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Vorwort. 


Die morgenländische Kirche kannte zwar von alters her 
das Stifterrecht (ötrarov wmtopıxov); der Patronat dagegen, wie 
er sich seit dem 12. Jahrhundert im Abendlande entwickelt 
hat, blieb ihr bis in die neueste Zeit fremd. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts entstand jedoch in der 
Bukowiner griechisch-orientalischen Kirche unter dem Einfluss -» 
der Josephinischen Gesetzgebung ein dem abendländischen 
Kirchenrechte im Einzelnen nachgebildeter, in manchen Be- 
ziehungen allerdings abweichender Patronat. 

Diesen in der Bukowiner griechisch-orthodoxen Kirche 
bestehenden Patronat in geschichtlicher und rechtlicher Beziehung 
darzustellen, ist der Zweck der vorliegenden Arbeit. Das 
Kirchenpatronatrecht der griechisch-orthodoxen Kirche in der 
Bukowina beruht heute auf Gesetzen und Verordnungen der 
österreichischen Staatsregierung. Doch verleugnet es nicht 
seine Herkunft aus dem Kirchenstifterrechtsinstitute „Otitoria“ 
des einstigen Fürstentums Moldau, das wiederum seine recht- 
liche Grundlage in den Kanones der morgenländischen Kirche 
und in der Gesetzgebung der Kaiser des byzantinischen Reiches 
hat. Nur der vermag ein richtiges Urteil über die Gegenwart 
zu gewinnen, der die Vergangenheit kennt und weiss, wie sich 
die erstere aus der letzteren allmählich entwickelt hat. Daher 
kann eine Darstellung des heute in der griechisch-orthodoxen 
Kirche der Bukowina geltenden Kirchenpatronatrechtes nur auf 
Grund sorgfältigsten Studiums der moldauischen „Utitoria“ und 
des byzantinischen „ölxaov xrnropıxov* unternommen werden. 
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Das byzantinische Kirchenstifterrecht nochmals zu behandeln, 
habe ich allerdings unterlassen; es würde das zu weit führen. 
Ich verweise dafür auf die bekannte Abhandlung v. Zhish- 
mans: „Das Stifterrecht in der morgenländischen Kirche‘, 
die, trotz mancher Mängel, sehr wertvolle Aufklärungen gibt. 
Doch soll am gegebenen Orte jeweilen auf das byzantinische 
Recht Bezug genommen werden. Um so grössere Sorgfalt 
habe ich dagegen auf die altmoldauische Ctitoria und ihre Dar- 
stellung verwandt. 

Unsere Abhandlung bewegt sich auf völlig unerforschtem 
Gebiet. Die dem dogmatischen Teil zu Grunde zu legenden 
Gesetze und Erlasse lassen die erwünschte Klarheit und Deut- 
lichkeit meist ebenso vermissen wie die im historischen Teile 
zu verwertenden Urkunden. Dieser Umstand und die Schwierig- 
keit des zu behandelnden Gegenstandes mögen allfällige Mängel 
der Darstellung entschuldigen. 

Ich erfülle eine angenehme Pflicht, wenn ich Sr. Hochwohl- 
geboren Herrn Dr. Oktavian Ritter von Bleyleben, Landes- 
präsidenten der Bukowina, und dem hochwürdigsten Herrn Diö- 
zesanvikar Archimandrit Miron Calinescu den hochachtungs- 
vollsten Dank ausdrücke für die mir gütigst erteilte Erlaubnis, 
in die Bukowiner Landesregierungs- bezw. Konsistorialakten 
Einsicht zu nehmen. Ausserdem bin ich zu aufrichtigem Dank 
verpflichtet Herrn Universitätsprofessor Dr. Ulrich Stutz in 
Bonn, der nicht nur gegenwärtige Arbeit in die Sammlung der 
Kirchenrechtlichen Abhandlungen aufgenommen hat, sondern 
mir auch in seinem kirchenrechtlichen Seminar und ausserhalb 
desselben vielfache Anregung und tatkräftige Unterstützung 
zu teil werden liess, und ebenso meinem Kollegen in dem 
Bonner kirchenrechtlichen Seminar, Herrn stud. jur. Wilhelm 
Jürgens aus Ensthof, der mich bei der Herausgabe dieser 
Arbeit in wirksamster und freundlichster Weise unterstützte. 


Bonn a. Rh. am 29. Juli 1907. 


Der Verfasser. 
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I. Abschnitt. 


Das Kirchenstifterrecht (Ctitoria) im Fürstentum 
Moldau. 


Ser, 


Die Kirche und ihr Recht im ehemaligen Fürstentum Moldau. 


Das Schicksal der rumänischen Kirche hat stets in engstem 
Zusammenhang mit den Geschicken des byzantinischen Reiches 
und der in ihm herrschenden Kirche gestanden. Bereits als die 
Rumänen ihre Fürstentümer gründeten, gehörten sie zur orien- 
talischen Kirche. Leider fliessen die byzantinischen Quellen über 
die rumänische Kirche für diese Zeit nur sehr spärlich, wenn 
gleich die Rumänen bei ihrem Auftreten in der Geschichte be- 
reits als Christen erscheinen !); man ist deshalb grossenteils auf 
Vermutungen und Rückschlüsse angewiesen. Die gegenwärtige 
Abhandlung soll der Betrachtung der moldauischen Kirche ge- 
widmet sein; daher sei die Geschichte dieses Landes und seiner 
kirchlichen Verhältnisse zunächst kurz erörtert. 

1. Der Sage nach ist Dragos (sprich Dragosch) mit einem 
Teile der Rumänen aus Marmarosch ausgewandert und hat sich 
gelegentlich eines Jagdzuges in dem von ihm Moldau genannten 


!) Beweis dessen sind die verschiedenen technischen Bezeichnungen 
lateinischen Ursprunges für die Kirchensachen und Zeremonien, z. B. 
cruce =crux, lege = lex, biseriea = basilica ete. Vgl. das Nähere bei 
Enäceanu, Crestinismul in Dacia si increstinarea Romänilor, Bucu- 
resti 1875. — Vrgl. auch Erbiceanu, Ü., Despre vechimea crestinis- 
mului la Romäni. Biserica or’todoxä. An. XXXI Nr. 4. Bucuresti 1907. 
S. 405 ff. 
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Lande niedergelassen !). Die Geschichtsquellen bezeichnen aber 
als Gründer des Fürstentums den nach den Putnaer Annalen ?) 
als dritten Fürsten bekannten Bogdan, der sich der Herrschaft 
der Ungarn nicht mehr fügen wollte. Laut einer Urkunde 
Ludwigs aus dem Jahre 1349 siedelte dieser Fürst (Vojevode) 
aus Marmarosch in das unbewohnte Gebiet jener Gegend über. 
Die Urkunde nennt ihn „infidelis notorius“ und erwähnt, dass 
er unlängst abtrünnig geworden sei?). Nach Jorga*) soll 
dieses zwischen 1342 und 1343 geschehen sein). 


!) Zwischen Vama und Vatra-Moldovita (spr. Moldoviza) im heutigen 
Kimpolunger Bezirke findet sich noch heute eine Ortschaft „Dragosa“, 
die nach dem Anführer, und eine andere „Boul“, die nach dem erlegten 
Auerochsen benannt worden sein sollen. Inwiefern die Sage auch Ge- 
schichtliches enthält, ist in der gegenwärtigen Abhandlung nicht zu unter- 
suchen. Ihr allen geschichtlichen Wert abzusprechen (vgl. Dimitrie 
Onciul, Zur Geschichte der Bukowina. Czernowitz 1887. Separatabdruck 
aus dem Gymn. Progr. Czernowitz. S. 23 u.24) geht kaum an. Sie dürfte doch 
im Zusammenhange stehen mit dem Kriegszuge Ludwigs I. (1342—1382) 
gegen die zu seiner Zeit in jenen Gebirgsgegenden sich zeitweise auf- 
haltenden und die Grenzen des ungarischen Reiches beunruhigenden 
Tataren und mit der Niederlassung der Marmaroscher Rumänen in der 
Moldau. Vgl. die Sage in der Istoria Moldovlachilor (gedruckte Manu- 
skripte aus dem Kloster Kozia), Bucuresti 1858, und französisch in der 
Chronique de Moldavie des Ureche, ed. Picot, Paris 1878. S. 10. — 
Chronicele Romäniei, ed. Cogälniceanu. I. 377. Zusatz des Eustratie- 
Logofätul,Simion Dascalulund MichailCälugärul. — Miron 
Costin, Descälecatul de’ntäi al färii Moldovei, Chron. Rom. I. 30. 

?) Chron. Rom., ed. Cogälniceanu. III. S. 472. 

®) Vgl. Johannes von Kükülö bei Schwandtner, ... Script 
rer. Hung. 1.196. — Pic, Abstammung der Romänen. Leipzig 1880. 
S. 25. — Dim. Onciula.a.O. 8.24. — Paul Hunfalvy, Die Ru- 
mänen und ihre Ansprüche, Wien-Teschen 1883. S. 113. — Vrgl. die Ab- 
schrift der Urkunde bei A.D. Xenopol, in Revista pentru istorie archeol. 
si filol. Bucuresti. 1885. V. S. 166. 

4%) N. Jorga, Geschichte des rumänischen Volkes. I. Bd. 1905. 
S. 265. — In Analele Putnene wird das Ereignis in das Jahr 1348 ver- 
legt, weil dort noch als Fürsten Dragog (1342—1344) und Sass (1344— 1348) 
angenommen werden. 

5) Näheres über die Gründung des Fürstentums bei Dimitrie 
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2. Was nun die moldauische Kirche betrifft, so gehörte 
sie ursprünglich dem Haliezer Bistume an, das 1371 zur Me- 
tropolie erhoben wurde !); vor 1380 soll indes auch eine eigene 
Metropolie für die Moldau mit dem Segen des Patriarchen 
von Ternovo errichtet worden sein’). Sicher ist, dass um das 
Jahr 1390 bis 1392 der Patriarch von Konstantinopel den Mol- 
dowlachen als Metropoliten den Griechen Jeremias sandte. 
Allein sie vertrieben diesen fremden Oberhirten, weil sie tat- 
sächlich einen einheimischen besassen; zur Strafe dafür traf 
sie der Bann des Patriarchen. Durch Intervention des Fürsten 
Alexanders des Guten wurde (1401) das Einvernehmen zwischen 
dem Patriarchen und den Moldowlachen wieder hergestellt. 
Josif, der Bischof von Asprokastron (Ackermann), wurde mit 
dem Sitze in Suceava°) (spr. Suczawa) zum Metropoliten der 
Moldau erhoben und vom Patriarchen als solcher anerkannt ‘), 

Der erwähnte Fürst wird allgemein als der kirchliche 
Organisator der Moldau angesehen, und mit Recht; denn er 
teilte sie in drei Eparchien, und zwar in 

a) die Metropolie Suceava, umfassend die Mitte des Landes 
von der Donau bis zum Dniester, 


Onciul, Originele principatelor. Bucuresti. 1899, S. 95—105 und 
N. Jorga, Stefan Cel Mare, Bucuresti. 1904. 8.12 ff. 

!) Euseb Popovici, Istoria bisericeasca, trad. de Athanasie si 
Gherasim. Vol. II. Bucuresti 1901. S. 44. — Dobrescu, „Intemeerea 
Mitropoliilor“ in der kirchlichen Zeitschrift „Biserica Ortodoxa. XXIX, 
(1905)* S. 187. 

2) Dobrescu a.a. 0. S. 988 ff. u. 994 ff. 

®) Die von den späteren Chronisten (bes. Ureche) angenommene 
Begründung der mceldauischen Metropolie unter Juga Voda (1399) mit 
ihrem ersten Metropoliten Theoktist erklärt sich nach Eus. Popovici 
a. a. OÖ. S.44, Note 1 entweder als eine Verwechslung mit Theoktist 
(Metropolit zwischen 1453—1477) oder als ein Zwischenfall, den Juga dem 
Patriarchen von Konstantinopelzum Trotz schuf, während Dobrescu a.a.O. 
S. 988 u. 994 die Ansicht vertritt, dass die Metropolie vor 1380, und 
zwar mit dem Segen des Patriarchen von T&rnovo, errichtet wurde. 

*) Miklosich et Müller, Acta et diplomata Patriarchatus Con- 
stantinopolitani, II. 8. 530—533. 
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b) das Bistum Radauz, das den nördlichen an Polen 
grenzenden Teil bildete, und 

c) das Bistum Roman für den südlichen Teil). 

Mit kurzen Unterbrechungen gehörte die Metropolie Mol- 
dowlachiens ebenso wie die Ungrowlachiens zu den Metropolien 
des Patriarchats von Konstantinopel?). Im Laufe der Zeit 


') A. Pumnul, Proprietätile mänästirilor. 1865. S. 78. — Bei 
Melchisedec, Chronica Husilor Apend. S. 107, ist auch die Liste der 
Bischöfe von Radauz zu finden. 

2?) Anfangs war sie die 70. Metropolie des Konstantinopolitanischen 
Patriarchats. Später stieg sie allmählich im Ansehen, und wir finden 
sie in Le Quien, Oriens Christianus I. S. 196, als die 8. Diözese auf- 
gezählt; zu Anfang des 18. Jahrhunderts war sie nahezu unabhängig. 
Eus. Popovici a. a. ©. I. 8. 45. — Vgl. auch Jorga, Geschichte 
des rumänischen Volkes. I. S. 296. — D. Onciul, Din istoria Romäniei. 
1906. S. 19. — Die Ansicht mancher, die Kirche der Moldau habe dem 
Erzbischof von Achrida unterstanden, trifft nur für eine kurze Zeit nach 
der Unionssynode von Florenz (1439) und während der türkischen Kriegs- 
unruhen zu. Der Metropolit der Moldau, Damian, stimmte mit dem Patri- 
archen von Konstantinopel der Union zu. Die Rumänen aber verwarfen 
die Union, erkannten den Metropoliten Damian nicht mehr an und 
einigten sich mit dem Erzbistum von Achrida, welches sich an der Union 
nicht beteiligte. (Vgl. Eus. Popovici.a.a. O. S. 44 u. 450.) In dieser 
Weise erklärt Popovici auch die Erteilung der Weihe des Metropoliten 
der Moldau Theoktist (1453/4—1477) durch den Erzbischof von Ipek 
1451—1455 und das Ansuchen Stephans des Grossen 1456 an den Erz- 
bischof von Achrida, Dorotheus, um die Weihe des neugewählten Metro- 
politen der Moldau, Bessarion (Visarion). Aus dem Briefe Stephans an 
Dorotheus lässt sich jedoch ein anderer Grund entnehmen. Stephan bittet 
6964 Ind IV = 1456 [nach Jiricek, Gesch. d. Bulg. S. 368 Nr. 23 soll es 
6974 heissen] „um den Segen, und Leute zu schicken, welche einen Metro- 
politen inthronisieren sollen“. Als Grund gibt der Fürst an: „wir können 
niemand dorthin zur Cheirotonie kommen lassen, weil der Weg sehr weit 
und lang ist, und wir uns vor der Bedrängung durch die Musulmanen 
fürchten. Wir haben Furcht, da wir hören, dass siein den westlichen 
Gegenden Krieg führen“ (Vgl. Urkunde bei Gelzer, H., Der 
Patriarchat von Achrida. Abh. d. sächs. Ges. Bd. 47 phil. hist. Kl. 20. 
S. 22). Es handelte sich demnach bloss um eine momentane Aushilfe 
während der Kriegsunruhen jener Zeiten und nicht um eine tatsächliche 
kirchliche Abhängigkeit, wenn auch Dorotheus diese erwähnt. Um das 
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stieg ihr Ansehen mehr und mehr, und sie gewann eine immer 
unabhängigere und autonomere Stellung; nach der moldauischen 
Tradition soll die Moldau sogar vom Kaiser Manuel II. Palaeo- 
logus (1425) die Autokephalie erhalten haben). Jeden- 
falls wählten die Moldowlachen selbst ihren Metropoliten ?), 
dem dann nur der Fürst seine Bestätigung’), und der 
Patriarch die Weihe bezw. seinen Segen gab‘). Bei dieser 
Art der Bestellung des kirchlichen Obern konnten Konflikte 
zwischen den Fürsten und Patriarchen nicht ausbleiben, und 
wenn es dazu kam, entschied leider als letzte Instanz der 
Sultan ?). 

3. Diese rechtliche Abhängigkeit der rumänischen Kirche 
von dem konstantinopolitanischen Patriarchate hatte, so gering 


Jahr 1453 hörte dieses Verhältnis zu der Union mit dem Siege der Türken 
und mit dem Untergange des byzantinischen Reiches auf, und gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts finden wir die Moldowlachen wieder unter der 
Jurisdiktion des Konstantinopolitanischen Patriarchen. 

!) Minunele Maicei Domnului. Neamf 1847. Fol. 148. — 
Melchisedec, Chron. Rom. I. S. 87. 

?) Vgl. Eus. Popovici 2.2.0. II. S. 452. 

®) Cantemir, Descriptio Moldaviae. (Operele I) Bucuresti. 1872. 
S. 146. 

*) Die Weihe dürfte in den seltensten Fällen notwendig gewesen 
sein, da die Metropoliten gewöhnlieh aus der Reihe der Bischöfe ge- 
wählt wurden. Diese bedurften daher bloss des Segens seitens des 
Patriarchen, daher die Worte des Chronisten Ureche „Luarea binecu- 
väntäri de la Patriarchia de la Räsirit“ (Chronicele Romäniei, ed, 
M. Cogälniceanu. I. S. 137) ihre Berechtigung und Erklärung haben. 

5) Vgl. Kaiserl. Ferman vom Jahre 1790. Der Patriarch von Kon- 
stantinopel machte ‘bei der Pforte geltend, dass die Wahl des Metro- 
politen der Moldau, Leon, ungesetzlich sei. Die Pforte untersuchte den 
Fall und entschied zu Gunsten der Gültigkeit der Wahl, weil dieselbe 
„nach Angabe des Fürsten gesetzlich und gewohnheitsmässig vorge- 
nommen und von ihm (dem Fürsten) bestätigt wurde“. Im Ferman heisst 
es weiter, dass „dem Patriarchen bloss die Anzeige zu erstatten Ge- 
wohnheit war“. Archiva romäneascä, ed. Cogälniceanu. II (1862). 
S. 276. — Auch in Ungrowlachien bestand die Autonomie der Kirche; 
vgl. Dissescu, Dreptul public. II. 8. 435. 
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sie tatsächlich war, zur Folge, dass jener die bei diesem be- 
stehenden kanonischen Vorschriften wohl bekannt wurden. 
Demetrius Cantemir behauptet, bereits Alexander der Gute habe 
„mit der königlichen Würde, die er von dem konstantinopoli- 
tanischen Kaiser erhielt, auch die griechischen Gesetze, welche 
in den Büchern „r@yv Basıkır@y“ enthalten waren, angenommen 
und aus den weitläufigen Schriften dasjenige ausgezogen, was 
jetzt das Gesetzbuch der Moldau ausmacht“ '). Zu Stephans 
des Grossen (1456—1504) Zeiten war in der Moldau das Syn- 
tagma alphabeticum des Matthäus Blastares, und zwar in 
slavischer Uebersetzung in Gebrauch ?2). Alle heute geltenden 
Kirchengesetzbücher der Rumänen?) sind entweder wört- 
liche Uebersetzungen oder aber Bearbeitungen der byzantini- 
schen Rechtsquellen *); zu selbständiger unabhängiger Rechts- 


') D. Cantemir, Beschreibung der Moldau. II. Francofurt 1771- 
S. 253. — Vgl. auch Brezoianu, Joan. Vechile, Institutiurie ale 
Romäniei. (1327—1866) ... Bucuresti. 1882. S. 36 ff. 

2) Vgl. Constantin Popovici, Lithographierte Vorlesungen über 
griechisch-orthodoxes Kirchenrecht. Czernowitz 1902. 8. 79. 

®) Auch die Rumänen in der Ungro-Walachei haben die byzantini- 
schen Kanones angenommen. Radul der Grosse (1493—1508), heisst es, 
hielt im Jahre 1496 eine grosse Nationalversammlung ab und erliess 
weltliche und geistliche Gesetze, welche zur Grundlage die Kanones und 
Konstitutionen der hl. Apostel hatten. (Fäcu sobor mare ... gräia-le 
de pravilä si de lege, de tocmirea bisericei si de d-zeestile slujbe, de 
domnie si de boerii si de mänästiri si de biserici si de alte rinduri de 
toate. Sitocmi toate obiceiurile pe pravila si pe tocmelele 
sf. Apostoli. [Laurianu, Magazin istoric pentru Dacia. 1846. 
IV. 231.]) 

4) Als die ältesten Gesetzbücher (Pravila) kirchlichen Inhaltes bei 
den Rumänen gelten drei Manuskripte: 1. ein Exemplar im Kloster 
Putna (zuerst 1578 vom Romaner Bischofe Eustratie der Kirche in 
Roman geschenkt) und 2. u. 3. zwei Exemplare im Bukarester Museum 
(Ma. Nr. 296 u. 287). Von den letzteren war das eine vom moldauischen 
Metropoliten Theophan 1618 zusammengestellt und gehörte der Metro- 
politankirche in Suceava, später dem Kloster Bistrita; das andere war 
von einem Mönch Matthäus 1636 verfasst und gehörte dem Kloster 
Bistrita. Alle drei Exemplare waren in kirchenslavischer Sprache ge- 
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bildung besass das rumänische Volk noch keine Kraft. Pravila 
Tergovisteana, auch unter dem Namen „Indreptarea legei“ be- 
kannt, die bis zum Erscheinen der rumänischen Uebersetzung 
des Pedalion (1844) das Hauptkirchengesetzbuch der Rumänen 
war, ist nach dem Schema der byzantinischen Rechtsquellen 
gearbeitet. Sie enthält in ihrem ersten Teile den Nomokanon 
des Manuel Malaxus, der ihn 1561 in altgriechischer und 1562 
in neugriechischer Sprache verfasst hatte, und zwar nach Pho- 
tius, Zonaras, der Ekloge und dem Prochiron. Ihr zweiter 
Teil rührt von Alexios Aristenos her. Sogar der Titel ist 
wörtlich in die rumänische Sprache herübergenommen !). 
Ausser durch die wenigen geschriebenen Gesetze wurde 
das Rechtsleben der moldauischen Kirche durch ein umfassen- 
des altes Gewohnheitsrecht geregelt. Cantemir sagt: „Die ver- 
schiedenen Gewohnheiten, welche die Rumänen während ihrer 
Wanderungen von den benachbarten Völkern aufgenommen 
haben, können nicht abgeschafft werden. ... Es ist daher bei 
den Moldauern ein zweifaches Recht entstanden, ein geschrie- 
benes, welches sich auf die Beschlüsse der Kirchenversamm- 
lungen gründet, und ein ungeschriebenes, welches man eigent- 
lich als Herkommen der Nation kannte; in unserer Muttersprache 


schrieben, jedoch wörtliche Uebersetzungen des Nomokanons 
und anderer im byzantinischen Reiche in Geltung gewe- 
senen Kirchengesetzsammlungen. Vgl. J. L. Pic, Die rumäni- 
schen Gesetze und ihr Nexus mit dem byzantinischen und dem slavischen 
Rechte. Prag 1888. S. 7—9. 

) Vgl. Pic a. a. O. S. 1—11. — Das Nähere über die Kirchen- 
gesetzzammlungen bei den Rumänen siehe bei Const. Popovici jun, 
Fontanele si Codicii dreptului bisericese ortodox. S. 91—117; dazu einige 
kleinere Artikel von Biener, Das kanonische Recht der griechischen 
Kirche (Krit. Zeitschr. für Rechtsw. Bd. 28. 1856. S. 165). — Zachariae 
v. Lingenthal, Historiae juris graeco romani delineatio. S. 98—99. 
— Milas, Kirchenrecht. 2. Aufl. Uebersetzung von Pessit. S. 197 
bis 199, — Neigebaur, I. F., Das kanonische Recht der morgen- 
ländischen Kirche in der Moldau und Walachei. (Neue Jahrb. d. Gesch. 
v. Bülau. 1847. II. S. 495 £. Dezemberheft.) 
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heisst es obitschai = Gebrauch, Gewohnheit“ !). Sonach war 
das Gewohnheitsrecht das eigentlich einheimische Recht in den 
rumänischen Fürstentümern (Gewohnheitsrecht = obiceiu, sprich 
obitschei; obiceiul pamäntului), und dies gilt in gleicher Weise 
für weltliches und Kirchenrecht ?). Denn die wenigen über- 
setzten und gedruckten Kanones bestimmten bei weitem nicht 
alle Kirchenangelegenheiten. 


S 2. 


Das moldauische Kirchenstifterrecht. 


1. In der heutigen Bukowina, als dem Nachbarland des 
Mutterlandes Marmarosch, lag anfangs der Schwerpunkt des 
moldauischen Fürstentums. Bis zur zweiten Regierung des 
Alexander Läpusneanu (1564—1568) war Suceava die Fürsten- 
residenz und von 1401 ab gleichzeitig der Sitz des moldauischen 
Metropoliten. So finden sich denn auch in diesem Teile des 
Landes die bedeutendsten älteren Kirchen- und Klosterstiftungen 
der moldauischen Fürsten. Obschon das Christentum in den 
Gegenden der Bukowina den frühesten Zeiten anzugehören 
scheint, da es auf dem Konzil zu Nicäa durch einen Bischof 
vertreten war), so sind daselbst doch keine sichtbaren Beweise 
dafür vorhanden. Keine Baudenkmäler aus dieser älteren 


!) Dim. Cantemir, Beschreibung a. a. O0. 8. 233—234. 

2) Die Urkunden kennen dieses Gewohnheitsrecht unter dem Namen 
„jus valachicum“, „jus Valachiae“, „ritus Valachiae“, „lex antiqua et 
probata“, „consuetudo juris Valachiae“. Vgl. Hasdäu, Archiva istoricä. 
I. 1865 116. III. S. 134. — Magazin f. Gesch. Siebenbürgens. II. S. 315 
— Monumente p. istoria Fägäragulu. 8. 4 Nr. 2 u. S. 136. — Vrgl. 
auch Dinulescu, St. Metropolitul Varlaam. Cernäut. 1886. 8. 27. — 
Rosetti, Pämäutül, sätenii ... Bucuresti 1907. 8.23 u. a. 

®) Im Index des Theodorus Lektor finden wir zwei Bischöfe aus 
Dacia und einen aus Gothia (Auxtag: Ipwroytvng Zapdans [rat] Mäpros 
Karaßptas; Tordtas: Ozöpıkos). Vgl. Scriptores sacri et profani II. 
Patrum Nicaenorum Nomina, ed. Gelzer, Hilgenfeld und Cuntz. 
Lipsiae 1898. 8. 69 u. 70. — Vgl. auch Ohronica Romänilor de H. Sincai. 
1853. L. S. 48. 
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christlichen Periode lassen sich nachweisen, welche die erwähnte 
Wahrscheinlichkeit zur Gewissheit erheben würden, wobei es 
dahingestellt bleiben mag, ob Kriege oder andere Zeitumstände 
an dieser Lücke unseres Wissens die Schuld tragen. Von den 
uns erhaltenen Baudenkmälern reicht keines weiter zurück als 
bis ins 14. Jahrhundert. Von da ab ist ihre Zahl frei- 
lich eine recht stattliche). Schon Dragos soll eine hölzerne 
Kirche in Volovät (im Radauzer Bezirke) errichtet haben und 
später dort beerdigt worden sein’). Nach der Tradition er- 
richtete Sass die hl. Dreifaltigkeitskirche in Sereth?), und 
Bogdan gründete zu Radauz das erste moldauische Kloster *). 
Gleich den byzantinischen Kaisern°) gingen also auch die 
Fürsten der Moldau hinsichtlich der Erbauung von Kirchen 
und Klöstern mit gutem Beispiele voran; vor allem taten sich 
später die Fürsten Alexander der Gute und Stephan der Grosse 
in diesem Punkte hervor. Das fürstliche Vorbild blieb nicht 
ohne Nachahmung; denn in der Folge errichteten auch die 
Bojaren (Grossgrundbesitzer) Kirchen und Klöster auf ihren 
Gütern und erlaubten sogar Einsiedlern, daselbst ständigen 


) Vgl. Hlavka, Josef, Die griechisch-orthodoxen Kirchenbauten 
in der Bukowina. Oesterreichische Revue 1866. H. 4. S. 106. 

?) Nach der Chronica lui Grigore Ureche vgl. Cogälniceanu, 
Chronicele. I. S. 133, Anm. 1. — Dasselbe bezeugen aber auch eine 


Urkunde des Vojevoden Michail Racovitfa vom 17. März (Inv. 
3) 


Nr. 21 des Klosters Putna) und eine des Vojevoden Joan Theodor vom 
a ep ie ak Oecshi, inanre DE. 

®) Staufe-Simiginowicz, Volkssagen aus der Bukowina S. 88 
Ina DEUnciul arar 0.8.29, 

*) Laut Inschrift an der inneren Altarwand. Vgl. auch Melchi- 
sedec, O visiti la cäte-va mänästiri si biserici antice din Bucovina 
1885. — Analele Academiei Romäne, ser. II. t. VIII. S. 264 ff. und 
DEoncıUl a, 320.28529. 

5) Vgl. die Kirchenbauten und Schenkungen an Kirchen seitens 
Konstantin des Grossen. Eusebius, Historia ecclesiae. X. 5. 6. 16. — 
Eusebius, Vita Constantini. II. 20. 21. 30. 35. 36. 39. 


7. Jänner 
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Wohnsitz zu nehmen. Demetrius Cantemir!) erwähnt (1723) 
es als eine Gepflogenheit der Fürsten und Bojaren, bei der 
letztwilligen Verfügung über ihr Vermögen einen Kindes- 
teil für fromme Zwecke freizuhalten, den sie dann, für ihr 
Seelenheil besorgt, der Kirche vermachten. Diese Grossmut 
ihrer Wohltäter lohnte die Kirche in freigebigster Weise. Sie 
gewährte ihnen, ohne dass diese je einen Anspruch darauf 
geltend machten — sie forderten nämlich nur, dass für ihr, 
ihrer Vorfahren und ihrer Nachkommen Seelenheil gebetet 
werde — alle von den Kanones und den byzantinischen Staats- 
gesetzen bestimmten Rechte, die freilich den Stempel der Zeit 
an sich trugen. So entwickelte sich, durch das Verhalten der 
Kirche selbst veranlasst, auf Grund einer rechtskräftigen Ge- 
wohnheit im Fürstentume Moldau, dem der Landstrich Buko- 
wina bis 1775 angehörte, allmählich ein Kirchenstifterrecht 
nach orientalischem Muster ?). 

2. Bei genauerem Eingehen auf dieses Institut ist es wegen 
des in der Moldau einst sehr ausgebreiteten Klosterwesens für 
die Klarheit der Dinge sehr angebracht, zwischen Ütitoren der 
Klosterkirchen und solchen der Pfarrkirchen scharf zu unter- 
scheiden. Während die Klöster im Organismus der Kirche 
mehr der Allgemeinheit dienten, waren die Pfarrkirchen nur 
für eine lokal begrenzte Anzahl von Gläubigen ein kirchlicher 
Mittelpunkt. Dieser Unterschied der Zwecke bewirkte nach und 
nach auch einen Unterschied der Stiftung. Die Klosterkirchen 
wurden von den Ötitoren nach Einholung der Zustimmung des 
jeweiligen Metropoliten erbaut und mit reichlichem Vermögen 
ausgestattet, das jedoch den Anstalten selbst in Zukunft zu 
selbständiger Verwaltung überlassen wurde; nur der Metropolit 
übte die Oberaufsicht. Freilich sind auch Fälle bekannt, in 
denen die Stifter, um das Wohl ihrer Stiftung sich bekümmernd, 


') Beschreibung der Moldau. III. S. 302 ff. 
°) Vgl. Jos. v. Zhishman, Das Stifterrecht (Td armroptxdy tkarov) 
in der morgenländischen Kirche. Wien 1888, 
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diese mit überwachten; doch das geschah nur ausnahmsweise. 
Die Zuwendungen wurden für ewige Zeiten nach dem Recht 
der Stiftung gemacht, und das Eigentum daran wurde der 
Klosterkirche als einer juristischen Persönlichkeit (avere mänä- 
stireascä) zuerkannt. Es ergibt sich das aus der Tatsache, 
dass diese Besitzungen von den jedesmaligen Fürsten bestätigt 
wurden. Im Laufe der Zeit wurde das Klostergut oft bedeutend 
vermehrt. Nicht nur Nachkommen der Familie des ursprüng- 
lichen Gründers, sondern sogar Mitglieder anderer Familien 
beschenkten die Anstalt mit Vermögensstücken und wurden 
dadurch zu Mitetitoren. So sammelten die Klöster manchmal 
ein derartiges Vermögen an, dass sie unter Umständen auf 
ihren Besitzungen neue Kirchen stifteten, wenn das Bedürfnis 
vorhanden war; über sie besass dann natürlich das Kloster die 
Ctitorschaft. 

Fasst man einmal die Klosterstiftungsurkunden (siehe An- 
hang A), wie sie in der Moldau zu verschiedenen Zeiten ver- 
fasst und uns noch im Originale oder abschriftlich erhalten 
sind, näher ins Auge, so gewinnt man die Erkenntnis, dass 
sie alle nach einem landesüblichen altherkömmlichen Formular 
angefertigt wurden und in den Hauptstücken miteinander über- 
einstimmen. Als charakteristische Merkmale der Ctitoria an 
Klosterkirchen lassen sich danach kurz folgende zusammen- 
stellen: 

a) Die Erklärung des Stifters oder Geschenkgebers, dass 
er im Namen und mit Hilfe Gottes, wohl bedacht, freiwillig, 
freudigen und erleuchteten Herzens, zur Vergebung seiner 
Sünden und zum Heile seiner Seele wie auch zur Sünden- 
vergebung und zum Seelenheile seiner Voreltern und Nach- 
kommen die betreffende Gründung oder Schenkung voll- 
zogen habe; 

b) die weitere Erklärung, dass das, was er zur Verwirk- 
lichung dieses Zweckes von seinem rechtmässigen Vermögen 
hingebe, als unwiderrufliches, Gott ewig gewidmetes Eigentum 
der Klosterkirche verbleiben soll; 
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c) die kirchliche und landesfürstliche Bestätigung, beson- 
ders bei namhaften Stiftungen; und 

d) das stets wiederkehrende Anathema gegen jeden, der 
es wagen würde, den Willen des Stifters oder Donators anzu- 
fechten oder umzustossen, wodurch das fromme Werk unter 
den Schutz Gottes und aller himmlischen Mächte gestellt wird. 

Hieraus ist zu ersehen — worauf wir besonders Gewicht 
legen — dass es den frommen Stiftern und Donatoren in der 
Moldau bei ihrer Wohltätigkeit um ihr Seelenheil und die Ver- 
gebung ihrer Sünden zu tun war, nicht um die äusseren 
Ehrungen und Vorzüge der Ütitoren. Was die Klosterkirche 
durch die Stiftung an Vermögen oder nutzbaren Gerechtsamen 
erwarb, war und blieb für immer ihr volles unverkürzbares 
Eigentum, der Stifter konnte keine Rechnungslage von ihr 
verlangen, höchstens sich um Auskunft bemühen. Jener ehe- 
mals im Abendlande aufgekommene und geltend gemachte 
Grundsatz, dass der gestifteten Kirche bloss die Nutzung des 
zu ihrer Begründung und Erhaltung bestimmten Vermögens 
oder gar nur eines Teiles davon gebühre !), war den griechisch- 
orientalischen Klostergründern in der Moldau ganz fremd und 
mit der dortigen altherkömmlichen allgemeinen Rechtsanschauung 
unvereinbar. 


oO 


3. Von ganz anderen Voraussetzungen ging das Stifter- 
recht bei Pfarrkirchen aus, wie ein Blick auf das moldauische 
Untertanwesen und auf die Rechtsbeziehungen zu Grund und 
Boden deutlich machen wird. 

a) In der alten Moldau wurde noch bis in die Zeit der 
Gründung des Fürstentums der Boden als eine Gottesgabe für 
die Gesamtheit der darauf lebenden Menschen betrachtet; ein 
Privateigentum daran gab es nicht. Die Rumänen hatten sich 


') Nutzungs- und Lehensystem vgl. U. Stutz, Die Eigenkirche. 
Antrittsvorlesung. Basel 1895. S.17 ff. — Derselbe, Geschichte des 
kirchlichen Benefizialwesens. Berlin 1895. I. S.89 und zusammenfassend 
unter „Patronatrecht“ in der Realenzyklopädie f. prot. Theol, XV. 1904. 
Sala. 
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in Dörfern angesiedelt, und zwar in der Weise, dass die ein- 
zelnen Bauern das Gelände unter sich verteilten. Jeder nahm 
nach dem moldauischen (walachischen) Rechte einen Land- 
strich (jireabie) in Besitz, bearbeitete ihn und genoss den ge- 
zogenen Nutzen. Sein Grund und Boden war gewissermassen 
sein Patrimonium (oteina)!). Ueber der Dorfgemeinschaft 
stand ein Oneaz als Richter (jude), dessen Aufgabe es war, 
die landesfürstlichen Abgaben einzuziehen, die Dorfleute zu 
richten und im Bedarfsfalle die Waffenfähigen in den Krieg 
zu führen. Als Entgelt für diese öffentlichrechtliche Betätigung 
in der Gemeinde hatte der Cneaz einen Anspruch auf mehrere 
jirebii, auf den Zehnten der Bodenprodukte, welchen er sich 
jedoch an Ort und Stelle holen musste, und auf eine dreitägige 
Arbeitsleistung des Einzelnen auf seiner Wirtschaft ?). So allein 
dürfen die Abgaben und persönlichen Dienste der freien Bauern 
rechtlich gewertet werden, nicht aber als Frondienste im Sinne 
der abendländischen Rechtsgeschichte. 

b) Mit der Zeit jedoch änderten sich die Verhältnisse und 
damit die Anschauungen. Bald nach der Gründung des mol- 
dauischen Fürstentums wird nämlich das Richteramt des Cneazen 
(Cneazat), welches ehedem wahrscheinlich bloss auf Zeit einem 
Mitgliede der Gemeinde durch Wahl anvertraut worden war, 
durch eine inzwischen aufgekommene Gewohnheit seinem In- 
haber auf Lebenszeit übertragen. Daneben kam es schon früh- 


!) Aehnliche Verhältnisse kamen auch in Galizien vor, wo Kolonien 
von Rumänen nach dem walachischen Rechte (jure Valachorum) lebten. 
Vgl.Stadnicki, Archiva istoricä. IV. 8.39 ff. — Rosetti, Pämäntul, 
sätenii si stäpänii. Bucuresti 1907. S. 53. — Bei den Alpenslaven hatten 
sowohl die Supanen als auch die Ackerbauer bloss ein Besitz- oder 
Nutzungsrecht auf den von diesen in Besitz genommenen Grund und 
Boden. Der faktisch nicht im Besitze befindliche Grund war rechtlich 
res nullius. Vgl. Vladimir Levec, Pettauer Studien. Unters. zur 
älteren Flurverfassung, III. in den Mitt. d. anthropologischen Gesellsch. 
Wien. 85. Bd. 3. F. V. Bd. Wien 1905. S. 83. 

2) Vgl. Rosetti a. a. OÖ. 8. 115. 147. — J. Bogdan, Enejü 
romani. (Analele Acad. Rom. XXVI [1904]. S. 34 ff.) 
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zeitig unter dem Einflusse der fremden Rechte !) auf, dass die 
Cneazen, die beati possidentes, sich ihre Güter (oteine) vom 
Landesfürsten mittels Urkunde bestätigen liessen, um in den 
fortwährenden Unruhen ihren Besitz und ihr Recht leichter 
behaupten zu können; was sie anstrebten, erreichten sie, wie 
wir gleich sehen werden. Sodann stieg allmählich einerseits 
die Macht und das Ansehen der Vojevoden, und anderseits 
begannen die Cneazen nach und nach durch die Einführung 
von landesfürstlichen Beamten (ispravnici, juzi) ihre alther- 
gebrachte, einflussreiche Stellung einzubüssen. Sie werden zu 
einfachen Guts- und Dorfbesitzern, und bloss nebenbei werden 
sie noch vom Fürsten mit obrigkeitlicher Funktion bekleidet. 
Ihr bisheriger Name Cneaz macht der Benennung „stäpän“ 
(Besitzer, Herr, Obrigkeit) Platz. 

c) Die Kriegsunruhen des 16. und 17. Jahrhunderts hatten 
natürlicherweise eine grosse Rechtsunsicherheit im Gefolge, 
welche namentlich den Besitz der kleineren freien Bauern arg 
gefährdete. Sie flüchteten von ihren Besitzungen und liessen 
sich dort nieder, wo ihnen die Gegend Sicherheit vor den 
Feinden gewährte. So kam es, dass sie bald das eine, bald 
das andere Stück Bodens bebauten und bewirtschafteten. Die 
machthabenden Bojaren (die ehemaligen Cneazen), die in rich- 
tiger Erkenntnis und zur rechten Zeit ihre grossen Besitzungen 
sich urkundlich hatten verbriefen lassen, retteten, ja ver- 
grösserten ihr Eigentum. Nach und nach holten sie auch 
fremde, besonders polnische und ruthenische Kolonisten als Ar- 
beiter herbei, denen sie kleinere Grundstücke zur Bewirtschaftung 
überwiesen... Unausbleiblich traten diese Kolonisten zu ihren 
Gutsherrn als der Obrigkeit (stäpän) in ein Untertanenverhält- 
nis, und je mehr diese Einrichtung sich ausbildete und ver- 


!) Juga (Jurg) Kuriatowiez, Fürst der Moldau (einer litauischen 
Familie entstammend, daher mit dem Grund- oder Lehensverleihungs- 
systeme bekannt), verleiht am 3. Juni 1374 dem Jacsa Litavoiu als Lohn 
für die von ihm geleisteten tapferen Dienste zwei Dörfer am Dniester. 
Vgl. Cogälniceanu a.a,.0. TI, $. 102. 
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allgemeinerte, desto mehr gewann die Ansicht die Oberhand, 
dass den Bojaren die älteren Rechte an Grund und Boden zu- 
ständen. Diese moldauischen Grossgrundbesitzer waren eifrig 
bedacht, den kleinen freien Bauern allerlei Verlegenheiten zu 
bereiten, sie zu unterdrücken und abhängig zu machen, so dass 
sie schliesslich entweder ihr kleines Anwesen ganz aufgaben und 
sich anderswo ein neues Heim gründeten oder es den Bojaren 
übertrugen, um es dann als fremdes wieder in Bearbeitung 
zurückzunehmen. Solchen Bauern mit beschränkter Freiheit 
(vecini= Nachbarn, Halbbauern), die an die Scholle gebunden 
sind (glebae adscripti)!), begegnen wir schon im 16. Jahr- 
hundert ?). Sie mussten von ihren Bodenprodukten den Zehnten 
abliefern und mehrere Tage (3 bis 6) persönlich der Guts- 
herrschaft dienen; gleichwohl war die Abhängigkeit nicht so 
hart wie die der Hörigen des Abendlandes. Sie waren gehalten, 
in der Mühle ihres Herrn zu mahlen und in seinen Wirts- 
häusern ihre Getränke zu nehmen. Ursprünglich konnten sie 
nur mit dem Gute selbst veräussert werden, und gegen schlechte 
und ungerechte Behandlung stand ihnen ein Beschwerderecht 
an den Fürsten zu. Auch war ihre wirtschaftliche Selbständig- 
keit nicht vollständig vernichtet; sie durften Viehstücke, Schätze 
und anderes Vermögen erwerben, ja sogar Grundstücke als 
freie Bauern besitzen (sä fie mosan). Mitunter hielten mehrere 
Gutsbesitzer zusammen einen Vecin?), was diesem meistens 
eine bessere Lage sicherte. Die Weiber genossen überhaupt 
die volle Freiheit; sie waren weder fron- noch abgabepflichtig*). 


1) Adscriptitii ähnlich den „ivaröypapor“ im byzantinischen Reiche. 
Cod. 11.2, 50.2. Vgl. auch Zachariae v. Lingenthal, Gesch. des 
griechisch-röm. Rechts. 3. Aufl. 1895. S. 219 ff. 

2) Am 3. September 1585 bestätigt Fürst Peter Schiopul (der Lahme) 
einem gewissen Bucioc, Pärcilab von Hotin, sein Patrimonium (oteina) 
mit dem Rechte, solche Halbbauern (c8c5As1) aufnehmen zu dürfen, 
(Analele Acad. rom. V. S. 94). — Mihai Viteazul (der Tapfere) bestätigt 
am 27. Juli 1599 dem Kloster Bistriza die Abgaben für die Bienenzucht 
von allen „Vecini“ (Arch. ist. I. ı. 1865. S. 117). 

3) Rosetti a.a. 0. S. 269. +) Ebd. S. 268. 
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d) Gegen Ende des 17. Jahrhunderts wuchs mit der Zahl 
der Vecini die Misslichkeit ihrer Lage. Die nur geringe Schar 
der kleinen Bauern, die noch bis dahin ihre Freiheit sich ge- 
rettet hatte, wurde durch die landesfürstlichen Abgaben, mit 
der sie stets unter neuen Titeln belastet wurde, nunmehr auch 
gezwungen, sich den Bojaren anheimzugeben, um so die un- 
gerechten, drückenden Lasten loszuwerden. Ausserdem schmug- 
gelten sich im Laufe dieses Jahrhunderts fremde, besonders 
griechische und jüdische Handelsleute in das Land ein, von 
denen die Griechen leicht in den Familien der Bojaren Ein- 
gang fanden und zu Gutsbesitzern wurden, während die ein- 
gewanderten Juden das Land mit dem Segen der Brennerei 
bekannt machten. Diese Einwanderer hatten für das Volk 
weder Verständnis noch Herz, und sie trugen zu seiner Ver- 
armung ein gut Teil bei. Besonders verstanden sich die grie- 
chischen Bojaren darauf, die freien Bauern zu Vecini zu machen. 
Die Zahl der Halbbauern wuchs somit mehr und mehr; auf 
der anderen Seite erhielten die wenigen Bojaren verschiedene 
Privilegien, die gewöhnlich zu Ungunsten ihrer Untertanen 
lauteten. So sanken die Vecini zu Hörigen ihrer Herren herab, 
und schon gegen Anfang des 18. Jahrhunderts kommen Fälle 
vor, dass solche auch ohne das Gut veräussert werden !). 

Dass das Los der Halbbauern sich verschlechterte, beweist 
der Umstand, dass die Zahl der schuldigen Arbeitstage fort 
und fort vermehrt wurde. Konstantin Maurocordat setzte am 
18. und 25. November 1741 die Robottage (Frontage) auf 
sechs, und gleich darauf, am 12. Januar 1742, für die Kloster- 
hörigen auf zwölf fest, und zwar sollen jene, welche ein 
Ochsengespann zu eigen haben, mit diesem dienen?),. Am 

') Nicolai Costin, Logofät, verkauft dem Vornic Constantin Ruset 
fünf vecini aus der Moldau, vom Dorfe Tibucani. An. Acad. Rom. X VIII, 
1896. S. 36.89. — Andere Fälle An. Acad. Rom. IV. 1882. 8. 218. 237; 
XLIV. 8.26. 34. 143 u. a. — Jorga, Documente. VII. S. 300. — Vgl. 
auch Rosetti a.a. O. S. 277 in den Anmerkungen. 


?) Vgl. den Chrisov (nach dem Ms. 237, S. 98 der Bukar. Akad.) 
bei Rosetti a. a. O. Apendice. $. 316. 
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1. Januar 1766 erhöhte Grigore (III) Ghica die Arbeitstage 
der Vecini auch für die Güter der Bojaren auf zwölf). 

Ausser den erwähnten Halbbauern gab es in der Moldau 
auch eine Klasse von Leibeigenen (tigani, robi), die freilich 
sehr gering war. Sie stammten entweder von den kriegsge- 
fangenen Tataren oder von den Zigeunern ab. Ihre Lage war 
bedeutend trauriger. Sie wurden zu ständiger Arbeit ange- 
halten und durften auch ohne das Grundstück, jedoch nur mit 
der ganzen Familie (o gaträ, un salas), verkauft werden. 

Am erträglichsten war die Lage der Halbbauern auf den 
Gütern der Klöster, weshalb sich die meisten denn auch unter 
deren Schutz stellten ?). 

So lagen die grundherrlichen Verhältnisse in der Bukowina, 
als sie ım Jahre 1775 beziehungsweise 1777 von Oesterreich 
übernommen wurde. Mit Ausnahme der Städte und der Ge- 
meinden in dem gebirgigen Cämpolunger Okol (der heutige 
Kimpolunger Bezirk) war das ganze Land im Besitze der Klöster 
und der Bojaren; alle seine Bewohner waren ihre Hörigen. 


4. Diese Verhältnisse muss man bei der Behandlung des 
Pfarrkirchenstifterrechtes sich immer wieder vergegenwärtigen 
und streng unterscheiden zwischen freien Pfarrkirchen in den 
Städten und solchen auf dem Lande; die letzteren teilen sıch 
dann wieder in freie Landpfarreien in den Gemeinden der freien 
Bauern und in Pfarreien auf den gutsherrlichen Bezirken, d.h. 
in den Dörfern der Bojaren. 

a) In den Städten waren gewöhnlich die Fürsten Otitoren,, 
oder die Ctitorschaft wurde von der fürstlichen Familie über- 
nommen, weshalb man die städtischen Kirchen gewöhnlich 
landesfürstliche nannte ?). Sie wurden entweder aus dem Privat- 


!) Vgl. den Chrisov ebd. 8. 326. 

2) Rosettia. a. O. S. 290—292. — Näheres über diese grund- 
herrlichen Verhältnisse findet man ausser in der bereits zitierten Arbeit 
Rosettis noch in F. R. Kaindl, Das Untertanenwesen in der Buko- 
wina, im Archiv für österr. Geschichte. Bd. 86. 1899. S. 554 ft. 

) So war z. B. die vom Fürsten Nicolai Alexandru 1735 in Ozerno- 
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vermögen des Landesfürsten !) gestiftet und erhalten oder aus 
dem öffentlichen Gut, über das der Fürst ein unumschränktes 
Verfügungsrecht hatte. Natürlich übten bei solchen Kirchen 
der Fürst und seine Familie das Stifterrecht. 

Ausserdem gab es auch Stadtkirchen, die von anderen 
reichen frommen Christen, meistens von Bojaren, errichtet wur- 
den?). Auch diese genossen die Vorzüge der Ctitorschaft. Falls 
jedoch in einer Stadt sich keine Otitoren fanden, um allein die 
ganze Herstellung der Kirche zu übernehmen, so wurde diese 
durch Beisteuer aller Stadtbewohner erbaut und weiter erhalten. 
Demnach gebührten in einem solchen Falle den Stadtbewohnern 
die Rechte der Ütitoria. 

Von anderer Gestalt war die Begründung der Ctitorschaft 
an den Kirchen der freien Gemeinden’), das sind in der Buko- 
wina die des Cämpolunger Okols. Hier war das Rechtsver- 
hältnis ein genossenschaftliches, woraus gleichfalls eine genossen- 
schaftliche Kirchenverfassung resultierte. Die Kirchen wurden 
von der ganzen Gemeinde errichtet, was jedoch nicht ausschloss, 
dass einzelne Bauern grössere Beiträge lieferten. Auch der 
Unterhalt der Kirche und ihrer Diener lag der ganzen Ge- 
meinde ob, wobei wiederum jeder nach seinen Verhältnissen 
(dupä putere) sich betätigte. Solche aus Sammelgeldern er- 
richtete Kirchen hatten zu Ctitoren die Beitragleistenden, d. i. 
die Bewohner der Gemeinde. Da diese die Lasten gemeinsam 


witz erbaute (später abgetragene) Kirche unter dem Namen „biserica 
domneascä" bekannt. Vgl. Schematismus der Bukowiner griechisch- 
orthodoxen Erzdiözese 1906. S. 46. 

!) Vgl. die Urkunden im Anhang B. 

?) Die noch jetzt bestehende Pfarrkirche in Suceava ad St. Nico- 
laum wurde vom Comis Nicoara Prijescul, Grossschatzmeister, im Jahre 
1611 gestiftet. — Die Filialkirche zur Maria Entschlafung in derselben 
Stadt wurde von der Nonne Nazaria und ihrer Tochter Angelina 1639 
gestiftet. So nach den Widmungsinschriften. Vgl. auch Schematismus 
S. 74. 

°) Aehnlich den ywptia: &Xsvdeptxat im byzantinischen Reiche. Vgl 
Zachariaev,Lingenthal, Gesch. d. gr.-röm. Rechts. 3. Aufl. S 218. 
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trugen, erfreuten sie sich billigerweise auch gemeinsam der mit 
der Otitoria verbundenen Rechte. 

Es wäre unrichtig, zu behaupten, dass ausschliesslich im 
Gebirge solche Kirchen bestanden haben, bei denen die ganze 
Gemeinde die Ctitorschaft innehatte; auch ım Flachlande finden 
sich mitunter aus Sammelgeldern erbaute Kirchen. Auf diese 
Weise entstand zum Beispiel im Jahre 1772 die heutige Sucea- 
vitaer (sprich Suczavitzaer) Pfarrkirche. Die Inschrift oberhalb 
der südlichen Eingangstüre besagt: „Erbaut wurde diese Kirche 
der Erscheinung des Herrn mit der Hilfe und dem Wohl- 
wollen Gottes und mit dem Segen unseres gottliebenden Bischofs 
Dosithei von Radauz durch Unterstützung der Christum Lieben- 
den, durch Spendung von Almosen im Jahre 1772 am 1. August 
zur Zeit des Starez Joasaf ...“ Dasselbe bezeugen auch die 
%4 Stunden von Putna liegenden Ruinen der Sahastria (As- 
ketenskyt). Zwar war llie Kantakuzen der Stifter dieser höl- 
zernen Kirche; erneuert wurde sie jedoch „mit wohltätigen 
Gaben mehrerer Christen infolge der Bemühungen des Starez 
Sila 1758“, wie die daselbst befindliche Inschrift berichtet !). 

Freilich handelt es sich in diesen Fällen um Klöster aus 
der moldauischen Zeit. Doch das verschlägt nichts. Wir 
wollen in diesem Zusammenhange nur ausführen, dass die 
Ctitorschaft auch in den freien Gemeinden auf dem Lande in 
gleicher Weise ausgeübt wurde, und da ist es gleich, ob die 
durch gemeinsame Beisteuer gestifteten Kirchen Pfarr- oder 
Klosterkirchen waren. 

Wurde aus Sammelgeldern ein Kloster errichtet, so nahmen 
freilich die einzelnen Beitragsleistenden an dem sonst üblichen 
Rechte, bei der Besetzung der Aemter mitzuwirken, schwerlich 
teil, wenngleich ihnen das Recht unbenommen blieb. 


c) Wiederum eine andere Art der Otitoria tritt uns bei 
den Kirchen auf den Gutsbezirken der Bojaren entgegen. Die 


!) Eugen Kozak, Die Inschriften aus der Bukowina. I. Teil. Wien 
1903. S. 196. 
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Bojaren der Bukowina errichteten aus Verantwortlichkeitsgefühl 
für Glaube und Sitte ihrer Hörigen, nicht aus wirtschaftlichen 
kolonisatorischen Absichten, auf Ihren Gütern Kirchen. Zur Er- 
richtung einer solchen Kirche war der Segen des zuständigen 
Bischofs erforderlich; eine Art der Zustimmung, die auf die 
byzantinische Zeit zurückgeht‘). Er wurde leicht erteilt, 
wenn die Erhaltung der Kirche durch eine Grunddotation ge- 
sichert erschien, was bei der Frömmigkeit der alten Bojaren 
meist zutraf. Auch bei diesen Gutskirchen leisteten die Dorf- 
bewohner das Ihrige, indem sie die Handlangerarbeiten be- 
sorgten. Mit dem Augenblicke der Weihe der Kirche gingen 
die Grunddotation und das kirchliche Gebäude als res eccle- 
siasticae (avere bisericeascä) in die Obhut der Kirchenbehörde 
über und waren nunmehr der willkürlichen Dispositionsbefugnis 
des Stifters entzogen. 

Der Bojar allein galt als Ctitor im vollen Sinne; denn er 
allein genoss die materiellen Rechte der Ctitorschaft. Er war 
verpflichtet, für die Fortdauer der Kirche Sorge zu tragen, und 
diese Verpflichtung ging auf seine Rechtsnachfolger über; sie 
war indes mehr moralischer Natur. Allein bei dem Edelsinn 
der alten rumänischen Bojaren kam es wohl kaum vor, dass 
der Grundherr seine Kirche vernachlässigte oder das Stifter- 
recht auf seinem Gute durch Andere erwerben liess. 


5. In dieser Weise entstanden im moldauischen Fürsten- 
tume die Kloster- und Pfarrkirchen. Beide hatten ihre Otitoren, 
jedoch wurde die Ctitoria anders bei einem Kloster und anders 
bei einer Pfarrkirche und hier wiederum anders in den freien 
Gemeinden und anders auf den Gutsbezirken begründet und 
ausgeübt. Der Inhalt der Ctitoria wurde wohl nicht aufge- 
zeichnet, da einmal die schriftlich festgelegten wie auch die 
gewohnheitsmässigen Rechte und Pflichten des alten byzantı- 


‘) Im Sinne des 4. Kanon der Synode von Chalcedon. Vgl. oben 
S. 21 die Inschrift oberhalb der Pfarrkirche in Suceavita, wo es heisst: 
„erbaut wurde diese Kirche... mit dem Segen unseres gottlieben Bischofs 
Dosithei ...“ 


$ 3. 1. Der moldauische „Otitor“. 23 


nischen Stifterrechtsinstitutes sich im Rechtsleben fortpflanzten, 
aber auch ein Konflikt zwischen Kirche und Kirchenstifter bei 
jenem frommen Volke undenkbar war, somit eine Veranlassung 
zu bestimmter Regelung nicht vorlag. 

Für die folgende Untersuchung, welche feststellen soll, in- 
wieweit das alte byzantinische Stifterrecht im Einzelnen sich in 
der Moldau lebendig erhielt, müssen wir die Geschichtsquellen 
befragen, da uns die Gesetzbücher darüber keine Auskunft er- 
teilen; ergeben wird sich, dass es tatsächlich vollständig, seinem 
ganzen Inhalt nach, gegolten hat. 


8 3. 
Die Rechte des Ctitors. 


1. Das Recht auf die Ehrenbezeichnung „Ctitor“. 


Jedem Stifter oder Wohltäter einer Kirche gebührte ge- 
wohnheitsrechtlich und nach justinianischem Rechte !) der Titel 
„Stifter“ oder Ctitor (x7rop). Alle alten, uns erhaltenen Di- 
ptychen aus moldauischer Zeit sowie einzelne Inschriften nennen 
die Stifter mit diesem Ehrenprädikat und beweisen uns damit, 
dass die Stifter von dem Rechte darauf ausgiebigen Gebrauch 
gemacht haben. 

In der alten Klosterkirche von Burdujeni, dem sogenann- 
ten Kloster Dodereni oder Todereni, befindet sich die Inschrift: 
„zeoöwpos Moyılas Lloorervinos 6 vrırop" ?) (d. h. Theodoros 
Moghilas Postelnik der Stifter). In Kreszezatek steht auf den 
Metallbeschlägen der Kirchentür in slavischer Sprache: „Im 
Jahre des Herrn 1765 hat diese Türe beschlagen der Verehrer 
des göttlichen Grabes Theodors des Otitors Sohn Preda* °) und 


1) Nov. 67. ec. 2, Corpus jur. civ. Ed. stereotypa Schoell et Kroll. 
(Berlin 1895. III. S. 347). 

2) S. Fl. Marian, Portretul lun Miron Costin (Separatabzug aus 
den Analele Acad. Rom. Ser. II. Tom. 22. 1900). S. 2. 

») [POBS BSKEMS INE@I0OPA CHUD IOPEAA POR8 BiKA 


94  Cotlarciuc, Moldauisches Stifter- und Bukowiner Patronatrecht. 


auf der Türe zum Glockenturm: „Im Jahre des Herrn 1765 
Sohn Chadzi Todor Preda Ctitor*. Die Grabinschrift im Kloster 
Putna bezeichnet Stephan den Grossen als „Stifter und Er- 
bauer“ !). Als Stifter der Klosterkirche Dragomirna gilt Ana- 
stasius Krimka; als Mitetitoren werden ausserdem Lupul Stroici 
und sein Sohn Jonaschko Stroici und die Eltern des Metro- 
politen Joan und Christina Krimka benannt, und zwar heissen 
sie, besonders Lupul Stroici, „Garossctitoren“ ?). 


2%. Das Recht auf Fürbitte, 


Als Beweis dafür, dass in byzantinischer Zeit für die Stifter 
gebetet wurde, genügen uns die Liturgien des heiligen Johannes 
Chrysostomus, Basilius des Grossen und Gregorius, wo Ekte- 
nien (Gebete) für die Stifter vorkommen. Wie wir des öfteren 
schon erwähnt haben, verlangten die moldauischen Ctitoren als 
Gegenleistung für ihre Stiftungen weiter nichts, als dass für 
sie und ihre Familie gebetet würde. Von dieser Forderung 
aber sahen sie niemals ab, mag sie auch in noch so kurzen 
Worten ausgesprochen werden. Einige Urkunden werden die 
Belege dafür bieten. 

Am Altar an der nördlichen Wand rechts vom Zertfelnik 
(Opfertisch) ist in der Kirche zu Radauz folgende Stiftungs- 
urkunde des Vojevoden Bogdan des Einäugigen eingehauen: 
„Siehe, Wir, Jo Bogdan, der Vojevode, Diener Gottes und Herr 
des moldauischen Landes, ... haben aus gutem und reinem 
Herzen und aus unserm ganzen Willen es für gut gefunden und 
nach Beratung mit unserem Beter Kyr Pachomie, dem Radauzer 
Bischofe, für unsere Gesundheit und für die Erlösung unserer 


== Ade CEHB XALIM IHOA0OPB UPEIAA HIHIIOPB. Vgl. Ko- 
zak a. a. 0. S. 48. 
1) „RTUHTOP U CHBJATEA «, 


») BEAHRH KTHTo. Vgl. Melchisedec a. a. O. Tafel III. 
S. 73 und Kozak a. a. O0. 8. 61. 
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Seele an unsere Radauzer Metropolie, woselbst der Chram des 
hl. Archihierarchen und Wundertäters Nicolai ist, 800 Gold- 
gulden gestiftet. Und unser Bischof Pachomie, oder wen Gott 
auserwählen wird zum Bischof unserer Metropolie, hat nach 
dessen Leben für uns die Liturgie zu feiern, — solange uns 
Gott geben wird, dass wir lebend sind — und zwar alljährlich 
am Sonntage der Salbenträgerinnen Abends Paraklis und Mor- 
gens die göttliche Liturgie (Hochamt), und so jemand es wagen 
sollte, unsere Stiftung nicht auszuführen, der soll dafür Antwort 
geben beim schrecklichen Gerichte Christi... Im Jahre 7023 
(1514) am 8. Dezember“ !). In der Stiftungsurkunde des Eustratie 
Dabija, Vojevod, betreffend die Kirche in Burdujeni, wird ver- 
langt, dass ausser den Mönchen des Klosters Teodoreni auch 
die des Klosters St. Paul vom Athosberge, dem das erstere 
gewidmet war, für die Stifter zu beten haben; „... dass sie 
unseren Namen (des Eustratie Dabija) wie auch die Namen 
der Ctitoren in den Pomelnik (Gedenkbuch) beim grossen Zert- 
felniık eintragen und alljährlich, solange das Kloster bestehen 
wird, wie es gang und gäbe ist, das Andenken feiern“ ?). 


1 Kozak 2.8..0.8.1112u.112: 

?) Melchisedec, Notite istorice. $. 318. — Marian a.a. O 
S.6. — Alle Stiftungsurkunden stellen die Bedingung der Fürbitte. Im 
Jahre 1690 gründet ein Grosslogofät Simion Bärlädanul mit seiner Gattin 
Anna, da sie kinderlos waren, das Kloster Bogdana im Trotuger Bezirk 
und widmet es dem hl. Geiste „nur zum Andenken und zur Vergebung 
der Sünden“. Uricariul ed. de Teodor Codresecul. V. S. 242. — Im 
Jahre nn haben Petru Ioan Vojevod, seine Gattin Elena und ihr 
Sohn Petru die Kirche der hl. Paraschieva (in Bistriza) gestiftet „zu 
seinem, seiner Eltern und seiner Geschwister Andenken (pomenirea)“, 
Uricariul. VIII. S.21. — Als Zweck der Gründung des Klosters Res- 
boieni (durch Stephan den Grossen 1495) erscheint ausser der Fürbitte 
für den Gründer und seine Angehörigen noch „das Seelenheil der recht- 
gläubigen Christen, die in der Schlacht bei Resboieni gefallen sind“. 
Vgl. Inseripfia dela mänästirea Resboieni, comentatä de episcopul din 
Roman Melchisedee. Bucuresti 1882. 8.4 u. Ö. 
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Dass die Kirche ihren Ctitor in den Pomelnik eintrug, war 
mit der Verpflichtung, für ihn zu beten, eigentlich von selbst 
gegeben. Die vorstehende Urkunde beweist indes, dass die 
Stifter darauf auch einen besonderen Anspruch erhoben, dem 
die Kirche dann die rechtliche Anerkennung nicht versagte. 

Im Jahre 1752 schenkten drei Rezeschen (Ganzbauern), 
darunter ein Priester von Dobreni, ihre Grundanteile dem Bis- 
tume Husch, „damit ihrer gedacht werde und für die Seelen 
ihrer Eltern und Voreltern und schliesslich für das Andenken 
ihrer Kinder, Enkel und Urenkel gebetet werde“ !). Vasile 
Costachi biv vel Stolnik und seine Söhne widmen dem Bistume 
Husch eine Zigeunertochter als Arbeiterin (roaba) „für ihr und 
ihrer verstorbenen Eltern ewiges Andenken“, und bitten den 
Bischof Inochentie, dass er ihre „Namen im Pomelnik des Bis- 
tums aufschreibe ?), damit bei allen heiligen und gottgefälligen 
Andachten, welche für die Seelen der Wohltäter in der gött- 
lichen Anstalt gehalten werden, ihrer kommemoriert würde“. 
Zu Solka findet sich in der Kirche ein Gedenkbuch, bestehend 
aus drei Holzdeckeln (einem breiteren und zwei schmäleren), 
das aus moldauischer Zeit herrührt?). Darauf sind ın einer 
Kolumne die Namen der Bischöfe und Erzbischöfe, in einer 
zweiten die der Fürsten und in einer dritten die mehrerer 
Bojaren mit deren Frauen und Kindern aufgezeichnet; es sind 
die Namen der Ütitoren und Mitctitoren, deren bei der Ver- 
richtung der heiligen Liturgie gedacht wurde. 


') Melchisedec, Chronica Husilor si a Episcopiei cu asemine 
numire. Bucuresti 1869. S. 91. 

?) Der rumänische Wortlaut ist folgender: „pentru vecinica lor 
pomenire si a repänsafilor säi pärinfi“ und (bittet den Bischof) „ca s& 
ne scrie numele noastre in pomelnicul sfintei Episcopii, pomenindu-se la 
toate sfintele si bine primitele jertfe, ce se fac pentru sufletele fäcätori- 
lor de bine la Dumnezeestile läcasuri“. Vgl. Melchisedee, Chron. 
Husilor. S. 267. 

2) Condica Solcei de Mazareanu edatä de S. Fl. Marian. 1902. 
S. IX. 
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3. Das Recht auf das Widmungsbild. 


Im Einverständnisse mit der Kirche pflegten ferner die 
Stifter und Mitstifter, und zwar die Privaten nicht minder als 
die Vojevoden, nach byzantinischem Brauch!) ihr Bildnis 
an einem geziemenden Orte, gewöhnlich in dem sogenannten 
Ctitorikon (d. h. in dem Teil, welcher Naos und Pronaos von 
einander trennt) der von ihnen gestifteten Kirche anzubringen. 
Die erhaltenen Kirchen der früheren Zeit liefern dafür einen 
deutlichen Beleg. 

In der Klosterkirche zu Burdujeni zeigt ein Bild den Ctitor 
Teodor Movila; neben ıhm auch den späteren Mitetitoren Miron 
Kostin?). Im Naos der Klosterkirche Voronet ist Stephan der 
Grosse abgebildet, wie der heilige Georg, der Kirchenpatron, 
ihn führt; er hat die Rechte auf seine Schulter gelegt, die 
Linke wie zur Fürsprache halb erhoben, und geleitet ihn so 
vor den Heiland, der auf einem Throne sitzt. Stephan selbst 
hält auf den Händen die Kirche, über die der Heiland, neben 
dem die Mutter Gottes sich befindet, segnend seinen Arm aus- 
streckt. Hinter Stephan folgt seine Gemahlin Maria mit einem 
Töchterchen und dem Sohne Bogdan. Alle Personen sind in‘ 
byzantinische Hoftracht gekleidet?). Ein Gemälde der Sucea- 
viter Klosterkirche rechts im Naos stellt als Ötitor den Voje- 
voden Jeremias Movilä samt seiner Familie dar*). In der 
Suceavaer Metropolitankirche (St. Georg) sind auf der südlichen 
Wand des Naos (hinter dem Baldachin) der Vojevode Stephan 
der Jüngere, sein Bruder Peter und ihr Vater Bogdan der Ein- 
äugige abgebildet; zwei ausserdem noch vorhandene Figuren 
sind unkenntlich, da ihnen anlässlich der Vergrösserung eines 


IeVeley. Zhishmanctar a, 0.9.61. 

2) Marian, Portr. 1. Miron Costin. Tafel. 

®) Vgl.F. Wickenhauser, Molda. III. S.9 und Kozaka,a.0. 
S. 203 u. 204. 

*) Kozaka.a.0.S.165 und im Archiv f. slav. Philologie. Bd. XIV. 
S. 238 ff. und Bd. XV. 8. 172 ff. 
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Fensters die Köpfe abgehauen wurden !). An der Ctitorenwand 
im Naos der Kirche zu Klosterhumora sehen wir in Fresko- 
malerei als Ctitor den Vojevoden Peter Rares mit seiner zweiten 
Gemahlin Helena und seinem Sohne Stephan. Der eigentliche 
Stifter, der Grosslogofät Theodor mit seiner Gemahlin Anastasia, 
fand im Otitorikon einen Platz?). In der ehemaligen Kloster- 
kirche, der jetzigen Pfarrkirche, zu Arbore, sind rechts an der 
Nord- und Westwand des Naos sowie an der rückwärtigen 
Wand der Gruftnische die Mitglieder der Stifterfamilie des 
Luka Arbure dargestellt). In der Kirche Bahrinesti, gegen- 
wärtig eine Ruine, sind die Bilder der Stifter Joan Teutul und 
seiner Gemahlin in einem Fresko aus dem 15. Jahrhundert er- 
halten*). Im Kloster Putna und Suceavita befinden sich in 
Seide gestickte Bilder der Stifter). 


4. Das Recht auf die Widmungsinschrift. 


a) Auch in der Moldau bürgerte sich die Gewohnheit ein, 
dass der Stifter in einer Inschrift der Nachwelt von seinem 
Werke Kunde gab; die byzantinische Kirche gewährt ihren 
Ctitoren darauf geradezu ein Recht‘). Auf der Kirchenwand 
liess der Ctitor seinen Namen anbringen, aussen oder innen. 
Fast jede Kirche der Moldau birgt eine solche Widmungs- 
inschrift. Im Kloster Putna wird als Stifter Stephan der Grosse 
benannt in einer Inschrift über seiner Grabstätte; in gleichem 
Sinne stehen die Namen seiner übrigen Familienmitglieder je 
über ihren Gräbern. Oberhalb des Eingangstores zu diesem 


ROZ aka aa 0 E50 194 

2) Das ist zugleich ein Fall des Zusammentreffens von öffentlicher 
und privater Ctitorschaft, wobei die fürstliche der privaten vorgeht. 

»Kozakıar an 00827. 

4) Marian, Portretul lui Miron Costin. S.9. — V. A. Ureche, 
Buletinul institutiuni publice. 1866. S. 519 ft. 

5) Hlawka a. a. 0. 8.119. 

6), y. Zhishmana.a. O0. S.6l. 
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Kloster findet sich die Inschrift: „Der rechtgläubige Herr des 
ganzen Landes Moldau, der grosse Vojevod Stephan, Sohn des 
Vojevoden Bogdan, hat gebaut und errichtet dieses Kloster im 
Namen der heiligen Gottesgebärerin unter dem Archimandriten 
Joasof im Jahre 6989 (1481),* und wiederum eine andere über 
der Türe eines Turmes bezeugt: „Der rechtgläubige Herr des 
ganzen Moldaufürstentums hat diesen Turm errichtet und die 
das Kloster umgebende Mauer im Jahre 6989 am 1. Mai“ ?). 
In Radauz hat der Stifter Bogdan der Einäugige, wie bereits 
erwähnt, die ganze Stiftungsurkunde auf der inneren Wand 
am Altar angebracht?). An der Westwand der im Jahre 1522 
in Pärhäuti vom Bojaren Daniil Trotusan gestifteten Kirche 
ist zu lesen: „Mit dem Willen des Vaters und mit der För- 
derung des Sohnes und mit Vollendung des heiligen Geistes. 
Der Knecht Gottes Herr Gavril Trotusan, Logofät, hat dieses 
Gotteshaus errichtet im Namen aller Heiligen, die in der ganzen 
Welt geleuchtet haben, als Fürbitte für sich und seine Ehe- 
gattin Anna in den Tagen des frommen und Christum liebenden 
Vojevoden Stephan, Herrn des moldauischen Landes, des Sohnes 
Bogdans des Vojevoden, im Jahre 7030 am 15. Juni“ ®). In 
Arbore verkündet eine Inschrift auf der südlichen Wand der 
Kirche: „... in den Tagen des frommen und Christum lieben- 
den Vojevoden Jo. Stephan, von Gottes Gnaden Herrn des 
moldauischen Landes, hat Herr Luka Arbure, Pärcälab von 
Suceava, Sohn des alten Arbure, Pärcälaben von Niamt, mit 
gutem Willen und mit reinem und erleuchtetem Herzen es für 
gut befunden und mit Gottes Hilfe und mit Unterstützung 
seines Herrn begonnen und erbaut dieses Gottesbaus im Namen 


1) Melchisedec, OÖ visitä la cäte-va män. 8. 18.— Kozaka.a.O. 
S.68 u. 69. — Dan, D., Mänästirea si comuna Putna. S. 7 u.8. — 
Monumentele, odoarele.... mänästirei Putna de Sev. Georgiescul. 
Archiva Romän‘. II. 1862. S. 36. 

2) Vgl. oben $ 3. Abschn. 2. 8. 24. 

3) J. Bocance, Biserica diu Pärhäufi. Retip. din Patria 1899. 
S.3—4. — Kozak a. a. O0. 8.53. 
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der Enthauptung des verehrten und berühmten Propheten des 
Vorläufers und Täufers Johannes. Begonnen wurde es im Jahre 
7010 (1502) am zweiten April und beendet in demselben Jahre 
am 29. August“ !). Die Stifter der Skytkirche von Dragomirna 
haben sich oberhalb der Eingangstüre in dem Naos mit den 
Worten verewigt: „... es haben erbaut dieses Gotteshaus die 
demütigen Diener und Anbeter der heiligen Dreifaltigkeit 
Kyr. Anastasie Krimkowicz, gewesener Bischof von Radauz, 
und Herr Lupul Stroici, Grosslogofät, und sein Bruder Herr 
Simion, Grossvistiernik, in den Tagen des frommen Landes- 
herrn Jo. Jeremia Mogila, Vojevod, und seiner vielgeliebten 
Söhne Jo. Konstantin Alexander und Bogdan, Vojevod, im Jahre 
7110 (1602) am 27. Juli“). An der nördlichen äusseren Pro- 
naoswand der ehemaligen Klosterkirche Humora ist in Stein 
die Inschrift eingehauen: „Mit dem Willen des Vaters und der 
Förderung des Sohnes und der Vollendung des heiligen Geistes. 
Auf Befehl und unter Beihilfe des Landesherrn Peter, Vojevod, 
des Sohnes Stephans des Alten, wurde begonnen und erbaut 
dieses Gotteshaus im Namen der verehrten Entschlafung unserer 
allreinen und gebenedeiten Herrscherin, der Mutter Gottes und 
allzeit Jungfrau Maria auf Kosten und Mühewaltung des Dieners 
Gottes, des Zupans Theodor, des Grosslogofäten und seiner Ge- 
mahlin Anastasia im Jahre 7038 (1530) am 15. August, und als 
Kyr Paisie Igumen war“ ?). Die in rumänischer Sprache mit 
cyrillischen Buchstaben verfasste Inschrifttafel an der einst- 
maligen Klosterkirche Ilisesti lautet: „Mit dem Willen des 
Vaters und mit der Unterstützung des Sohnes und mit der 
Vollendung des heiligen Geistes. Erbaut wurde dieses heilige 
und Leben spendende Kloster vom Herrn Jonascu Isäcescul, 
gewesenem Grossmedelnicier, und seiner Frau Alexandra in 
den Tagen des Jancul Alexander, des Vojevoden, im Jahre 7222 
(1714) am 20. Juni“ %). 


Rz akıa ar 028.2. Rozakıar au 058.15: 
0.8. 28. IROZaka ns 029220. 
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Diese Beispiele lassen sich noch beliebig vermehren. Auch 
in den aus moldauischer Zeit herstammenden Kirchen zu 
Päträutfi, Reusseni, St. Ilie, St. Onufrei, Suceava ad St. Deme- 
trium, ad St. Johannem und ad St. Georgium, ferner zu Voronet 
und Vatra Moldovita sind solche Inschriften erhalten; sie alle 
bestätigen unsere Behauptung !). 


b) Wie die ursprünglichen Otitoren hat die moldauische 
Kirche auch die Wiederhersteller von Kirchen behandelt. Die 
Inschrift der St. Nicolai Kirche (erbaut um 1550) in Suceava, 
deren Stifter Ilie, Vojevod, der Sohn des Peter Rares, war ’?), 
besagt nämlich: „... diese Kirche hat erneuert Herr Nicoara 
Präjescul, Grossvesternik, mit seiner Gemahlin Maria und seinen 
Kindern im Jahre 7119 (1611)* ?). 

c) Das Recht, sich in Inschriften zu benennen, war jedoch 
nicht streng ausschliesslich den Otitoren der Kirche vorbehalten. 
Im Gegenteil, es findet sich auch, dass die Bischöfe, Priester 
und sogar die Scholtuzen (Gemeindevorsteher) ihre Namen in 
der Kirche anbringen liessen. Manchmal haben selbst die 
Baumeister es nicht versäumt, mit ihrem Werke der Nachwelt 
auch das Andenken an ihre Person ausdrücklich zu überliefern. 
So stand zum Beispiel an der Kirche Bosance folgende In- 
schrift: „Diese heilige Kirche wurde im 10. Jahre nach dem 
Einfalle der Russen in die Moldau erbaut in den Tagen des 
hochwürdigsten Herrn Metropoliten der Moldau Gavrül im 
Jahre 7282 (1777). .... Baumeister waren Cyrill Ungurean 
und Cräciun Cazak aus Uidesti“ *). 


) Vgl. Kozak a. a. O. S. 117. 128. 138. 144. 138. — Wicken- 
hauser, Molda. I. S. 74. 56—65; III. S. 9 und die Urkunden im An- 
hang. — Marian, S. Fl., Joan cel Nou dela Suceava, u. a. 

?) Dekanatsarchiv zu Suceava. Vgl. Schmidt, Suczawa. 1876. 
S. 114. 

BrRozaka.aı 0: 8. 145. 

%) Romstorfer im Jahrbuch der Zentralkommission für die Er- 
haltung der Baudenkmäler, N. F. 2. Wien. 1904. 8. 229—233. 
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5. Das Recht auf Bestattung in der Kirche. 


Den Ctitoren und ihren Nachkommen wurde weiter ge- 
stattet, sich in der Kirche beisetzen zu lassen, ein Zugeständ- 
nis, das besonders zu Stiftungen anzulocken pflegte. Obgleich 
durch die byzantinischen Gesetze zahlreiche Verbote dem ent- 
gegenzuwirken trachteten!), finden wir doch heute, dass die 
uns aus der moldauischen Zeit erhaltenen Kirchen und Klöster 
förmliche Mausoleen und Familiengrüfte waren. Darüber, dass 
Stephan der Grosse in der Putnaer Klosterkirche beigesetzt 
worden ist, berichtet eine daselbst aufgefundene kurze Auf- 
zeichnung über die letzten Lebensschicksale dieses Fürsten. 
Danach kam „der Fürst ım kranken Zustande nach Suceava, 
starb dort im Jahre 1504 und wurde am 2. Juli desselben 
Jahres unter allgemeinem Wehklagen der Bevölkerung und 
mit grossem Prunke in dem von ihm gestifteten Kloster Putna, 
seinem Lieblingsaufenthalte, welches er ausdrücklich zu seiner 
Grabstätte bestimmt hatte, bestattet“ ?). Bei der im Jahre 1856 
vollzogenen Eröffnung der Grabstätten in der genannten Kloster- 
kirche wurde festgestellt, dass die Gebeine des Stifters und 
anderer Mitglieder seiner Familie dort ihre letzte Ruhe ge- 
funden haben ?). Im Suceaviter Kloster wurden die Ueberreste 


1) „umdels Ev nximota ayla damtedw verpöv“ heisst es im Cod.I. 2. 2. 
— Dieser Satz wurde bei der Revision des römischen Rechts im 9. Jahr- 
hundert auch in die Basiliken aufgenommen in L. V.t.1. Kap. M. 
— Vgl. auch v. Zhishman a.a. 0. S. 63. 

2) Romstorfer, Jahrb. d. Bukowiner Landesmuseums. 1904. 8.7. 

®) Vgl. Protokoll aufgenommen auf Grund der Erlässe der Buko- 
winer k. k. Landesregierung vom 22. September und 16. November 1856, 
ZZ. 15140 und 19357 über die Eröffnung der Grabstätten in der Putnaer 
Klosterkirche. Durch die weitergenannte Kommission, Putna am 24. No- 
vember 1856 ... (Unterschriften). Aus dem Vorberichte ist zu ent- 
nehmen, dass im Jahre 1851 der damalige Putnaer Klostervorsteher 
Artemon Bortnic an das Konsistorium berichtet hat, es befänden sich 
dort die Grabmäler folgender angesehener geschichtlicher Personen: 
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des Stifters Jeremias sowie die seiner Tochter Samphira und 
des Vojevoden Simion Movila beigesetzt!). Auf einem Grabe 
im Pronaos zu lllisesti befindet sich die rumänische Inschrift: 
„Hier ruht mit seiner Frau Alexandra der Knecht Gottes Jonasco 
Isäcescul, gewesener Grossmedelnicer, welcher auch dieses hei- 
lige Haus von Grund aus auf seine Kosten erbaut hat. Ge- 
storben ist er in den Tagen seiner Hoheit Jo. Michaels Racovita 
des Vojevoden 7228 (1720) am 6. August“ ?). In einer Wand- 
nische der Klosterkirche zu Humora ruht ihr Ctitor Theodor, 
Grosslogofät, und in derselben Kirche im Ctitorikon seine 
Gattin Anastasia®). Die Kirche in Radauz birgt die Gruft des 


1. Des gewesenen regierenden Fürsten und Stifters des Putnaer 
Klosters, Stephan mit dem Beinamen der „Grosse“, gest. 1504. 

2. Seiner ersten Gemahlin, Fürstin Maria, Schwester des russischen 
Fürsten Simeon, gest. 1477. 

3. Seiner zweiten Gemahlin, Fürstin Maria, Tochter des walachischen 
Fürsten Radul, gest. 1511. 

4. Seines Sohnes und Nachfolgers Fürsten Bogdan, gest. 1517. 

5. Der Prinzessin Maria, Tochter Stephans des Grossen, gest. 1518. 

6. Bogdans und Peters, unerwachsener Kinder Stephans, gest. 1479 
und 1480. 

7. Des Fürsten Stephan, Enkel des Fürsten Joan Peter, gest. 1527. 

8. Der Fürstin Maria, Schwiegertochter Stephans und Gemahlin des 
Fürsten Peter Rares, gest. 1529. 


Ausserdem die Suceaver Metropoliten Theoktist (gest. 1477) und Jacov 
(gest. 1778) wie auch andere Bischöfe und Bojaren. — Vgl. Romstorfer, 
Jahrb. des Landesmuseums. 1904. S.4 u. 5 und Isidor Onciul, Fon- 
dul religionarin. Cernäufi 1891. 8. 13. 

!) Laut Inschrift: „Diesen Stein hat gemacht und geschmückt Herr 
Gavrül, gewesener Stolnic, unserem zuvor verblichenen, frommen und 
Christum liebenden Herrn Vojevoden Jo. Jeremias Movilä, von Gottes 
Gnaden Herrn des moldauischen Landes ... i. J. 7114 (1606) am 30. Juni.“ 
Kozak a. a. 0. S. 167. 

2), Kozak a. a. O. 8.41. 

3) Laut zwei Inschriften: „Diesen Stein schmückte für sich selbst 
(bezw. für seine Gemahlin Anastasia) bei Lebzeiten Zupan Toader, Gross- 
logofät, damit er auf seinem (ihrem) Grabe liege, in den Tagen des 
Landesherrn Peters des Vojevoden, wo er sich selbst (ihr) das Grab vor- 
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Fürsten Bogdan I., ihres Stifters, sowie die Gräber des Lacko, 
Stephans I. des Alten, Romans und anderer Mitglieder der 
Familie des Fürsten !). In Arbore befindet sich die Familien- 
gruft des Luca Arbure mit der Inschrift: „Diesen Kivot hat 
sich Herr Luca Arbure, Pärcälab von Suceava, Sohn des alten 
Arbure, Pärcälaben von Niamt, errichtet“ ?). 

Wiederum teilten auch die Erneuerer der Kirchen (Mit- 
ctitoren) dieses Recht auf Bestattung in der Kirche. So wurde 
beispielsweise in Putna der Suceaver Metropolit Jacov (ge- 
storben 1778, also schon unter österreichischer Regierung) bei- 
gesetzt; die Grabinschrift bezeichnet ihn als „Erneuerer“°) 


dieses Klosters. 


6. Das Aufsichtsrecht. 


Ein Aufsichtsrecht des Stifters ist in byzantinischer Zeit 
nicht nur hinsichtlich des Stiftungsvermögens, sondern ge- 
wissermassen auch hinsichtlich des Gottesdienstes nachweis- 
bar*). In der Moldau nun haben die Ütitoren, die ihre Stif- 


bereitet hat und in die ewige Wohnung hinüberging i. J. 7047 (1539) 
am 1, Januar (bezw. 7085 = 1527). Kozak a. a. 0. 8.33 u.34 

) Vel. Kozak a.a.0. S. 102. 

2) Vgl. Kozak a.a.0. 8.8. Es ist jedoch nicht sicher, ob der 
Leichnam Lucas tatsächlich sich dort befindet, da Luca als Empörer 
hingerichtet wurde. Vgl. ausser Kozaka.a.O. auch Jorga, Culegerea 
de inscripfil. Cernäuf. 1904. S. 4—6. — Andere Belege aus Zacharesti, 
Pärhäufi, Päträufi, Suceava ad st. Demetrium, Dragomirna u. s. w. siehe 
bei Kozak und Wickenhauser a.a.0. 

s, „ANOITOPISA«, — Auch seine Eltern, Adrian und Marianne 
haben dort ihre Ruhestätte. Kozak a.a. 0. 8.79. 

*) Cod. I. 2.15 (Corp. jur. civ. Iled. Krueger, Berlin 1880. S. 14). — 
Nov. 131. C. 10. 2 (Corp. jur. eiv. III. S. 659). — Basiliken. 5. 1.7; 5. 5.11. — 
Nomocanon. II. 1. Syntagma ... des Rhalis et Potlis. I. S. 111 u. 569. 
— Vgl. auch v. Zhishman a.a.0. 8.66 ff. — Das Aufsichtsrecht des 
Stifters bezog sich aber nicht auf Form und Inhalt des Gottesdienstes, 
sondern lediglich auf die Innehaltung der Gottesdienstordnung als solcher 
(also, ob der Gottesdienst abgehalten, ob die Jahresfeier gefeiert 
wurde u. s. w.). Vgl. Acta Patriarchatus ed. Miklosich u. Müller, 
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tungen lediglich aus Frömmigkeit machten, auf dieses Recht 
nicht geachtet. Sie überliessen die Verwaltung des Stiftungs- 
vermögens, das oft sehr gross war und namentlich aus Grund- 
stücken, Vieh und anderen zur Wirtschaft nötigen Dingen 
bestand, den betreffenden Anstalten selbst; wenigstens haben sie 
urkundlich äusserst selten und erst sehr spät dabei eine Mit- 
wirkung bei derselben für sich beansprucht. Nach einer Ur- 
kunde vom Jahre 1664 nimmt Vojevod Eustratie Dabija sich 
des Schicksals des in Burdujeni befindlichen Klosters Teodoreni 
an, weil die Mönche das Klostervermögen schlecht verwalteten. 
Daher widmet, er jedenfalls im Einvernehmen mit der Familie des 
Ctitors, das Kloster samt dem ganzen Vermögen dem serbischen 
Kloster vom Berge Athos mit dem Chram des heiligen Pavel, 
Dieses genannte Kloster soll einen Igumen mit den nötigen Mön- 
chen hinschicken dürfen, jedoch mit der Bedingung, dass „die 
Ctitoren von den Klostervorstehern Rechnung verlangen sollen 
über den ganzen Viehstand des Klosters, damit dieser, statt 
weniger zu werden, sich vermehre“ !), Dieser Fall der Beauf- 
sichtigung von Stiftungsvermögen, veranlasst durch ordnungs- 
widrige Verwaltung, stellt sich dar als ein fürstlicher Hoheits- 
akt und verliert dadurch seine Beweiskraft gegen unsere 
Behauptung. Immerhin wurde eine Einsichtnahme in die Ver- 
waltung des Vermögens der Kirche den Stiftern auch sonst. 
nicht verweigert. 


I. 569; II. 323. 389 u. a. Die Ansicht v. Zhishmans (a. a. O. S. 64), der 
diese Aufsicht zu den Pflichten rechnet, kann ich nicht teilen. Um eine 
Pflicht würde es sich handeln, wenn die Stifter den Gottesdient zu ver- 
richten hätten oder für die Verrichtung verantwortlich gemacht würden, 
Dem ist aber nicht so. Denn die Ctitoren hatten weder den Gottesdienst, 
noch den Kirchengesang selbst zu besorgen, sondern ihn zu beauf- 
sichtigen. 

!) Melchisedec, Notite istorice si archeologice adunate de pe 
la 48 män'stiri gi biseriei antice din Moldova, Bucuresti 1885. 8. 316. — 
Vgl. auch Marian, Portretul lui Miron Costin. 8.5. 
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7. Das Recht auf Mitwirkung bei Bestellung der Geistlichen 
und Kirchendiener. 


Da die Kirchendiener aus dem Kirchengute lebten, das 
meist Stiftungsvermögen war, und anderseits besonders die 
Pfarrkirchen mehr oder weniger mit den Gütern ihrer Ctitoren 
eng verknüpft waren, forderte es!) die Billigkeit, den Ctitoren 
einen gewissen Einfluss auf die Besetzung der Stellen einzu- 
räumen. 

a) Am einfachsten gestaltete sich das Verhältnis bei den 
Kirchen auf den Gütern der Bojaren. Der Stifter empfahl 
schriftlich oder mündlich einen ihm genehmen Kandidaten dem 
Bischofe zur Weihe oder nur zur kanonischen Einsetzung für 
die von ihm gestiftete Kirche, und wenn der Bischof keinen 
kanonischen Grund dagegen fand, so weihte er den Vor- 
geschlagenen und setzte ihn in die Temporalia und Spiritualia 
ein?). Das war, angesichts der Frömmigkeit der Stifter, die 
nicht auf ihr Recht pochten, durchaus unbedenklich. Kam 
einmal der Bischof einem solchen Wunsche nicht nach, so 
entstanden doch keine Prozesse, und wurde Einsprache nicht 
erhoben. 


!) Abgesehen von der positiven Bestimmung der noch geltenden 
123. Novelle c. 18 Justinians. 

>) EIf Jahre nach der Einverleibung der Bukowina in Oesterreich 
(im Jahre 1788) antwortet das Bukowiner griechisch-orthodoxe Konsi- 
storium auf eine Anfrage der Regierung (ob der Landesfürst und die 
Dominien das Recht, Pfarren zu vergeben, haben) folgendermassen: „der 
Bischof habe die Pfarrer eingesetzt, jedoch aus Gefälligkeit keinem 
Dominium einen Pfarrer aufgedrungen, sondern bei Vergebung der Pfarren 
die Beistimmung der Dominien eingeholt.“ Vgl. $ 7. — Auch der Fall, 
den Dan in der Zeitschr. „Candela“ 1903. S. 640, Note anführt, kann, 
obzwar er jüngeren Datums (1800) ist und nur auf eine Versetzung sich 
bezieht, wenigstens als Ausdruck einer Gewohnheit betrachtet werden, 
derzufolge man bei der Anstellung der Geistlichen den Wunsch des 
Grundherrn achtete. Es heisst nämlich dort, dass der Geistliche mit 
Zustimmung der Gemeinde und des Grundherrn (stäpänul satului) sich 
niedergelassen hat (übergesiedelt ist). 
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b) In den Städten wurden, soweit nicht etwa der Fürst 
als alleiniger Ctitor in Frage kam, die Kirchendiener von den 
Gemeindemitgliedern gewählt!) und dem Bischofe zur Weihe 
anempfohlen. Dieser Modus der Bestellung, der aus dem Ver- 
hältnis der Ctitorschaft sich folgerichtig ableitet, wird auch in 
einer Antwort des Bukowiner Konsistoriums vom Jahre 1805 
an das Kreisamt ausdrücklich bezeugt). Danach herrschte in 
der Bukowina in der vorösterreichischen Zeit (also vor 1777) 
„in den Städten die Gewohnheit, dass die Pfarrkinder einen 
Priester dem damals bestehenden Ispravnic oder Distrikts- 
direktor anempfahlen und letzterer denselben dem zeitigen Bi- 
schofe im Namen des Landesfürsten vorschlug, worauf der 
Bischof, wenn er den Kandidaten für fähig hielt, ihn an- 
stellte.“ 

In gleicher Weise besetzte man auch in den freien Ge- 
meinden die Priesterstellen. Auch hier haben die Pfarrkinder 
dem Dorfrichter (Vornic) den Kandidaten vorgestellt, und dieser 
hat ihn entweder persönlich oder schriftlich dem Bischofe 
empfohlen. 

c) Die Klostervorsteher setzte der Metropolit ein, nachdem 
er die Einwilligung des Vojevoden eingeholt hatte. Es hatten 
die Klosterctitoren dabei keinen Anteil. Indes besassen sie als 
Recht, wie aus der erwähnten Urkunde des Eustratie Dabija 
ersichtlich ist, eine gewisse Zustimmungsbefugnis für den Auf- 
enthaltsort der Mönche. Es heisst dort nämlich unter anderem: 


!) Die Bestellung der Geistlichen durch Wahl war auch bei den 
Nachbarvölkern üblich. So wurde z. B. den deutschsn Ansiedlern in 
Ungarn die freie Wahl der Geistlichen in den Freibriefen bewilligt. 
Vgl. F. R. Kaindl, Die Deutschen in den Karpathenländern. Gotha. 
1907. IL. Ba: 8. 309: 

®) Note des Konsistoriums vom 8. Jänner 1805, Nr. 1044. Diese 
Note stammt zwar aus Österreichischer Zeit. Da aber seit der Einver- 
leibung der Bukowina kaum 30 Jahre verflossen waren, konnten bei der 
vom Konsistorium eingeleiteten Untersuchung Augenzeugen der mol- 
dauischen Zeit vernommen werden, so dass die Glaubwürdigkeit der 
Aussage darunter nicht leidet, 
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„. +. dass einige serbische Mönche vom genannten Athoskloster 
des heiligen Pavel sich hier mit Bewilligung der Ctitoren 
niedergelassen haben“ !). 

Um das Bild der kirchlichen Stellenbesetzung zu vervoll- 
ständigen, fügen wir noch bei, dass die Erzbischöfe anfangs 
vom Sobor (Kirchenrat), später vom Divan (Staatsrat) gewählt 
und vom Vojevoden allein bestätigt wurden. Die Bischöfe 
wurden ebenfalls vom Sobor oder vom Divan gewählt und 
nach Rücksprache mit den Erzbischöfen vom Vojevoden be- 
stätigt ?). 

d) Die angeführten Besetzungsarten dürften die regel- 
mässigen gewesen sein. Jedoch sind in der Wirklichkeit Ab- 
weichungen sicherlich nicht unterblieben. Das beweist uns 
einmal die Tatsache, dass es Gemeinden gab, wo eine Ueber- 
zahl von Priestern und sogar von Diakonen lebte, die ihr täg- 
liches Brot mit den geistlichen Funktionen sich verdienten; 
noch Kaiser Joseph II. fand solche „überzählige“ Priester und 
Diakonen vor. Sodann spricht dafür auch ein Chrisov des 
Vojevoden Ghica®) vom 13. Juli 1764, der dem Uebelstande 


1 Marıan.a, a2 0,829, 

2) Dorotheus, Erzbischof von Achrida, antwortet 1457 auf den (8.6 
Anm. 2) erwähnten Brief des Vojevoden Stefan: „...ich schreibe Euerer 
frommen Herrschaft den Brief unserer Demut, damit Ihr nach dem Ge- 
setze und den Kanones und nach der Ordnung der hl. Väter, einen 
Metropoliten wählet, dass Ihr ihn mit den dortigen Bischöfen weihet ...“ 
Vgl. die Urkunde bei Gelzer a.a.O. S. 23. — Derselbe Vorgang wird 
in einer Handschrift v. J. 1557/58 bezeugt, wo es heisst: „Jo Alexander 
Vojevod hat einen Sobor (Versammlung des Klerus) einberufen; es wurden 
vier Bischöfe gewählt und zwei (nämlich für Radauz und Roman) be- 
stätigt“. Vgl. die Handschrift bei Jorga, O alegere de episcopi mol- 
doveni. Oluj. 1907. 8.6. — Vgl. auch Dimitrie Cantemir. 
Descriptio. a.a. ©. 8. 146. — Bischof Eugenie Hakman, Nationale 
Bestrebungen der Rumänen, hrsg. v. Smal-Stocki. 1899. S. 90. — 
Wickenhauser, Molda. I. 8.22 u. 236 (ohne nähere Angaben der 
Quellen). 

®) Im Art. 1. — Vgl. Uricariul ed. TeodorCodrescu, Bd.]I. 
1871. S. 306 ff. 
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abzuhelfen trachtete, indem er vorschrieb, dass kein Kandidat 
ohne vorherige Prüfung seiner wissenschaftlichen und morali- 
schen Fähigkeiten durch den Metropoliten und ohne landes- 
fürstliche Zustimmung!) zur Weihe gelangen dürfe. Gleich- 
zeitig verordnet er weiter, dass nur Einheimische geweiht 
werden dürften im Sinne des Kanon 54 von Karthago, ein 
Beweis dafür, dass in der Zwischenzeit Fremde zu kirchlichen 
Stellen gelangt waren ?). 


SEA: 
Die Pflichten des Ctitors. 


l. Da es vor allem darauf ankam, dass die einmal ins 
Leben gerufenen Kirchen nachher auch bestehen und bedient 
werden konnten, wurde, gleich wie in der byzantinischen 
Kirche’), schon frühzeitig, bereits zu Anfang des 15. Jahr- 
hunderts unter Alexander dem Guten, auch in der Moldau den 
Stiftern tatsächlich die unbedingte Pflicht auferlegt, die Er- 
haltung der Kirche sicherzustellen‘). Wer eine Kirche stiften 
wollte, musste sie aus seinem Vermögen so reichlich ausstatten, 
dass ihre Bedürfnisse und der Lebensunterhalt ihrer Priester 
und Diener bestritten werden konnten. Der Bischof, von dessen 
Einwilligung °) das Zustandekommen der Stiftung abhing, hatte 


ı) „Prin cartea domniei mele se va trimite la archireu, ca sä se 
sfintasca“ ist der Wortlaut. 

2) Auch im Jahre 1752 wurde ein solches Verbot erlassen unter 
dem Titel: Cartea soborniceascä a clerului Moldovei din anul 1752. 
Genarie 1. a lui Jacov din mila lui D-zäu archiepiscop si metropolit 
Moldovei (Tipärit dupä originalul aflat la sf. Metropolie): „Metropolifi 
gi episcopi din sträini sä nu se facä färä numai din pämänteni“ ... 

®) Nov. 3. (Corp. jur. eiv. III. S. 19). — Nov. 67. c. 1 (ebenda 
S. 346). 

#) D. Cantemir, Beschreibung d. Moldau. S. 233. 

5) Kanon 4 der IV. ökumenischen Synode (Chalcedon) lautet: „Nie- 
mand soll ohne Bewilligung des Bischofs Kirchen errichten“. 
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nach Kanon 17 der siebten ökumenischen Synode zu prüfen, 
ob dem auch genügt sei. Leider trat später ein, was diese 
Massregel hatte verhüten wollen, und so wurde der schon er- 
wähnte Chrisov des Ghica von 1764 notwendig. Er stellt in 
seinem ersten Teile im zweiten, dritten, vierten und fünften 
Artikel die Missbräuche fest, die sich bei Kirchenstiftungen 
mit der Zeit eingenistet hatten, und verordnete in einem zweiten 
Teile für die Zukunft: Artikel 2: „Niemand soll eine Kirche 
errichten, ohne dass er im stande ist, sie aus eigenem Vermögen 
so ausreichend zu dotieren, dass davon sowohl die Bedürfnisse 
der Kirche als auch die Versorgung des zuständigen Klerus und 
der Dienerschaft bestritten werden können, und ohne die Be- 
willigung des Metropoliten und des Landesfürsten nachgesucht 
und erhalten zu haben. ... Wo ein Presbyter ausreicht, da 
soll kein Bischof angestellt werden, und wo Kirchen in ge- 
nügender Zahl vorbanden sind, sollen keine neuen errichtet 
werden, damit nicht die Anzahl der Gläubigen und das An- 
sehen der Kirche vermindert werde.“ In den folgenden Ar- 
tikeln tritt Ghica der leichtsinnigen Verfügung über das Ver- 
mögen zu Stiftungszwecken mit der Bestimmung entgegen, 
„dass niemand ohne seine Bewilligung etwas einer Kirche oder 
einem Kloster vermachen darf“ !). 

2. Urkundlich bezeugt ist nur die Tatsache, dass man, 
um Ctitor oder Mitetitor zu werden, zu dem Stiftungsvermögen 
etwas beitragen musste. Die Pflicht hingegen, für die Er- 
haltung der Stiftung Sorge zu tragen, findet in den Urkunden 
keinen Ausdruck. Den einzigen schriftlichen Beleg für sie 
bietet das Verbot des Ghica, das wir erwähnten. Trotzdem 
hat diese Pflicht in der moldauischen Kirche sicher zu allen 
Zeiten bestanden. Die Geschichte bestätigt ja auch ihr Da- 
sein. Anfangs hatte der Priester nach dem jus Valachicum 
das Recht, eine „Jireabie* (Landstrich) in Besitz zu nehmen, 
zu bebauen und ganz abgabenfrei den Nutzen davon zu ge- 


') Vgl. den ganzen Chrisov in Uricariul, I. S. 306 ff. 
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niessen, ähnlich wie der Cneaz!). Mitunter bekamen die 
Kirchen, namentlich die Klosterkirchen, ganze Dörfer, und 
nebenbei waren sie nicht selten mit dem Richteramte (judecia) 
betraut?). Es kam auch vor, dass die Pfarrpriester ad 
personam Güter und obrigkeitliche Gewalt übertragen er- 
hielten ?), und das umso häufiger, da sie aus der machthaben- 
den Klasse, nämlich aus dem Kreise der Bojaren oder wenig- 
stens der Freibauern sich rekrutierten*),, Sonst lässt sich 
urkundlich nichts Näheres über die Pflichten der Stifter an- 
geben. 

3. Besonders die Art und Weise ihrer Erfüllung ist in 
Dunkel gehüllt. Nach ihrer Errichtung wurden einer Pfarrei 
ursprünglich verschiedene Schenkungen zugewiesen. Hierin 
gingen die Fürsten stets mit gutem Beispiele voran. Auch 
befreiten sie bestehende Kirchen nach Tunlichkeit von den 
Lasten’). Auf Grund der Urkunden und der Verfügung des 
Ghica kann man für die spätere Zeit annehmen, dass die Er- 
haltung einer gestifteten Kirche durch Dotation mit Vermögens- 


!) Urkundlich lässt sich das Gesagte besonders in den Kolonien 
der Rumänen in Galizien nachweisen. — Damus et concedimus pro 
poponis residentia mediam aream, Swiniaczi. Arch. ist. IV. 8.41. — 

. assignando (scultetis) quatuor laneas agri, quorum unus debet esse 
pro poponatu willae illius, ibid. S. 68. — Vgl. andere Beispiele: 
Rosetti a.a.0. S. 71, Note. Diese Uebung hat jedenfalls auch in der 
Moldau (der Heimat des jus Valachicum) bestanden. 

®) Das Kloster Solka erhält am 9. August 1631 von Moise Movila 
das Dorf Lozna samt der obrigkeitlichen Gewalt. An. Acad. rom. XIX. 
(1897). S. 75. — Andere Beispiele: Rosetti a.a.0. S. 151, Note. 

®) Popa Jug erhielt 1434 von Alexander dem Guten neben der 
Bestätigung des Dorfes Buciumeni auch andere Privilegien („danii“). 
Ulianieki, Materialia. S. 142. 

u BRosettra. 2.0.8. 235: 

5) Joan Theodor Voda schenkte den zwei an der Pfarrkirche in 
Putna beschäftigt gewesenen Priestern am 7. Jänner 7267 (1759) 8 Vieh- 
stücke, 100 Bienenstöcke und 2 Bauern (vecini) zur Bedienung, indem 
er sie von allen Abgaben befreite. Laut Chrisov im Kloster Putna 
Inv. Nr. 187. Vgl. Dan, Putna. S. 128. 
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stücken ein für allemal gesichert werden musste. Dass man 
in Wirklichkeit auch so gehandelt hat, beweist der Umstand, 
dass bei der Besitznahme der Bukowina durch Oesterreich tat- 
sächlich die Kirchen und die Kleriker im Genusse der Grund- 
dotation wie auch von Pfarrhäusern und anderen Benefizien 
sich befanden. Die moldauische Pfarrregulierung vom 24. Juni 
1811!), die wir als Kodifikation des in der früheren Moldau 
geltenden Gewohnheitsrechtes ansprechen dürfen, bestimmte, 
dass „jeder Priester auf dem Lande, dem fünfzig Familien seel- 
sorglich anvertraut waren, eine Grunddotation von acht oder 
mindestens fünf Falschen erhalten, von allen Abgaben, Zehnten 
und Fronen befreit sein und für sechzehn Stück Hornvieh un- 
entgeltlich Weiderecht haben sollte“ ). Auch das organische 
Regulament vom Jahre 1834, welches juristisch denselben Cha- 
rakter trägt, regelt die Grunddotation wie auch alle übrigen 
Abgaben an den Priester. 

Während die Klosterkirchen ein für allemal so reichlich 
dotiert wurden, dass sie sich hinterher selbst erhalten konnten, 
war es bei den Pfarrkirchen auf dem Lande notwendig, dass 
der Gutsherr und, bei den freien Gemeinden und in den Städten, 
dass die rechtgläubigen Christen, falls kein Stiftungsvermögen 
vorhanden war, das Notwendige für den Unterhalt der Kirche 
aufbrachten °). Aus einer späteren Zeit haben wir eine ziemlich 
glaubwürdige Nachricht über die Art und Weise, die Lebens- 
bedingungen der Kirchenstiftungen zu bestreiten. Es heisst 
darin, „dass man aus den alten moldauischen Einrichtungen 
weiss, dass die Städter mehr Rechte hatten als die Dorfleute, 
dafür aber auch mehr Lasten zu tragen verpflichtet waren. 


‘) „Rändueala de pe la sate pentru preofi“. 

?) Uricariul, IV. (1857) S. 109—112. 

?) Ebenso erhalten die Deutschen in Ungarn durch Geschenke und 
ähnliche Beiträge ihre Kirchen. Vgl. Kaindla.a.O. II. S.310. Aber 
auch eine deutsche Otitorin ist in der alten Moldau bekannt. Eine 
gewisse Sophia liess auf ihre Kosten eine Kirche in Neamf errichten. 
Kaindl.a.a.0. II S. 401. 
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Für die Erhaltung der Priester, Erbauung u. s. w. der Stadt- 
kirchen hatten zwei Drittel die Stadtkasse und ein Drittel die 
eingepfarrten Bürger beizutragen“ !). Es mussten also bei den 
Stadt- und den freien Landgemeinden die einzelnen Mitglieder, 
sei es in einer bestimmten Form, im Wege der Beratung 
(Cisla) oder im Wege von Sammlungen ?), ihre Kirchen allein 
bauen und erhalten, indem sie entweder direkt oder indirekt 
an den Lasten teilnahmen. Auch eine Gelddotation dürfte vor- 
gekommen sein, wenn auch sehr selten, da sonst die Worte 
Ghicas: „Dotation der Seelsorger aus dem öffentlichen Aerare“ °) 
schwer erklärlich sind. Als ordentliche Dotation muss jedoch 
die mit unbeweglichem Gute angenommen werden. 


Sr 
Ergebnis. 


1. Was wir bisher an der Hand des geschichtlichen Mate- 
rials dargestellt haben, kann als das Stifterrecht der moldaui- 
schen Kirche gelten. Das Wesentliche dabei ist, einerseits von 
Seiten der Kirche gegenüber dem Stifter der Anspruch darauf, 
dass er die Anstalt gründe, erhalte oder beschenke, und ander- 
seits auf Seiten des Stifters gegenüber der Kirche das stetige 
Verlangen, dass für sein Seelenheil gebetet werde. Die wenigen 
Rechte und Pflichten, die wir im einzelnen andeuteten, waren 
so alltäglich, dass sie, auch ohne in den Urkunden niederge- 


!) Konsistorialbericht vom 27. November 1827 (in den Konsistorial- 
akten. Nr. 11335). 

?) In ähnlicher Weise wurden auch im benachbarten Galizien zu 
jener Zeit die Stadtkirchen „aus milden Gaben und Sammlungen“ ge- 
baut. Vgl. Beispiele aus dem 14. u. 15. Jahrhundert in Kaindl, Ge- 
schichte der Deutschen in den Karpathenländern. Gotha 1907. I. S. 295 —297. 
Dass die Ukrainen dieselbe Uebung hatten, bezeugt Hruzewskyi, Ge- 
schichte des ukrainischen Volkes. I. Leipzig 1906. 8. 222, wo er sich auf 
eine Schrift aus dem 15. Jahrhundert beruft und sagt, „dass die Städter 
in Kasimir eine Kirche stifteten“. 

3) Chrisov Ghicas. Art. I. 
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schrieben zu sein, beiderseits mit Leichtigkeit als bestehend an- 
erkannt und ausgeübt wurden. 

Aus den früher bereits charakterisierten Klosterurkunden 
ergibt sich, dass die Ctitoren an dem, was sie einmal der 
Kirche geschenkt hatten, keinerlei Eigentum sich vorbehielten!). 
Sie verfluchen als einen gottlosen Frevler jeden, der nach 
solchen Gütern seine Hand ausstrecken wird. 


2. Ctitor wird jeder rechtgläubige Christ, der eine Kirche 
gründet oder beschenkt oder zu ihrer Erhaltung sich ver- 
pflichtet. Er verliert seine Würde und die damit verbundenen 
immateriellen Rechte während der Dauer der Anstalt niemals. 
Das Stifterrecht ist bald- mit dem Besitze eines bestimmten 
Gebietes verbunden, auf dem die betreffende Kirche liegt, bald 
ist es rein persönlichen Charakters, namentlich in den Fällen, 
wo es Mönche oder Nonnen oder andere kinderlose Personen 
begründen und innehaben. Wenn ein Gut, mit dem ein Stifter- 
recht dinglich verbunden ist, verkauft, vererbt oder irgendwie 
sonst veräussert wurde, so ging auch die darauf stehende Kirche 
als ein Bestandteil desselben in die Ötitorschaft des neuen Be- 
sitzers über. Die Kirche und das Gut konnten somit nie ver- 
schiedene Eigentümer haben. Keinem solchen Wechsel unter- 
worfen war die Otitoria an den Klosterkirchen, wie folgender 
Fall zeigen wird. Als ein Teil des Gutes Resboieni mit der 
darauf befindlichen Kirche in die Hände der Sluger Nicolai 


!) Ein Vorbehalt kommt mitunter in den Stiftungsurkunden vor. 
Dies geschieht aber nur bezüglich des Fruchtgenusses und für die Lebens- 
dauer des Widmenden. Grigore Hasdäu schenkt dem Kloster Putna das 
Dorf Jord'nestie. „Der genannte Igumen und der ganze Konvent des 
genannten Klosters haben mit Rücksicht auf den Lebensunterhalt dieses 
Herrn ihm, so lange er am Leben sein wird, die Einkünfte 
dieses Gutes zu eigen zu überlassen. Nach seinem Tode aber 
soll das Kloster gemäss der Schenkung und den übrigen Urkunden dar- 
über schalten and walten, 1761, 28. September.“ Wickenhauser, Ur- 
kunden des Klosters Moldovita. Wien 1862. $.162 u. 163. In diesem 
Falle muss das Inkrafttreten der Schenkung und der Eigentumsübergang 
vom Todestage des Geschenkgebers an angenommen werden. 
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gelangte, und er in einen Prozess verwickelt wurde, in dem 
er Gefahr lief, auch die Kirche zu verlieren, verwandelte 
er sie in ein Mönchskloster, um sich als ihr Ctitor zu be- 
haupten )). 

3. Das in der alten christlichen Kirche besonders nach 
dem Aufhören der Christenverfolgung entstandene Stifterrecht 
(Ölrarov xunropıxöv) hat sich im Fürstentume Moldau forter- 
halten. Man kann sogar behaupten, dass es bei den Rumänen 
länger bestanden hat, als bei allen übrigen Völkern, welche 
der morgenländischen Kirche angehörten?). Während es bei 
den übrigen sehr frühzeitig schon auf die Gemeinden überging, 
lebt es bei den Rumänen bis auf den heutigen Tag fort, wenn 
auch nur in vereinzelten Fällen. Es gibt nämlich im Bereich 
des ehemaligen Fürstentums Moldau Kirchen, die von den jetzt 
noch lebenden Gutsbesitzern erbaut wurden; diese sind somit 
deren Ctitoren und als solche im Genusse aller im „ötnatov 
“untopıxöv“ der byzantinischen Kirche enthaltenen Rechte. 
Meistenteils aber ist das Stifterrecht auch in der Moldau heute 
eingegangen; das Stiftungsvermögen wurde teils den Kirchen 
zur Bestreitung ihrer Bedürfnisse und zum Unterhalt des Klerus 
überlassen, teils vom Staate (nämlich in den Fällen, wo mehr 
als 15 Joch Grundeigentum vorhanden war) eingezogen. 


!) Melchisedec, Inscripfia dela män. Resboieni. S. 36. 
2 Vgl Milas a.8. 028.539 Nr.A4 


II. Abschnitt. 


Umgestaltung des moldauischen Kirchenstifter- 
rechtes zum Patronat durch die österreichische 
Gesetzgebung für die Bukowina. 


8 6. 


Die Bildung einer Bukowiner Erzdiözese. 


Infolge der zwischen der österreichischen Regierung und 
der ottomanischen Pforte geschlossenen Konvention vom 7. Mai 
1775 und der Abtretungsurkunde vom 25. Februar 1777 kam 
die Bukowina unter die österreichische Regierung‘). Am 
12.1. Oktober 1777 fand die Huldigung der Bevölkerung statt, 
bei welcher Bischof Dosithei von Radauz pontifizierte ?). 


1. Um diese Zeit waren die Bewohner des Landes über- 
wiegend Rumänen und fast sämtlich Angehörige der griechisch- 
orthodoxen Kirche, welche die Landeskirche der Bukowina war. 
In ihre Leitung teilten sich der Metropolit von Jassy und der 


!) Näheres Bidermann H. I. Die Bukowina unter österr. Ver- 
waltung. 1775—1875. Wien. 1875. S.1ff. — Polek, Erwerbung der 
Bukowina durch Oesterreich. Czernowitz. 1888. — D. Werenka, Das 
Entstehen und Aufblühen der Bukowina. Czernowitz. 8.1 ff. 

2) Wickenhauser, Molda. IV. 1. S. 46. — Bukowiner Haus- 
kalender. 1868. S. 69. — Vgl. J. Polek, Huldigung der Bukowina im 
Jahrb. d. Landesmuseums. 1903. S. 54. Vgl. auch Zieglauer, Gesch. 
Bilder. X. S.3 ff. 


$ 6, Bildung der Bukowiner Erzdiözese. 47 


Bischof von Radauz. Dem ersteren unterstanden der südliche 
Teil des Landes und alle Klöster, dem Radauzer Bischofe 
dagegen die Pfarrgemeinden des nördlichen Teiles. 

Die Josephinische Gesetzgebung, die von dem Gedanken 
beherrscht war, den österreichischen Staat von dem Einflusse 
auswärtiger Kirchenoberen frei zu machen und einen episcopa- 
listischen Territorialismus einzuführen '), drang mit ihren Be- 
strebungen auch in die Bukowina vor. Sie fand hier umso 
leichter Eingang, als die Anpassung der kirchlichen Verwal- 
tung an die politische der Lehre der morgenländischen Kirche 
nicht widerspricht ?), und im Orient tatsächlich die kirchliche 
Organisation stets nach der staatlichen sich gerichtet hat°). 
Im Jahre 1781 beschloss daher der Hofkriegsrat, die Verbin- 
dung der inländischen Klöster und Ordensgeistlichkeit mit den 
auswärtigen geistlichen Oberen und Ordenshäusern aufzuheben ®), 
Veranlasst durch diese Verfügung verzichtete der Metropolit 
von Jassy in einem Schreiben vom 24. April 1781 auf seine 


!) Vgl. Geier, Fritz, Die Durchführung der kirchlichen Reformen 
Josephs II. im Breisgau. 1905 (in Stutz, Kirchenrechtliche Abhand- 
lungen. H716.@. 17) 821.17 u,26. 

?) Kanon 17 der IV. ökumenischen Synode verfügt: „Wenn ein 
Herrscher eine Stadt gründet oder von Grund aus erneuert, so hat 
sich die kirchliche Ordnung der Parochie nach den staat- 
lichen und sonstigen Öffentlichen Formen zu richten (tois roAttxnis xal 
Önmpostors TöroLg al T@v EnrÄmstaströv mapomıay 7 rüsıs Arokondeitw)." 
Synt. d. Rh. u. P. II. S. 253 u. 259. — Ebenso ordnet der 34. aposto- 
lische Kanon an: „Die Bischöfe jedes Volkes müssen den Ersten unter 
ihnen als ihr Haupt anerkennen, und dieser soll ihnen vorstehen.“ Synt. 
II. S. 45. — Aehnliche Verfügungen in Kanon 9 der Antiochenischen 
Synode, Kanon 2 der II. ökumenischen Synode, Kanon 8 der III. öku- 
menischen Synode u. a. Beispiele aus der Praxis siehe bei Sokrates, 
Hist. ecel. 1. 5. c. 8. 

3) Vgl. Kyriakos, Geschichte der orientalischen Kirche. Leipzig. 
1902. 8. 34 ff, 

‘) Hofkriegsratserlass vom 1. April 1781 (Lemberger Militärkom- 
mandoverständigung vom 14. April 1781). — Vgl. auch Wickenhauser, 
Molda. I. S.35 und IV.1I. S. 47. 
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hierländische Gerichtsbarkeit !), die nunmehr auf das Bistum 
Radauz überging?). In dieser Weise gelangten die Kirchen- 
gemeinden der Cämpolunger und Suceaver Bezirke unter die 
Jurisdiktion des Radauzer Bischofs. 

Infolge Allerhöchster Entschliessung vom 12. Dezember 
1781 wurde der Sitz des Bischofs von Radauz nach Üzerno- 
witz verlegt; am 10. Februar 1782 fand daselbst die feierliche 
Inthronisation des Bischofs und am 15. Februar gleichen Jahres 
die Konstituierung des Konsistoriums statt). Mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 4. Juli 1783) sodann wurde die Bukowiner 
Kirche „in dogmatieis et pure spiritualibus“ der Metropolie von 
Karlowitz untergeordnet). 


2. Die bisher vom Bischofe bezw. von den Klostervor- 
stehern verwalteten Güter wurden in die Administration des 
Landesfürsten übernommen, und zwar die des Radauzer Bis- 
tums 1782 und die der Klöster 1783; mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 16. November 1784 erhielten sie Verwalte- 
reien®). Anlass zu dieser Massnahme gaben einmal die Kloster- 
vorsteher selber durch ihre schlechte Verwaltung der Güter 
und sodann die Pfarrgeistlichkeit, welche aus den ausgedehnten 
Besitzungen der Klöster gar keine Früchte zog’). Kaiser 
Joseph II. lernte auf einer Reise durch die Bukowina die trau- 
rige Lage des Pfarrklerus, des Hauptfaktors der Volksbildung, 


!) Vgl. Schematismus der Bukowiner Erzdiözese. S.4 und Zieg- 
lauer, Geschichtliche Bilder. II. S. 144 ff. 

?) Dekret des Hofkriegsrates vom 21. August 1781 Nr. 5373. 

») Wickenhauser, Molda. IV. I. S.33 und Polek, Jahrb. d. 
Landesmuseums. 1900. 8. 55. 

*) Nr. 3469 und vom 13. Juli 1783 Nr. 3775. 

5) Wickenhauser, Molda. IV. I. S. 92. — Normalien der Buko- 
winer griechisch-orthodoxen Erzdiözese, hrsg. vom Archimandriten Miron 
Calineseu. I. S.16. — MilasSa.a. O. S. 313. 

6%) Vgl. Kaindl, Zuczka (Jahrb. d. Landesmuseums). 1900. 8.5. 

”) Vgl. Isidor de Onciul, Fondul religionariu. 8. 77. — Wicken- 
hauser, Geschichte der Klöster Homor, St. Onofrei, Horodnic, Päträuf. 
S. 35 und Geschichte der Klöster Voronet und Putna. $. 28. 
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kennen. Einige Pfarrer waren zwar im Besitze der alten „mol- 
dauischen Grundsession“, diese reichte jedoch bei weitem nicht 
aus; und die übrigen Pfarrer in den Dörfern lebten im grössten 
Elend‘). Er ordnete daraufhin an, dass die Klöster bis auf 
drei aufgehoben werden ?) und in Zukunft die Pfarrkirchen und 
der zuständige Klerus ihren Unterhalt aus den Gütern der 
ehemaligen Klöster erhalten sollten, und zwar in Form einer 
Grunddotation mit einer Kongruaergänzung. Auch wurde durch 
sein Einschreiten die Ueberzahl der weltlichen, stellenlosen 
Geistlichen beseitigt ?). 


Sl. 
Die österreichische Gesetzgebung und die Umwandlung der 
Ctitoria in einen Patronat. 


Der Hauptzweck der von Kaiser Joseph U. getroffenen 
Reformen war der, das Wohl der neuerworbenen Bukowina 
sowie ihrer Kirche und ihres Klerus zu fördern. Dazu schien 
ihm die Verfassung der dortigen Kirche nicht geschaffen zu 
sein. Mit Allerhöchster Entschliessung vom 2. November 1782 
wurde daher angeordnet, es sollten die dortigen geistlichen An- 
gelegenheiten nach dem Muster der übrigen österreichischen 
Länder geregelt werden. So entstand im Jahre 1786 der 
Bukowiner geistliche Regulierungsplan, der mit dem Hofkriegs- 
ratsdekrete vom 29. April 1787 Allerhöchst genehmigt wurde ®). 
Darin wurden so ziemlich alle geistlichen Angelegenheiten be- 


!) Nach dem „Berichte des Bojaren Balsch an den Hofkriegsrats- 
präsidenten Grafen v. Hadik“ in Polek, Josephs II. Reisen nach Galizien 
und der Bukowina. Üzernowitz. 1895. S. 84 sollen die Pfarrer zu jener 
Zeit von den Bauern „einen jährlichen in 6 Gulden lediglich bestehen- 
den Gehalt und weit entlegene Grundstücke zu ihrer Nahrung erhalten 
haben“. 

?) Is. de Onciul, Fondul religionariu. 8. 92 u. 116 ff. 

>) Normalien. Czernowitz. Bd.I. 8.65 ($ 7). 

4) Normalien. I. S. 27. 
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rücksichtigt; vieles wurde, da der status quo ante durch das 
Hofdekret vom 8. Februar 1786 garantiert war, aus dem mol- 
dauischen Gewohnheitsrechte herübergenommen. Wo dies nicht 
durchführbar war, nahm man eine Anpassung an die öster- 
reichischen Verhältnisse vor. 

Auch der Einrichtung des Stifterrechtes tut der geistliche 
Regulierungsplan Erwähnung. Im $ 20 daselbst heisst es: 
„Wie künftig der Bukowiner Religionsfond verbesserte Zuflüsse 
erhält, ... wird die öffentliche Vorsorge ... der Seelsorge 
ihren zeitlichen Zustand nach Möglichkeit zu verbessern be- 
dacht sein, und das nämliche wird zu seiner Zeit in Anbetracht 
der noch ermangelnden Dotation der Pfarrkirchen geschehen, 
wo inzwischen, gleich wie die Landesstelle den notwendigen 
Aufwand bei den Kirchen in den landesfürstlichen Städten und 
auf den Kameralgütern zu übernehmen hat, es sich auch billig 
verstehen wird, dass die Grundherrschaften und Gemeinden, 
denen auf ihren Gütern und in den Gemeinden errichteten 
Pfarrkirchen die seitherige Unterstützung zu eines jeden eigenen 
und resp. ihrer Untertanen und der Gemeinde Seelenheil noch 
fernerhin sehr gerne zuwenden werden“ }). 

Mit dieser Erklärung hat also die österreichische Regierung 
das ehemalige landesfürstliche Kirchenstifterrecht der moldaui- 
schen Zeit samt seinen Lasten übernommen. Zugleich wird 
aber angedeutet, dass auch jene Privaten, seien es Grundherr- 
schaften oder Gemeinden, auf deren Gütern sich gestiftete 
Kirchen befinden, die bisherige Unterstützung zu leisten haben; 
damit wird auf die Pflichten der vorösterreichischen Stifter 
hingewiesen. 

Noch deutlicher ist das Kirchenstifterrecht im $ 59 da- 
selbst erwähnt, wo wir lesen: „Auf dem platten Lande, wo 
die Pfarrkirchen aus Mangel der Dotierung nach den Lokal- 
umständen von den Grund- und Ortsobrigkeiten in der Eigen- 
schaft von Kirchenpatronen mit allem Zugehörigen, als Kirchen- 


!) Normalien. I. S. 70. 
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ornaten, Wachs, Weihrauch, Oel, Mehl, Wein, Büchern, Repa- 
raturen, bisher unterhalten worden sind, bleiben dieselben auch 
fernerhin Kirchenvorsteher, und, wo die Kirche von der Ge- 
meinde erhalten wird, dort sollen einer oder zwei von den 
Aeltesten und Rechtschaffensten zu Kirchenvätern aufgestellt 
werden“ !). Man sieht: der österreichischen Staatsverwaltung 
gilt das alte moldauische Stifterrecht einfach dem abendländi- 
schen Patronate gleich, und die Kirchenverwaltung, die keine 
Ahnung von der Art dieses abendländischen Kirchenpatronates 
hat, hält diesen für das alte Stifterrecht. 

Die angeführten Verfügungen standen zu der altherge- 
brachten kirchlichen Praxis nicht im Widerspruch; dass die 
Bestimmungen des Regulierungsplanes aber nicht hinreichend 
waren, ersieht man gleich im Jahre 1788 bei den die Pfarr- 
besetzungsweise betreffenden Verhandlungen. Das Bukowiner 
griechisch-orthodoxe Konsistorium wurde nämlich durch die Gu- 
bernialverordnung vom 31. Juli 1788 aufgefordert, zu erklären, 
„ob das Konsistorium oder vielmehr der Herr Bischof das 
Patronatrecht zu allen in der Bukowina vorhandenen Pfarren 
besitzet, und woher dieses Recht abgeleitet wird, oder ob auch 
der Landesfürst und die Dominien das Recht, Pfarren, und 
welche, zu vergeben, haben, zu welchem Beitrag bei dem Bau 
der Pfarrwohnungen und der Kirchen sowie der Errichtung der 
letzteren der Patron bisher verbunden war?“ ?). Das Konsisto- 
rıum antwortete etwas ausweichend oder „verwechselte viel- 
leicht das Patronatrecht sogar mit dem Rechte der kanonischen 
Einsetzung eines Geistlichen in die Pfründe“ °), und berichtete, 
dass „der Bischof die Pfarrer einsetze, jedoch aus Gefälligkeit 
keinem Dominium ein Pfarrer aufgedrungen, sondern bei Ver- 


!) Normalien. I. 8. 79. 

2) Gubernialverordnung vom 31. Juli 1788 Nr. 17160 ad Konsistorial 
Nr. 222 von 1788. 

®) Diese Ansicht wird im Memorandum vom Jahre 1874 (vgl. 5 9, 
S. 67 Note 4), Manuskript im Konsistorialarchiv, Nr. 2646, vertreten, 
woher dieselbe auch in die Normalien I. S. 411 übernommen wurde, 
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gebung der Pfarren die Beistimmung der Dominien eingeholt 
worden ist*. In diesem Berichte also wird das Patronat- 
recht als bereits bestehend und anerkannt angeführt. Da- 
durch aber wurde das galizische Landesgubernium in Lemberg 
— seit Ende des Jahres 1786 war nämlich die Bukowina mit 
Galizien vereinigt — zu der Vermutung veranlasst, als ob der 
damalige Bischof das Präsentationsrecht für sich in Anspruch 
nehme. Es gab deshalb folgenden Erlass!) bekannt, in dem 
die Pfarrbesetzungsweise geregelt wurde °): „Gleichwie das Kon- 
sistorium oder vielmehr der Herr Bischof, welcher das Patro- 
natsrecht von allen Pfarren besitzt, eigentlich aber nur aus- 
geübt hat, die mit dem Patronatsrechte verbundenen Lasten 
nicht tragen könnte oder wollte, zudem ohnehin, wie das Kon- 
sistorium anführt, aus einer Gefälligkeit keinem Dominium ein 
Pfarrer aufgedrungen, sondern bei Vergebung der Pfarren die 
Beistimmung der Dominien eingeholt worden ist, mithin diese 
an dem Patronatsrechte bereits den Anteil gehabt haben, so 
hat bei Erledigung einer Pfarre der Herr Bischof drei oder in 
Ermangelung weniger von ihm für tüchtig anerkannte Sub- 
jekte dem Dominium des Ortes, wo die Pfarre vakant ist, und 
welchem das Patronatsrecht gegen Erfüllung der hierauf haf- 
tenden Verbindlichkeiten hiermit erteilt wird, zur Auswahl vor- 
zuschlagen, das Dominium aber aus den vorgeschlagenen In- 
dividuen eines dem Herrn Bischofe zu präsentieren, und ist 
sodann mit der Einsetzung des Kandidaten in die Spiritualien 
und Temporalien gewöhnlichermassen vorzugehen. Wo aber 
in einem Orte zwei oder mehrere Dominien vorhanden sind, ist 
bei vorkommender Besetzung der Pfarren das Dominium, auf 
dessen Grund die Kirche steht, von dem Kreisamte einzuver- 
nehmen, ob nicht dasselbe gegen Uebernahme der Patronats- 
lasten das ausschliessende Patronatsrecht haben will; erklärt 


!) Gubernialverordnung vom 16. Oktober 1788, Nr. 23562 ad Kon- 
sistorial Nr. 335 von 1788. 
2) Normalien. I. S. 412. 
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sich derselbe hierzu schriftlich bereit, so hat diesem Dommium 
der einschlägige Vorschlag zu geschehen, im entgegengesetzten 
Falle aber bleibt das Patronatsrecht geteilt und hat nur das 
Kreisamt die Ordnung zu bestimmen, in welcher jedes Domi- 
nıum das Patronatsrecht auszuüben hat. Dort aber, wo das 
Aerarium oder der Religionsfond Dominium ist, sind die Pfarr- 
kandidaten dieser Landesstelle zur Präsentation vorzuschlagen“. 
Diese Verhandlungen und der daraus hervorgehende Erlass 
waren die Veranlassung zu widersprechenden Meinungen. So 
vertritt Vering !) die Ansicht, dass, als die Bukowina mit Oester- 
reich vereinigt wurde, es dort kein Patronatrecht im eigent- 
lichen Sinne gegeben habe, wenngleich schon patronatähnliche 
Verhältnisse zwischen den Bojaren und den auf ihren Gütern 
befindlichen Kirchen vorkamen; namentlich, behauptet er, „gab 
es kein Präsentationsrecht und keine Patronats-Lasten“?). Im 
Memorandum vom Jahre 1874?) dagegen wird gesagt, dass der 
Patronat schon aus der moldauischen Zeit herrühre, was von 
dem Herausgeber der Normalien der Bukowiner griechisch- 
orthodoxen Diözese ruhig und sogar mit einer Warnung „vor 
dem Irrtume, dass das Patronatsrecht österreichischen Ursprungs 
sei“, hingenommen wurde *). Meiner unmassgeblichen Meinung 
nach hat Oesterreich in der Bukowina in Wahrheit nur ein 
patronatähnliches Kirchenstifterrechtsinstitut vorgefunden; nach 


!) Vering, Lehrbuch des Kirchenrechtes. 3. Aufl. Freiburg i. Br. 
1893. S. 511. 

?®) Als Begründung führt er an den Bericht des Konsistoriums vom 
1. Oktober 1788, Nr. 222; die Gubernialerlasse vom 27. Juni 1841, Nr. 36 509 
(betreffend die Patronatverhältnisse in Czernowitz, Suczawa und Sereth); 
das Kreisamtschreiben vom 31. Mai 1842, Nr. 2478 und den Konsistorial- 
bericht vom 19. März 1843, Nr. 470. 

Neyol«S..5l- Anm... 

*) Dieselbe Ansicht (wahrscheinlich an die Normalien sich haltend) 
spricht Pfarrer Dan aus in seinem aus der „Üzernowitzer Allg. Zeitung“ 
1904 (Candela d. J. auch rumänisch) separat abgedruckten Artikel „Das 
Patronat der griechisch-orthodoxen Kirche in der Bukowina“. 8.9 und 
meint, die Ausführungen Verings wären „unbegründet“. 
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den Ausführungen über das moldauische Kirchenstifterrecht war 
weder der Name noch die Art der Ausübung für Stifter- und 
Patronatrecht gleich. Weder ein Ternavorschlag noch eine 
Präsentation war bekannt, sondern ein blosses Ausweihen durch 
den Bischof, nicht selten im Einvernehmen mit dem Gutsherrn 
bezw. mit den Vertretern der Gemeinden. Vering hat somit 
von diesem Gesichtspunkte aus vollkommen recht, und seine 
Behauptungen erscheinen in so fern nicht unbegründet. Etwas 
gewagt ist jedoch seine Ansicht!), dass „Zhishman (in seinem 
‚Stifterrechte‘) für die orientalische Kirche auf die Dotierung 
oder Neudotierung einer kirchlichen Anstalt einen zum Teil 
gar nicht begründeten Komplex von patronatsähnlichen Rechten 
zu gründen suchte“. Anderseits wird in dem Memorandum 
und in den Normalien trotz der erwähnten Warnung doch auch 
zugestanden, dass „das in der Moldau üblich gewesene Patronat 
nach den Grundsätzen des byzantinischen Rechts bestand.“ Ein 
gewisser Unterschied war also doch vorhanden. 

Ausser der Präsentation und dem Ternavorschlag, die mit 
dem Patronat neu eingeführt wurden, war auch die Verteilung 
der Lasten im früheren moldauischen Fürstentume etwas an- 
ders, was die geschichtlichen Tatsachen bewahrheiten. Die 
Klöster wurden durch reichliche Geschenke in ihrer Existenz 
sichergestellt und verwalteten ihr Vermögen selbständig. Nur 
in sehr seltenen Fällen haben die Ctitoren die materiellen 
Rechte des Stifterrechtes beansprucht; sie begnügten sich ge- 
wöhnlich mit den Befugnissen nicht materieller Art. Ihre Nach- 
kommen, manchmal auch Mitglieder anderer Familien, haben 
später den Kirchen weitere Zuwendungen gemacht. Sie alle 
wurden Otitoren genannt, und für alle wurde in gleicher Weise 
das stetige Gebetsgedächtnis gehalten. Die Pfarrkirchen in den 
Gemeinden aber wurden von den Grundbesitzern, den Bojaren, 
für sich und ihre Leibeigenen gegründet und erhalten. Das 


!) Vgl. Oesterreichisches Staatswörterbuch von Mischler und 
Ulbrich. 1. Aufl. (1895) II. S. 956. 
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letztere geschah mit einer Grunddotation, aus der auch alle 
Kirchendiener ihren Unterhalt empfingen. Sowohl bei der erst- 
maligen Errichtung als bei der fortwährenden Instandhaltung 
der Kirche trugen die Dorfbewohner durch kleinere Dienst- 
leistungen das Ihrige mit bei. Allein die freien Pfarrgemeinden 
haben aus der öffentlichen Kasse (lada satului) ihre Kirchen 
und ihren Klerus unterhalten !). 

Nun verwandelte sich durch ein Missverständnis das alte 
moldauische Stifterrecht in das abendländische Patronatrecht ?), 
und so entstand auf einmal das ausgesprochene Präsen- 
tationsrecht der Patrone, indem dem Bischofe nur das Ter- 
navorschlagsrecht noch übrig blieb. Während früher alle 
Kirchenämter ohne viele Gesetze, und insbesondere die Pfarr- 
stellen vielleicht lediglich auf eine blosse Empfehlung hin vom 
Bischofe besetzt worden waren, wurden jetzt Normen erlassen, 
welche das Verhältnis regelten. Vor allem herrschte über 
die Besetzungsweise der Kirchenstellen und die Bestreitung 
der Lasten bei dem gegenwärtigen Zustande eine grosse Un- 
klarheit. Diese zu beseitigen nahm sich die österreichische 
Regierung vor. 


SeS 
Versuch einer gesetzlichen Regelung des Patronatrechts 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts. 


Die anfängliche juristische Verkennung des Stifterrechts- 
institutes dauerte noch lange fort; denn wir finden das Kon- 
sistorium in fortwährenden Erkundigungsverhandlungen mit der 
Regierung. Ein Beweis der herrschenden Unklarheit ist das 
Kreisamtsschreiben vom Jahre 1804, in welchem das Kon- 


DeVgl. Abschnitt 1..8 2.,8:,128. 

?) Auch Hussarek (im oben angeführten Staatswörterbuch. 2. Aufl. 
1906. II. Bd. S. 579) vertritt den Standpunkt, dass das griechisch- 
orthodoxe Patronatrecht in der Bukowina „ein dem des katholischen 
Kirchenrechtes nachgebildetes Patronatrecht sei“. 
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sistorium ersucht wird, für die Kammerprokuratur darüber 
Aufklärung zu geben !): 1. Wer in der Moldau und in Suceava 
bis heute Patron war (wer die Pfründe an Geistliche oder Popen 
verliehen hat); 2 ob nicht die Klöster St. Ilie oder Dragomirna 
durch ihre Vorsteher dieses Recht ausgeübt hätten; 3. ob nicht 
ein Gesetz in der Bukowina oder in der Moldau bestanden 
habe, welches die Klöster verbindlich machte, die nicht dotierten 
Pfarren mit Grundstücken zu versehen und ihnen Unterhalt zu 
geben? Das Konsistorium erteilte darauf folgende Auskunft): 
„ad 1. In denen landesfürstlichen Städten überhaupt, welches 
sich auch von Suceava versteht, obschon man dazumal von 
keinem Patronatsrechte wusste und der jeweilige Bischof die 
Pfarreien willkürlich besetzte, war die Gewohnheit, dass die 
Pfarrkinder einen Priester dem damals bestandenen Ispravnic 
oder Distriktsdirektor anrühmten, letzterer denselben dem zei- 
tigen Bischof im Namen des Landesfürsten vorschlug, worauf 
sodann letzterer, wenn er den Kandidaten fähig fand, ihn an- 
stellte. Dermalen aber ist das Patronatsrecht denen Stadtge- 
meinde-Gerichten von hohen Orten eingeräumt worden. ad 2. 
Es hatten weder die Klöster St. Die und Dragomirna noch 
ihre Vorsteher das geringste Recht, sich in die Pfarrbesetzung 
deren landesfürstlichen Städte einzumischen oder zu anderen 
landesfürstlichen Pfründen einen Kandidaten zu präsentieren, 
sowie ad 3. Weder in der Bukowina noch in dem Fürstentume 
Moldau hat ein Gesetz oder Landesstatut bestanden, welches 
die Klöster verbindlich machte, die nicht dotierten Pfarrer mit 
Gründen zu versehen und ihnen Unterhalt zu geben, sondern 
es war und ist noch dato in der Moldau ein jedes Dominium 
und jede Gemeinde für den Unterhalt seines Pfarrers zu sorgen 
schuldig und verbunden.“ 

Auch noch später wusste man nicht, ob in der Bukowina 
ein Patronat bestehe oder nicht, und die Ctitoria führte bis in 


!) Kreisamtsschreiben Nr. 10475 vom 28. Oktober 1804. 
?) Note vom 8. Jänner 1805, Nr. 1044 im Konsistorialarchiv. 
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die neueste Zeit die Behörden irre. Im Jahre 1841 verlangte 
der Kaiser eine Erklärung, „ob bei dem Uebergange der Buko- 
wina an Oesterreich bei den Kirchengemeinden ein Patronat in 
dem Sinne, in welchem es bei katholischen Pfarren besteht, 
und mit denselben Verpflichtungen“ !) vorhanden war. Jetzt 
hatte man auch schon vergessen, welches der Ursprung des 
Bukowiner Patronates war; denn ım selben Hofdekrete wird 
angeordnet: „Habe es einen solchen Patronat nicht gegeben, 
so sei nachzuweisen, durch welchen Akt, mit welchem Um- 
fange von Rechten und Pflichten ein solches Patronat dort 
eingeführt worden ist; ob der Religionsfond nur allgemeine 
Diözesanbedürfnisse zu bestreiten hat oder auch die ein- 
zelnen Kirchen, und wer vor 1801?) diese Bedürfnisse be- 
stritten habe.“ 

Je mehr man sich von dem Zeitpunkt des Erwerbes der 
Bukowina durch Oesterreich entfernte, desto mehr geriet alles 
in Vergessenheit, sowohl bei den geistlichen wie bei den welt- 
lichen Behörden. Trotz zweijähriger Nachforschung konnte 
das Konsistorium auf die vorangeführte Anfrage keine Aus- 
kunft geben’). Ein Jahr später ist es kaum im stande, auf 
eine Anfrage des Lemberger Guberniums*) bezüglich der 
Anschaffung der Paramente zu erklären, dass diese stets 
vom Kirchenpatron besorgt wurde’). Im Jahre 1847 wurde 
eine für die katholische Kirche erlassene allerhöchste Ent- 
schliessung‘®) über die Beschränkung der Präsentation des 


!) Hofdekret vom 7. Mai 1841, enthalten in der Kreisamts- 
Nr. 13148. 

®) Nämlich vor dem Zeitpunkte der Erteilung des Patronatrechtes 
an die Städte Czernowitz, Sereth und Suczawa. 

») Am 22. Jänner (3. Februar) 1843 antwortet das Konsistorium, 
dass es unmöglich sei, anzugeben, wer vor 1801 die Bedürfnisse be- 
stritten habe. 

*) Anfrage vom 18. Juli 1844, Nr. 32 562. 

°) Note des Konsistoriums vom 3./15. September 1844. 

6) Vom 9. März 1847. 
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Patrons auf den Ternavorschlag auch auf die griechisch- 
orthodoxe Kirche ausgedehnt, was ganz überflüssig war, da 
für die orientalische Kirche eine solche Verordnung bereits 
ergangen war. 

Nach Aufhebung der Dominien erkundigte sich das Kon- 
sistorium bei dem Kreisamte, ob auch die Patronate untergehen 
würden. Dieses erwiderte daraufhin !), nachdem es sogar vom 
Justizministerium sich Information eingeholt hatte, dass „nach 
der historischen und rechtlichen Entwickelung des Patronats- 
verhältnisses dasselbe mit dem durch das Gesetz vom 7. Sep- 
tember 1848 aufgehobenen Verhältnisse in keiner Verbindung 
stehe, sondern es beruhe auf Stiftungen und Verträgen und 
selbst bei den sogenannten neuen Pfarreien auf der freiwilligen 
Annahme der ehemaligen Grundobrigkeiten“. Das Patronat- 
recht wurde demnach mit der Aufhebung der Domimien nicht 
beseitigt, wohl aber das Verhältnis der Beitragsleistung ge- 
ändert. Denn weiter heisst es, „dass die Obrigkeit gleich jedem 
Mitgliede der Gemeinde zu jenem Beitrage und jener Leistung 
zu verhalten ist, welche sie bei der gleichen Verteilung der 
Beitragslasten aus dem nach dem landesüblichen Massstabe der 
Verteilung sich ergebenden Verhältnisse zu den übrigen Ge- 
meindemitgliedern trifft“. 

Die Patrone wurden von den politischen Behörden auf 
höhere Weisung hin mehr im guten und im Vergleichswege 
zur Beitragsleistung herangezogen; denn „die Patronatsver- 
hältnisse sollten Gegenstand einer besonderen Verhandlung 
sein“. 


1. Verhandlungen betreffend die Regelung des Kirchenpatronat- 
rechtes in den Städten. 


Es vergingen kaum 30 Jahre nach der Besitznahme der 
Bukowina durch Oesterreich, und schon war die Verwirrung 


!) Kreisamtsschreiben vom 30. Juli 1849, Nr. 2311. 
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so gross, dass man nicht einmal mehr wusste, wer Patron war. 
Im Jahre 1810 fragte die Regierung), „ob, wie und wann 
die Stadt Suceava das Patronatrecht ausgeübt habe“. Das 
Konsistorium erwiderte, dass „das Patronatrecht zu der St. Jo- 
hannes Kirche mittelst hohen Gubernial-Decrets vom 29. Oktober 
1802 der Stadt Suceava erteilt worden ist“. Aehnliche Fragen 
und Antworten wiederholen sich noch des öfteren ?). Diesen 
Zustand der Unklarheit mag man dadurch entschuldigen, dass 
die getroffenen Verfügungen wahrscheinlich nicht hinreichend 
publiziert wurden. 

In den Städten der Moldau hatte der Landesfürst direkt 
oder in übertragenem Wirkungskreise das Stifterrecht ausge- 
übt, da sie als Erbeigentum ihm gehörten. Nach der Ueber- 
nahme der Bukowina musste also, weil der status quo ante 
gesetzlich garantiert war, die Ctitoria bezw. der Patronat vom 
habsburgischen Monarchen ausgeübt werden. In einer am 4. April 
1780 unter dem Vorsitze des Hofkriegsratspräsidenten tagen- 
den Versammlung wurden auch die Städte Özernowitz, Suczawa 
und Sereth als landesfürstliche anerkannt’), so dass hinfort 
auch auf diese die Otitoria des Kaisers sich erstreckte. Tat- 
sächlich wurde denn auch immer das Patronatrecht von den 
höchsten und hohen Stellen im Namen seiner Allerhöchsten 
Apostolischen Majestät ausgeübt. Vom Jahre 1777 ab, be- 
sonders aber von 1778—1786, in welcher Zeit das Land unter 


!) Note vom 25. April, Nr. 2399. 

2) Vgl. die Antwort des Konsistoriums vom 25. August 1812, Nr. 654 
auf die Indorsatfrage vom 24. Juli 1812, Nr. 27077 in den Akten des 
Konsistoriums bezüglich der Ausübung des Patronatrechtes seitens der 
Stadt Sereth. — Anfrage des Gemeindegerichtes von Üzernowitz, wer 
die Pfründen seit 1797 vergeben habe. Unter den Konsistorialakten 
Nr. 1360 vom 29. März 1827. — Anfrage des Kreisamtes nach den In- 
habern der Patronatrechte in Suczawa, Sereth und Üzernowitz in den 
Akten des Konsistoriums Nr. 1135 vom 1. Mai 1827. | 

3) Ueber den Ursprung des Untertanverhältnisses. CÖzernowitz 1348. 
S. 20. 


60 _ Cotlareiue, Moldauisches Stifter- und Bukowiner Patronatrecht. 


dem kaiserlich-königlichen Hofkriegsrate stand, wurde die Ver- 
waltung der Städte samt ihrem Kirchenpatronatrechte durch 
diese Militäradministration, aber im Namen des Kaisers be- 
sorgt. Nach Vereinigung der Bukowina mit Galizien!) hat 
die Landesstelle im Namen Seiner Majestät den Patronat inne- 
gehabt. Das Konsistorium machte ihr den Ternavorschlag, 
und sie wählte und präsentierte, mitunter sogar mit einer 
Verleihungsurkunde, jedoch immer in Vollmacht des Herr- 
schers?). 

Bis zum Jahre 1802 blieb dieser Zustand der Dinge un- 
verändert. Damals wurde dann mittels Gubernialdekretes dem 
Czernowitzer Magistrate?) und der Suczawer Stadtgemeinde *) 
sowie der Stadt Sereth ?) die Wahl und Präsentation überlassen. 
Jedoch schon im Jahre 1827 hatte man diese Verordnungen 
vergessen, und glaubte man nunmehr, diese Städte hätten das 
Patronatrecht aus moldauischer Zeit mit herübergebracht. Das 
Konsistorium berichtet nämlich in diesem Jahre auf eine An- 
frage, „nach welchen Landesstatuten, Privilegien oder Vor- 
schriften diesen Städten das Patronatrecht zukomme,“ dass 
es „keine Kenntnis habe“. Weiter beruft es sich in seinem 
Berichte auf die moldauischen Verhältnisse und leitet die 
grösseren Rechte der Städter aus ihren grösseren Pflichten ab. 
„Das Recht und die Macht der Scholtuzen (Stadtgemeinde- 


') Laut Allerhöchsten Befehls in der Gubernialverständigung vom 
2. November 1786. 

?) Vgl. das Ernennungsdekret des Pfarrers Andrei Suchopan bei 
der hl. Maria Himmelfahrtskirche auf Grund des höchsten Hofdekrets vom 
14. März 1795, Gubernialdekret vom 17. April 1795, Nr. 9225. — Er- 
nennungsdekret des Georg Athanasiewicz bei der hl. Dreifaltigkeitskirche 
auf Grund des Hofdekrets vom 26. Mai 1797 mittels des an das Kon- 
sistorium herabgelangten Gubernialdekrets vom 26. Mai 1797, Nr. 12792 
— und andere Beispiele in der Registratur des Konsistoriums. 

3) Gubernialdekret vom 27. Mai 1803 ad Nr. 12391, Nr. 1802. 

*) Gubernialdekret vom 29. Oktober 1802, Nr. 30 717. 

5) Gubernialdekret vom 8. Juli 1808, Nr. 18.097. 
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gerichtsvorsteher) oder Pergaren (Bürger) dehnte sich nicht auf 
die Selbstbeherrschung der städtischen Güter aus, weil dieselben 
dem Landesfürsten als dem Erbeigentümer gehörten.“ Ebenso 
wie die Rechte „haften auch die Patronatslasten an dem Erd- 
boden“. Schliesslich gelangte das Konsistorium zu dem Schlusse, 
dass „die Lasten zu zwei Drittel vom Patron und zu einem 
Drittel von den Eingepfarrten zu tragen sind“ !). Diese ein- 
fache Antwort gibt uns manche Aufklärung über das Verhältnis 
des Patrons zur Kirchengemeinde. Eine Regelung des Patronat- 
rechtes erwartete man aber vorderhand vergebens. Statt dessen 
wurden dem Konsistorium ein über das andere Mal Fragen zur 
Beantwortung vorgelegt. 

Im Jahre 1828 strebten die Städte selbst danach, des 
Patronates sich zu entledigen ?), und das Konsistorium ersuchte 
deshalb die Landesstelle, denselben zu übernehmen’). Sie erklärte 
sich dazu bereit, erbat sich aber ein Verzeichnis der Pfarr- 
besetzungsfälle seit dem Anfall der Bukowina an Oesterreich. 

Das Konsistorium reichte diese Zusammenstellung ein, be- 
merkte aber dazu, dass bei der Suczawer St. Georgskirche, der 
ehemaligen Metropolitankirche, der Kirchenpatronat dem Jassyer 
Metropoliten gebühre. Bei den übrigen Kirchen stehe das Pa- 
tronatrecht dem Kaiser als Landesfürsten zu. Die fortlaufenden 
Kirchenausgaben, meinte das Konsistorium, würden aus den 
städtischen Gründen, der Stadtkasse und von den Eingepfarrten 
bestritten, und nur bei der Erbauung einer neuen Kirche trage 
der Kameralfond als Patron den einen, die Stadt als Dominium 
den zweiten, die Eingepfarrten den dritten Teil der Auslagen, 
nach Ausweis der Konkurrenznormalien. Es erfolgte darauf 
noch eine weitere Korrespondenz zwischen dem Konsistorium 
und der Landesstelle ?). 


!) Konsistorialakt Nr. 1135 vom 27. November 1827. 

2) Kreisamtsnote Nr. 9913 vom Jahre 1828 und Konsistorialakt 
Nr. 3051 desselben Jahres. 

®) Konsistorialakt Nr. 723 vom Jahre 1828. 

*) So liegen unter den Akten des griechisch-orthodoxen Konsisto- 
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Im Laufe der Zeit verwischte sich die Erinnerung an den 
Ursprung und das Wesen des Bukowiner Patronatrechtes immer 
noch mehr. Auf eine Aufforderung des Kreisamtes antwortete 
zum Beispiel das Konsistorium 1836, einen Ausweis über die 
in den Städten Czernowitz, Suczawa und Sereth ausgeübten 
Patronatrechte vorzulegen, sei es nicht mehr in der Lage, „da 
die Behelfe fehlen“ !),, Aehnlich erwidert es im Jahre 1841 
auf eine Allerhöchste Anfrage, es sei unmöglich, festzustellen, 
ob bei der Besitznahme der Bukowina ein Patronat im abend- 
ländischen Sinne bestand, und man wisse nicht, wer vor 1801 
die Bedürfnisse der Kirche bestritten habe). Die Regelung 
dieser unklaren Verhältnisse war gewiss eine unbedingte Not- 
wendigkeit?). Sie kam aber leider nicht so schnell zu stande. 


riums in Özernowitz: die Urgenz des Kreisamtes vom 4. November 1828 
Nr. 17148 (ad Konsist. Nr. 3256 d. J.) betreffend die Erledigung der Frage 
der Ausübung des Patronatrechtes in den drei Städten; die Kreisamts- 
note vom 10. März 1829, Nr. 21848 (ad Konsistorial Nr. 654 von 1829) 
mit der Frage, ob vom Jassyer Metropoliten Erkundigungen eingeholt 
wurden; die Kreisamtsnote vom 27. August 1829, Nr. 9170 (ad Konsi- 
storial Nr. 2217) mit der Wiederholung derselben Frage; zugleich werden 
aber die Stiftungsurkunden der Stadtkirchen verlangt. — Mit der 
Konsistorial-Nr. 2639 von 1829 legt das Konsistorium elf Stiftungsur- 
kunden der ÜCzernowitzer Stadtkirchen der Regierung vor. Danach 
waren die Kirchenstifter: 1. bei der Dreifaltigkeitskirche (erbaut 1774) 
Bischof Dosithei und sein Bruder Ilie COherescul vel Medelnicer und 
dessen Gattin Ekaterina; 2. bei der Paraschievakirche (erbaut 1724) der 
Bojar Leca, dann ein Vasile und ein Constantin; 3. bei der Maria 
Himmelfahrtskirche (erbaut 1743) Fürst Alexander Nicolai und 4. bei 
der Nikolauskirche (erbaut ca. 1748) der Bojar Strojescul. Die Urkunden 
und Vermögensübergabeakte sind auch bei Pitzelli abgedruckt. In 
einem Akt ad Konsist. Nr. 3266 von 1829 werden die Stifter der Suczawer 
Kirchen festgestellt. 

!) Vgl. Konsistorialakt Nr. 1511 von 1836. 

2) Konsistorialakt Nr. 36509 von 1841. 

®) Beweis dessen die verschiedenen behördlichen Urgenzen. Urgenz 
des Konsistoriums vom Jahre 1839, Nr. 1919 mit der darauffolgenden Ant- 
wort des Kreisamtes Nr. 10510; ähnliche Anfragen und Urgenzen kommen 


$ 8. 2. Feststellung der ländlichen Privatpatronate. 63 


Die Frucht der langwierigen Verhandlungen war indes, dass 
die Stadtkirchen unter den öffentlichen Religionsfondpatronat 
übernommen wurden. 

Das Gubernium teilte am 8. März 1844 dem Konsistorium 
mit!), dass laut Allerhöchster Entschliessung vom 27. Januar 
1844 „der Bukowiner Religionsfond den durch das Gubernium 
auszuübenden Patronat über die griechisch - orthodoxen Pfar- 
reien in den Städten Suczawa, Özernowitz und Sereth zu über- 
nehmen habe“ ?). 


2. Die Feststellung der ländlichen Privatpatronatrechte. 


Gleich wie in den Städten herrschte auch über die Patro- 
natverhältnisse an den ländlichen Kirchen die grösste Unklar- 
heit. Auch hier wusste man sehr oft nicht, wer Patron war, 
Gewillt, auch diesem Uebelstande abzuhelfen, forderte die Re- 
gierung’) eine genaue Ermittlung über die Patronatberechtigten 
an sämtlichen griechisch-orientalischen Kirchen in der Buko- 
wina ein. In Ausführung dieses Regierungserlasses verfügte 
das Konsistorium, dass jeder Erzpriester für seinen Bezirk eine 
Zusammenstellung machen solle‘). Das geschah jedoch sehr 
langsam und mangelhaft°). Viele Patrone weigerten sich auch, 


noch in den Akten des Konsistoriums Nr. 2883 von 1839 und Nr. 3624 
von 1840 u. a. vor. 

!) Gubernialverordnung vom 8. März 1844, Nr. 10500. 

?) Vgl. den Akt in der Konsistorialregistratur Nr. 1091 vom 
Jahre 1844. 

®) Am 7. September 1825, Nr. 47148. 

#) Mit dem Erlasse Nr. 277 vom Jahre 1826. 

>) Am 26. Mai 1826 Nr. 925 legt einen solchen Ausweis vor die 
Erzpriesterschaft Suezawa; am 29. Mai 1826 Nr. 942 die von Vicov; am 
12. Juni 1826 Nr. 1058 die von Czeremosch; am 1. November 1826 Nr. 2293 
die von Üzernowitz; am ee Nr. 11 die von Russisch- 
Kimpolung; am 1. Februar 1827 Nr. 296 die von Sereth; am 3. Februar 
1827 Nr. 297 die von Dniester. 
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die vorgelegten Formulare zu unterfertigen, da sie sich gerne 
des Patronates mit seinen Lasten entledigt hätten). Sowohl 
das Konsistorium als auch das Kreisamt sahen sich deshalb 
genötigt, ihre Verfügungen von neuem einzuschärfen ?). So 
werden denn endlich?) im Jahre 1832 dem Kreisamte die Patronat- 
verzeichnisse, wie sie von den Erzpriesterschaften eingegangen 
waren, übermittelt‘); aber schon im nächsten Jahre verlangt 
es von dem Konsistorium einen neuen verbesserten Totalaus- 
weis®). Doch erst im Jahre 1835 war das Konsistorium im 
stande, diesen der Behörde zu überreichen °). 

So wurden die einzelnen Kirchenpatrone festgestellt. Sie 
übernahmen für sich und ihre Nachfolger im Besitz ihrer 
Güter die Patronatpflichten, dafür wurde ihnen auch das 
Patronatrecht im vollen Umfange zuerkannt. Nicht selten 
haben spätere Rechtsnachfolger der jetzt bezeichneten Patrone 


') Zum Beispiel der Patron aus Rostocze, laut Bericht der Erz- 
priesterschaft Russisch-Kimpolung. Konsistorialakt Nr. 11 von 1827 und 
andere, besonders im Serether und Russisch-Kimpolunger (Putila) De- 
kanate. 

2) Das Konsistorium ersucht mit der Nr. 1680 von 1827 die Kirchen- 
patrone des Serether Dekanates, das von den Erzpriestern vorgelegte 
Verzeichnis zu unterschreiben. — Das Kreisamt fordert durch Note 2844 
von 1827 die betreffende Zusammenstellung aus dem Serether Dekanat ein, 
und mit dem Zirkulare vom 5. November 1827, Nr. 11792 werden alle 
Dominien, welche zugleich Patrone waren, aufgefordert, die Verzeichnisse 
zu unterfertigen. 

3) Auf eine neuerliche Urgenz des Kreisamtes, vgl. Konsistorialakt 
Nr. 1246 von 1832 und 2620 von 1832. 

*) Im Jahre 1832 legen nämlich die Erzpriesterschaften neue ver- 
besserte Ausweise der Patrone vor. Vgl.im Konsistorialarchiv den Aus- 
weis des Dekanates Czernowitz ad Nr. 1937 und 2937 von 1832, den von 
Vicov ad Nr. 2335 von 1832, den von Sereth ad Nr. 2413 von 1832, den 
von Russisch-Kimpolung ad Nr. 2537 von 1832, den von (Rumänisch) 
Kimpolung ad Nr. 2814 von 1832, den von Üzeremosch ad Nr. 2937 
von 1832, den von Suczawa ad Nr. 2992 ergänzt 3234 von 1832, den von 
Dniester ad Nr. 3153 von 1832. 

5) Kreisamtsnote 139 ad Konsistorial-Nr 624. 

°) Am 21. August 1835, Konsistorial-Nr. 3003. 
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den Patronat abzulehnen versucht, was dann lange Verhand- 


lungen zur Folge hatte!), die aber stets zu Ungunsten der 
Patrone endeten. 


89. 
Versuch einer Regelung des griechisch-orthodoxen 
Kirchenpatronates nach Einführung der österreichischen 
Verfassung. 


Bisher hatten die Verhandlungen höchstens zu dem Er- 
gebnis geführt, dass die Inhaber des Patronates der Stadt- 
und Landpfarreien ausser Zweifel gestellt waren. Eine nähere 
Regelung der Patronatverhältnisse hatte aber nicht statt- 
gefunden. 

Anlässlich der Interpellation eines Bukowiner Abgeord- 
neten?) im Landtage und seines Antrages auf Prüfung der 
Rechtswirksamkeit des für Galizien und die Bukowina erlasse- 
nen Hofdekretes vom 9. März 1847 wurden im Jahre 1866 
die Verhandlungen über den griechisch -orthodoxen Kirchen- 
patronat wieder aufgenommen, zugleich aber auf ein anderes 
Gebiet gelenkt. 

Auf die Bitte des galizischen Landtages wurde durch 
Allerhöchste Entschliessung vom 22. Juli 1866 das eben er- 


!) Vgl. den Rekurs des Patrons von Putila (Georg Aywas) gegen 
seine Heranziehung zu Kirchenbauten im Jahre 1835 und die diesbezüg- 
lichen Verhandlungen bis zum Jahre 1853. Konsistorial-Nr. 1830 von 1853. 
— Aehnliche Angelegenheiten verhandeln die Landesgubernialnoten vom 
13. Juni 1835, Nr. 8199; 22. Mai 1836, Nr. 3540; 8. Jänner und 7. Dezem- 
ber 1840, Nr. 22987 und 20740; 4. Mai 1841, Nr. 7033; 4. Dezember 1845, 
Nr. 17714; 29. Oktober 1849, Nr. 20450; 5. August 1851, Nr. 3736 und 
vom 26. November 1852, Nr. 16420. — Am 14. März 1861 hat der Patron 
von Uscie Putila und Russisch-Kimpolung (Dolhopole) versucht, den Pa- 
tronat abzulehnen. 

?) Abgeordneter Petrino. Vgl. die Interpellation in den Landtags- 
protokollen des Herzogtums Bukowina, 1866. S.15 und den Antrag a.a. 0. 
S. 142. 
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wähnte Hofdekret für die katholische Kirche aufgehoben. Da 
es aber irrtümlich und unnötigerweise auch für die griechisch- 
orthodoxe Kirche bisher in Geltung war, strebte der Landtag 
nunmehr an, dass das Abschaffungsdekret auch auf die 
griechisch-orthodoxen Verhältnisse ausgedehnt werde. Nach 
langen Verhandlungen wurde von der Majorität der Beschluss 
gefasst, es solle dem Kaiser durch eine Adresse die Bitte 
unterbreitet werden, dass „die Allerhöchste Entschliessung 


vom 22. Juli 1866 ... auch auf die griechisch-orthodoxen 
Kirchenpatronate des Herzogtums Bukowina Ausdehnung 
finde“ }). 


Im Jahre 1867 protestierte der Bischof (Hakman) mittels 
einer sehr gediegenen Denkschrift?) gegen diesen dem Kon- 
sistorium feindseligen Beschluss des Landtages und bat den 
Kaiser im Namen der Diözese, der Adresse nicht zu willfahren. 
Zugleich stellte er an das Kultusministerium das Ansuchen, wo- 
möglich in der bevorstehenden Landtagssession eine Gesetzes- 
vorlage bezüglich der Regelung des griechisch - orthodoxen 
Kirchenpatronates in der Bukowina einzubringen, welche die 
Gemeinden, die bisher fast alle Lasten getragen hätten, in zeit- 
gemässer Weise berücksichtige ?). Im folgenden Jahre erneuerte 


!) Bukowiner Landtagsprotokolle. 1866. S. 297. 

2) Ad Konsistorial-Nr. 624 von 1864. 

®) Konsistorial-Nr. 1394 von 1867. — Im Besonderen lautet die Bitte 
des Bischofs wesentlich, wie folgt: „l. dass der Antrag des Landtages die 
Allerhöchste Sanktion nicht erhalte; 2. damit womöglich in der nächst- 
stehenden Landtagssession nach dem fachgemässen Antrage eines Ab- 
geordneten der Kirche eine Gesetzesvorlage bezüglich der Regelung des 
griechisch-orthodoxen Kirchenpatronates in der Bukowina mit zeit- 
gemässer Berücksichtigung der Gemeinden, welche fast alle Lasten tragen, 
ohne sich jedoch der ihnen gebührenden Patronatrechte zu erfreuen, 
eingebracht werde, und 3. bittet er, dass seine Anträge an das Mi- 
nisterium und die Bitte an Se. Majestät betreffend die Beseitigung 
der Antriebe und unbefugten Einmengungsversuche in die Kirchen- 
angelegenheiten einer kleinen, aber verbissenen und bösartigen Laien- 
fraktion der Allerhöchsten und Allergnädigsten Würdigung unterzogen 
werden.“ 
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das Konsistorium dieses Ansuchen und in gleicher Weise auch 
im Jahre 1869). Beide Male wird die zeitgemässe Berück- 
sichtigung der Gemeinden stark betont. 

Auf die letzte Erinnerung hin antwortete die Landes- 
regierung”), dass die Frage der Regelung des Kirchenpatro- 
nates in der Bukowina und der etwaigen Einräumung eines 
Einflusses bei der Pfründenverleihung an die Gemeinden 
beim Ministerium für Kultus und Unterricht angeregt wor- 
den, die diesfällige Beschlussfassung jedoch noch nicht herab- 
gelangt sei. 

Erst im Jahre 1873 wurde der Bukowiner Landespräsident 
vom Ministerium aufgefordert, mit dem damals gerade zu er- 
nennenden Bischofe Rücksprache in der fraglichen Angelegen- 
heit zu nehmen und einige Aufklärungen über die Patronat- 
verhältnisse zu geben’). Insbesondere frägt das Ministerium: 
a) nach der Entstehung und gesetzlichen Grundlage des Patro- 
natrechtes, b) nach den Rechten und Pflichten, welche gegen- 
wärtig faktisch dem Patronate adhärieren, und c) nach der 
Person, auf welche dieselben bei Aufhebung des Patronatrechtes 
überzugehen hätten.“ Der Landespräsident lädt das Konsisto - 
rıum ein, seine Meinung darüber zu äussern. Es erwidert 
darauf in einer über 20 Bogen umfassenden Druckschrift, die 
betitelt ist: „Memorandum zur Beleuchtung der griechisch- 
orientalischen Patronatsfrage in der Bukowina nebst Anträgen 
zur zeitgemässen Regelung desselben“ *). Seit jener Zeit wartet 


!) Konsist. Zl. 3553 ex 1869. 

2) Am 9. März 1869. 

3) Vgl. den Akt der Landesregierung mit der Landespräsidial- 
nummer 842 vom 23. Dezember 1874 (ad Konsistorial-Nr. 1245 vom 
18. Mai 1873). 

*) Ad Konsistorial-Nr. 2646 vom 2./14. April 1874. Beschluss des Kon- 
sistoriums in der Sitzung vom 16./22. Juni d. J. — Als wissenschaftlicher 
Urheber des Memorandums gilt Constantin Popovici sen. (vgl. Dr. 
G. Popovici, „Un anunciu bibliografic* in der Candela. 1894 [XIII] 
S. 124, Note). Für die Abfassung desselben wurde aber laut Sitzungs- 
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die Regelung des Patronates bis auf den heutigen Tag, jedoch, 
wie es scheint, vergebens auf Erledigung. 


beschluss des Konsistoriums eine Kommission aus drei Mitgliedern be- 
stimmt. In vielen Fällen vertritt das Memorandum einen nicht mehr 
haltbaren Standpunkt sowohl in der geschichtlichen Einleitung (ad a. 
ca. vier geschriebene Bogen) als auch in den vier Bogen (ad b.) über 
die Rechte und Pflichten. Als beinahe ganz veraltet muss vor allem 
der dritte Teil, das eigentliche Memorandum (ad c.) betrachtet werden, 
in dem einige Reformvorschläge gemacht sind, 


Zweiter Teil. 
Das gegenwärtig in der Bukowina geltende 


griechisch-orientalische Kirchenpatronatrecht. 


I. Abschnitt. 
Allgemeines. 


8 10. 
Name. 


1. Während in der Gesetzgebung Justinians, der dabei 
einem älteren Sprachgebrauch sich angeschlossen haben dürfte, 
für den Stifter einer Kirche das Ehrenprädikat „Arsist)*, 
und in der späteren byzantinischen Zeit die Bezeichnung 
Aitop, Anplas Aritwp ?), Aroris, olnoxbpros®) begegnet, hiess in 
der moldauischen Zeit, wie wir im geschichtlichen Teile ge- 
sehen haben, der Kirchgründer Ctitor (Stifter) = griechisch 
„Reitop“ *). Erst in einem aus späterer Zeit (1300) stam- 
menden Dekret des Metropoliten Jakob kommt der Ausdruck 
„stäpän“ vor, was „Herr“ oder „Herrschaft“ bedeuten sollte). 
Selbst unter der österreichischen Herrschaft blieb die Bezeich- 
nung stäpän erhalten. Im Jahre 1833 forderte das Konsi- 
storium das Pfarramt Ilisesti auf, zu berichten, wer den Pa- 
tronat in Brasca ausübe, und kleidete diese Aufforderung in 
die Worte: Wer ist „Dominium und wer ewiger Herr“ (cine 
e dominiu si cine stäpän vecinic)®). Doch scheint dieser 
Name mehr volkstümlich gebraucht worden zu sein und sich 


Nova löl.re.®, 

?) Acta Patriarchatus a. a. O0. II. 8. 405. 

®) Acta Patriarchatus a. a. O. I. S. 487. 

*) Marian, Miron Costin. 8.2. — Kozak a.a.O. 8.43. 

°’) Erbiceanu, Istoria Metropoliei Moldovei gi a Sucevei. Bucu- 
resti 1888. S. 335. 

°) Vgl. den Akt im Konsistorium Nr. 2454 vom 8. Juli 1835. 
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in erster Linie auf den Gutsbesitzer bezogen zu haben, der 
zugleich Ctitor der Kirche auf seinem Gute war. 

2. Aber selbst dem Namen nach sind zweierlei Arten von 
Stiftungen zu unterscheiden. Denn während wir in einigen 
Urkunden bloss die Bezeichnung xTYtwp, Artistic, ruplos ATitap, 
01x0%bptos finden, stossen wir in der byzantinischen Zeit auch 
auf die Ausdrücke wie „radas xritap‘ !), „avi Areitopos“ ?) 
oder auch öedrepos oloy wrritwp“ ?). 

Darunter hat man wahrscheinlich die Gründer selbst zu ver- 
stehen und jene, welche, die Rechte und Pflichten der ursprüng- 
lichen Gründer übernehmend, an deren Stelle getreten sind. 

Auch unter moldauischer Herrschaft scheint man in solcher 
Weise unterschieden zu haben; denn auf der Inschrifttafel der 
Skytkirche zu Dragomirna finden wir den Ausdruck „BEANKH 
KTHT%&‘“ %), das ist Gross-Otitor. 

3. Was die technischen Bezeichnungen für das Institut 
als solches in der byzantinischen Zeit betrifft, so sind dieselben 
quellenmässig festgestellt’). Es werden folgende Ausdrücke 
angewendet: Armropeta ®), Armropıxn Ömatwaıs?), deonorela 8), 
epopeia ?), Raroyı 1%), mpootasta 11), ötarpdenors 12), olnovoniat?), 
öroianoıs 1*), Avriimpıs 1). 


1) Acta Patr. I. S. 424. 

2) Acta Patr. II. S. 467. 

®) Acta Patr. I. $S. 505. 

Kozakıa ax 0aSalr 

5) Zhishman, Stifterrecht. S. 12. 

9) ActaPatr_1I. 8.2923. 

7) Acta Patr. I. S. 474. 

82) Acta Patr. I. S. 423. 

®) Acta Patr. I. S. 314 u. 316. 

2) ArctarPatr len .188, 

11) Acta Patr. I. S. 424. 

12) Acta Patr. I. S. 424. 

2\eActasbatra 11.237509 

7A tar Patr, 1. 8.1425, 

15) Typicum der Kaiserin Irene in Cotelerii, Monumenta eccl. 
graecae. IV. c.3. S. 151. 181. 
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Als dıe Bukowina Oesterreich einverleibt wurde, ist seitens 
der Regierung das Institut des kirchlichen Stifterrechtes als 
ganz identisch mit dem abendländischen Patronate betrachtet 
worden !,. Eine Verlesenheit hinsichtlich der Benennung 
macht sich aber doch bemerkbar. In $ 20 des geistlichen 
Regulierungsplanes ?) befindet sich die Bezeichnung „Grund- 
herrschaften“, was dem alten moldauischen „Stäpän“ ganz gut 
entsprechen könnte. In $ 59 kommt der Name „Kirchen- 
patron“ vor und wechselt gleich im selben Satze mit dem Aus- 
drucke „Kirchenvorsteher“. 

Heutzutage heissen die Kirchenvorsteher offiziell nur 
Patrone, und nur in den kirchlichen Ektenien findet man 
noch die Bezeichnung (Ütitor, obgleich mitunter zwischen 
diesen Ausdrücken auch ein tatsächlicher Unterschied besteht). 


Saul 
Begriff und Wesen. 


1. Personen, die ein Gotteshaus stiften wollten, mussten 
vom Örtsbischofe dazu die Bewilligung erhalten. Er sollte 
sie nicht leichtfertig erteilen, sondern erst, nachdem er sich 
davon überzeugt hatte, dass von den Betreffenden das für das 
Gotteshaus Notwendige irgendwie schon sichergestellt war. 
Von einem Stiftungszwang war keine Rede. Für die in dieser 
freiwilligen Weise geoffenbarte Opferwilligkeit und für die 
übernommenen Lasten gewährte die Kirche einige Vorzüge 
und Ehrenrechte, ohne jedoch in dieser Hinsicht irgend einem 
Zwange unterworfen oder an irgend eine Bedingung gebunden 
zu sein. 

a) Wir könnten daher sagen, dass man unter dem Ötxatov 
“rntopıxöy im byzantinischen Rechte zu verstehen hat: den 


1) Vgl. oben $ 7. 8. 51. 
2) Normalien a. a. 0. I. S. 70. 
®) Vgl. unten 8. 77. 
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Inbegriff der Vorzüge und Ehrenrechte, die die Kirche frei- 
willig aus Anerkennung und Dankbarkeit den Gründern von 
Kirchen, Klöstern oder anderen frommen Anstalten für die 
von ihnen freiwillig geleisteten Wohltaten, als da sind Stif- 
tung, Beschenkung und Erhaltung, einräumte. Später kam 
noch hinzu die Möglichkeit, dass jemand eine von einem An- 
deren gestiftete Kirche unter seine Obhut nahm und für sie 
und ihre Erhaltung sorgte. Auch dafür gewährte die Kirche 
die den Stiftern eingeräumten Rechte. Auf diesen Erwägungen 
beruht auch die Definition v. Zhishmans, wonach das Stitterrecht 
„der Inbegriff jener Rechte ist, welche einer physischen oder 
juristischen Person auf Grund der Errichtung einer kirchlichen 
Anstalt oder aus einem der Errichtung gleichgestellten Grunde 
gegen Erfüllung bestimmter Verpflichtungen zukommen“ }). 
Die Auslassung des Ausdruckes der Freiwilligkeit hat offenbar 
darin ihren Grund, dass v. Zhishman, wie bekannt, dem Stifter 
das Eigentumsrecht an der Kirche zuspricht. 

b) Seit das Stifterrecht in der Bukowina dem abendländi- 
schen Patronate gleichgestellt ist, wird dasselbe nicht anders 
zu definieren sein als dieser, nämlich als „der Inbegriff von 
Befugnissen und Pflichten, welche einer Person in Bezug auf 
eine Kirche oder ein kirchliches Amt aus einem besonderen, 
von ihrer Stellung in der Hierarchie unabhängigen Rechts- 
grunde zustehen“ ?). 

Auf das Recht der griechisch-orthodoxen Kirche der Bu- 
kowina passt aber wohl noch besser die Definition Wahr- 
munds, der mehr die österreichischen Verhältnisse berücksich- 
tigt hat. Nach ihm heisst es: „Der Patronat ist ein Inbegriff 
von Rechten und Pflichten in Bezug auf eine Kirche oder 
Pfründe, welche einer hierarchisch unzuständigen Person auf 


) v. Zhishman a. a.0. 8. 13. 

2) Hinschius, System des katholischen Kirchenrechts. Bd. II. 
Berlin 1883. S.6, womit Vering, Kirchenrecht. 3. Aufl. S.475 und 
Stutz, Kirchenrecht (in v. Holtzendorff-Kohlers Enzyklopädie 
der Rechtswissenschaft. II. 1904. S. 950) übereinstimmen. 
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Grund der Stiftung einer kirchlichen Anstalt oder eines recht- 
lich gleichwertigen Titels seitens der Kirchengewalt übertragen 
sind‘). Hier scheint auch das Moment der Freiwilligkeit, 
welches dem Bukowiner griechisch-orthodoxen Patronate laut 
seiner geschichtlichen Entwicklung innewohnt, wenigstens in- 
direkt angedeutet zu sein ’?). 

c) Heutzutage ist freilich in der Bukowina die Lage etwas 
anders. Das Merkmal der Freiwilligkeit ist für den Bukowiner 
Kirchenpatronat, in subjektiver Beziehung wenigstens, schein- 
bar fraglich geworden. Dies findet seine Erklärung in dem 
Umstande, dass der Patronat originär nicht mehr vorkommt; 
etwaige neue Regulierungen von Pfarren erfolgen nämlich immer 
auf dem Grund und Boden eines Gutsgebietes, dem das Stifter- 
recht bezw. der Patronat seit undenklichen Zeiten anhaftet. 
Anders würde sich die Sachlage jedoch bei etwaiger Neu- 
erstehung eines Gutsgebietes stellen. Wenn zum Beispiel jemand 
von mehreren Kleinbesitzern Parzellen kaufte, dieselben zu 
einem einheitlichen Gute vereinigte, nachher um die Aufnahme 
desselben in die Landtafel einkäme, und diese ihm gewährt 
würde, so entstünde ein neues landtäfliches Gut, welchem 
weder eine Last noch ein Recht, folglich auch kein Patronat 
wie den gegenwärtigen Landtafelgütern anhaften würde. Falls 
auf einem solchen Gute dann eine neue Kirche errichtet wer- 
den sollte, wäre der Gutseigentümer zur Uebernahme des Pa- 
tronates nicht verpflichtet, sondern es bliebe ganz von seinem 
freien Willen abhängig, ob er Ötitor bezw. Patron werden 


!) Wahrmund, Kirchenpatronatrecht. II. S. 52. 

2) Vel. noch die (mitunter abweichenden) Definitionen bei Mayer, 
Kirchenpatronat. II. S. 15. — Lippert, TLehre vom Patronat. Giessen 
1829. S. 37. — Schilling, Patronat. Leipzig 1854. 8. 1.— Schulte, 
Kirchenrecht. II. S. 666.. — Phillips, Kirchenrecht. VII. 8. 669. — 
Stutz, Jus patronatus in der Realenzyklopädie f. protest. Theol. XV. 
(1904). 8.22. — Gross, Kirchenrecht. 3. Aufl. S. 158. — Friedberg, 
Kirchenrecht. 5. Aufl. (1903). 8. 350.— Sägmüller, Kirchenrecht. Frei- 
burg i. Br. 1904. S. 276, 
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möchte oder nicht. Da es auch der Kirchengewalt freisteht, 
für eine Stiftungskirche den Segen bezw. die Bewilligung zu 
erteilen oder nicht, steht das Merkmal der Freiwilligkeit für 
den Fall ganz ursprünglicher Patronatbegründung ausser Zweifel. 
Ja es darf der Definition des griechisch-orientalischen Patro- 
nates in der Bukowina dieses Merkmal um so weniger fehlen, 
als die Ctitoren im Fürstentume Moldau aus reinem Herzen 
und freiem Willen Kirchen stifteten und dotierten, und die 
heutigen Gutsbesitzer nichts Anderes sind als die Rechtsnach- 
folger jener Stifter, deren Willen sie zu achten verpflichtet 
sind. Ferner lehrt uns die Entstehungsgeschichte des Stifter- 
rechtes bezw. des Patronates, dass die Gutsbesitzer sich zuerst 
an den Bischof wandten und die Bewilligung zur Stiftung 
einer Kirche nachsuchten, hierauf die mit dem Institute ver- 
bundenen Verpflichtungen übernahmen und dann erst seitens 
der Kirche die dem Stifter usuell gebührenden Rechte zuge- 
standen erhielten. 

d) Das Vorangeschickte zusammenfassend können wir 
daher sagen: Der griechisch-orientalische Kirchenpatronat in 
der Bukowina ist der Inbegriff derjenigen Pflichten, welche 
eine physische oder juristische Person durch die Gründung, 
Wiederherstellung oder Dotierung einer bestimmten kirchlichen 
Anstalt freiwillig auf sich genommen, sowie derjenigen Rechte, 
welche die Kirchengewalt dieser Person in Anerkennung dieser 
ihrer Verdienste in Betreff dieser kirchlichen Anstalt freiwillig 
zugestanden hat. Jene Person aber, welche sich ein beson- 
deres Verdienst durch die Gründung, Wiederherstellung oder 
Dotierung einer kirchlichen Anstalt erworben und auf Grund 
dieses Verdienstes neben dem Anspruche auf gebührende Ehre 
und Anerkennung auch noch ein Recht der Einflussnahme auf 
die Verwaltung der von ihr gegründeten, wiederhergestellten 
oder dotierten Anstalt erhalten hat, heisst „Ctitor“ und im 
heutigen Kirchenrechte „Patron“. 

Die Begriffe Patron und Ctitor müssen jedoch auch heute 
strenge auseinandergehalten werden, denn zwischen ihnen be- 
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steht noch ein tatsächlicher Unterschied. Gewohnheitsmässig 
versteht man unter einem Ctitor den ursprünglichen Stifter, 
oder einen, der, ohne Patron zu sein, eine Kirche ganz oder 
teilweise aus eigenen Mitteln gegründet oder auch einen, der, 
gleichfalls ohne Patron zu sein, zur Gründung oder Wieder- 
herstellung wenigstens etwas beigetragen hat‘). Die Bezeich- 
nung Patron hingegen gebührt demjenigen, der das Patronat- 
recht gegen Erfüllung der Patronatpflicht ohne Rücksicht 
darauf, ob er die Anstalt gegründet hat oder nicht, bloss für 
die Uebernahme der weiteren Patronatbefugnisse und Ver- 
pflichtungen ausübt?). 

2. Die erste Entstehung des Kirchengutes®) ist uns an- 
gedeutet am Ende des 4. Kapitels der Apostelgeschichte. Die 
reicheren Christen verkauften ihre Habe und gaben den Erlös 
den Aposteln. Der Beweggrund hierzu war die christliche 
Liebe. Wie sie selbst sich durch den neuen Glauben für 
geheiliget und geweiht hielten, so wollten sie auch ihre Habe 
weihen und heiligen. Was sie bisher das Ihrige nannten, 
wollten sie zum Gottesgute erheben. Der Darbringende fühlt 


!) Das Nähere über den Begriff und das Wesen der Ütitoria siehe 
beiSaguna, Andreas Freiherr v., Compendium des kanonischen Rechtes... 
übersetzt von Alois Sentz, Hermannstadt. 1868. S. 262 ff. 

?) In Pojana Stampei sind Vlejul, der für den Bau der Kirche 
7000 fl. beigetragen hat, und die übrigen auf dem Kirchenfenster ange- 
führten Dorfsinsassen Ctitoren. An dem Patronate haben sie aber gar 
keinen Anteil, da als Patron der Kaiser erscheint in seiner Eigenschaft 
als Schirmherr des Religionsfonds, aus dem die Kirche seit Fertigstellung 
des Baues den Unterhalt bezieht. — Bei der hl. Paraschievakirche in 
Özernowitz gilt als Ctitor der gottselige Priester Andrei Vasilovici, der 
für den Bau 30000 fl. beigetragen haben soll. Patron ist jedoch der 
Kaiser namens des Religionsfonds. 

3) Vgl. Helle, Das kirchliche Vermögen bis Konstantin. Pader- 
born 1876. S. 1ff. — Braun Johann Baptist, Das kirchliche Vermögen 
von der ältesten Zeit bis auf Justinian, I. Giessen. 1860. 8.1 ff. — 
Stutz, Geschichte des Benefizialwesens I S. 5 ff. — Derselbe. Die Ver- 
waltung des kirchl,. Vermögens von Konstantin dem Grossen ... Diss. 
jur. Berlin. 1892. S.1 ff. 
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sein Innerstes erleichtert und sein Herz reiner, und das, was 
ihm übrig bleibt, scheint ihm geheiligter und geweihter zu sein. 
„Denn es wird fortan mit Danksagung genossen“ ?). 


a) Der Hauptzweck solcher Schenkungen war und ist 
auch heute laut der Lehre der morgenländischen Kirche die 
Verherrlichung Gottes. Die Gaben werden beim Gottesdienste 
dargebracht. Für den Gottesdienst sind Priester oder Gottes- 
diener zur Verherrlichung Gottes nötig. Diese Priester müssen 
aber erhalten werden, und wer den Gottesdienern den Unter- 
halt gewährt, trägt zur Verherrlichung Gottes bei. Auch die 
Armenunterstützung, für welche die alten Christen grosse Opfer 
darbrachten, hatte diesen Zweck. Denn „wer des Armen sich 
erbarmt, der leiht Gott auf Zinsen“ ?), und „was ihr dem Ge- 
ringsten von den Meinigen getan habt, das habt ihr mir ge- 
tan“ °), lesen wir in der Heiligen Schrift. 


b) Was der Christ so Gott weiht, darauf hat er kein 
Recht mehr, und ein rechtgläubiger Christ würde auch nicht 
wagen, es zu beanspruchen. Auch die Kirche könnte ein 
Eigentumsrecht den gewesenen Eigentümern ferner nicht mehr 
zugestehen ‘),. Sie gewährt aber den Gründern und ihren An- 
gehörigen in Anerkennung ihrer Verdienste einige Vorzüge 
und Ehrenrechte, die, mit den Pflichten zusammengenommen, 
den Inhalt des heutigen Patronatrechtes bilden. Diese Be- 
fugnisse und Pflichten sind jedoch nicht dinglicher Natur, denn, 
wie Vering°) richtig bemerkt, „das Patronatrecht ist kein Ver- 
mögensrecht, nicht in Geld und Geldwert taxierbar“, und Fried- 


1) I. Tim. IV.3.4. — Vgl. auch Jocham, Vom Besitztume der 
Geistlichen. Regensburg 1845. 8. 35. 

2) Prov. 19. ır. 

®) Matth. 10. 42 u. 25. a0. 

*) Kanon 1 der Synode von Konstantinopel 861 lautet: „Wenn 
jemand einem Menschen etwas schenkt, kann er nicht mehr Besitzer 
sein; wie würde man gestatten, dass jemand den Besitz über Dinge sich 
aneigne, welche er Gott geweiht und geschenkt hat. 

5), Vering a.a.0. 8. 476. 


$ 11. Begriff und Wesen des Bukowiner Patronates. 79 


berg!) sagt „der Patronat ist res extra commercium*. So 
wurde das Stifterrecht dem Wesen nach auch im byzantini- 
schen Reiche und noch deutlicher nachweisbar im moldauischen 
Fürstentume verstanden. Im Letzteren besagen uns alle Ur- 
kunden, dass der Stifter die nämliche Kirche „für sein und 
seiner Angehörigen Seelenheil gründe“. Einzig und allein 
diese Bedingung stellten die Stifter auf. Man würde den from- 
men Christen im alten Fürstentume Moldau ein Unrecht zu- 
fügen, wollte man ihnen andere Zwecke als die Verherrlichung 
Gottes und ihr Seelenheil unterschieben. Eine Revokations- 
befugnis oder ein dinglicher Anspruch wird in keiner Urkunde 
erwähnt. Darum ist es falsch, wenn v. Zhishman ?) behauptet, 
dass „Kirchen sowie überhaupt die für den Gottesdienst ge- 
weihten Sachen „in der morgenländischen Kirche“ im Privat- 
eigentume stehen können“, und dass „den Gründern und ihren 
Erben das Eigentum der Kirchen und die unbeschränkte Ver- 
waltung der denselben gewidmeten Güter verbleibt“ ?). Dass 
er dabei in den noch grösseren Irrtum verfällt, das Stifter- 
recht der morgenländischen Kirche könne nur ein dingliches 
Recht sein), vermag unter diesen Umständen allerdings nicht 
mehr zu verwundern. 


c) Der Inhalt des Stifterrechtes richtet sich so sehr auf 
ganz geistliche, kirchliche Funktionen, dass man das alte 
byzantinische und moldauische Stifterrecht mit Grund als ein 
geistliches Recht der kirchlichen Gesetzgebung und Gerichts- 
barkeit und als wesentlich kirchlich betrachten muss’). Da- 


) Friedberg a.a.0. S. 352. 

2) v. Zhishman a. a. 0.8.4. 

®) Knecht, August, System des Justinianischen Kirchenvermögens- 
rechtes (Kirchenrechtliche Abhandlungen, hrsg. von Stutz, H. 22) 1904. 
S. 34 bekämpft mit Erfolg die Privateigentumstheorie v. Zhishmans und 
tut (S. 38) dar, dass auch die Justinianischen Gesetze keinen Beweis 
für das Privateigentum an Kirchen liefern. 

2 yv.Zhishman a.a.0. 8.13. 

2) Vering 8.2.0. 8.474. 
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neben begegnen uns in der ältesten Zeit freilich auch Staats- 
gesetze, die sich mit dieser kirchlichen Einrichtung befassen !). 
So gewinnt das Stifterrecht neben dem vornehmlich kirchlichen 
Charakter auch den eines öffentlichrechtlichen Instituts. 

Die österreichische Gesetzgebung hat dessen geistliche Seite 
geachtet und für sich nur die bürgerliche Gerichtsbarkeit in 
Anspruch genommen, indem sie die Bürger in den aus ihrer 
Eigenschaft als Stifter fliessenden Rechten schützt oder sie 
zu den daraus sich ergebenden Pflichten anhält”). Daher 
kann man auch den Bukowiner griechisch - orientalischen 
Kirchenpatronat als ein seitens der Kirche verliehenes öffent- 
liches Recht gelten lassen, ähnlich dem österreichischen Patro- 
nate in der katholischen Kirche). 


8 12. 
Arten des Patronates. 


Der Patronat kann ein persönlicher oder ein dinglicher 
sein, ein öffentlicher oder ein privater. Der öffentliche Patro- 
nat zerfällt weiter in mehrere Unterarten, und zwar in einen 


!) Justinian regelte das Stifterrecht durch seine Gesetze für das 
byzantinische Reich. — Der Moldauische Fürst Ghica erliess den früher 
behandelten Chrisov für das Fürstentum Moldau. 

2 Vol. Wahrmundsisra. 0.110 849: 

%) Beinahe alle Kirchenrechtsgelehrten erkennen die kirchlich-öffent- 
liche Natur des Patronates an. Vgl. Gross a.a.0. 8. 158. — Stutz, 
Jus patronatus a. a. O. 8.22. — Friedberg a.a. O. S. 350. — Säg- 
müller a.a. O. 8. 276. — Ganz begriffswidrig erklärte ein Hofkanzlei- 
dekret vom 15. März 1806 (dem Bukowiner Konsistorium mittels Gubernial- 
erlasses vom 4. September 1807 mitgeteilt), dass das Patronatrecht nach 
den in den k. k. Erblanden allgemein angenommenen Grundsätzen des 
Kirchenrechtes weder ein jus spirituale noch ein sogenanntes jus spiri- 
tuali annexum, sondern ein jus temporale sei. Die Unstichhaltigkeit 
dieser Ansicht geht aus demselben Erlasse hervor, wo verfügt wird, dass 
die Juden vom Erwerbe des Patronates ausgeschlossen seien, also in 
kirchlichen Angelegenheiten nicht mitzusprechen hätten, auch wenn sie 
Realbesitzer seien. Vgl. Vering, K.R. 3. Aufl. S. 514. 
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landesfürstlichen, einen Kameral- und einen Religionsfond- 
patronat. Der Privatpatronat kann ein geistlicher oder ein 
weltlicher sein. Ausserdem darf man von einem gemischten 
Patronate sprechen, wobei eine Mischung von öffentlichem 
und Privatpatronat und eine solche von geistlichem und welt- 
lichem Patronate möglich ist. Endlich lässt sich der Patronat 
nach dem Subjekte in einen Einzel- und einen Mitpatronat, 
nach der Entstehung in einen ursprünglichen und einen ab- 
geleiteten, nach der Zeit in einen dauernden und einen zeit- 
lichen und nach dem Inhalte in einen vollständigen und einen 
unvollständigen einteilen. Im Nachfolgenden wollen wir im 
Einzelnen die Arten des Bukowiner griechisch-orientalischen 
Kirchenpatronates besprechen. 


I. 1. Der persönliche Patronat. 


Sowohl in der byzantinischen als auch in der moldauischen 
Zeit haben Mönche, Nonnen oder einzelstehende Personen 
Kirchen gestiftet, dieselben samt ihrem Personale unterhalten 
und dafür seitens der Kirche gewisse Anrechte zugebilligt be- 
kommen. Die Kirche war ihrerseits gebunden, für diese 
Stifter immerfort zu beten. Nach dem Tode solcher Gründer 
blieben die Kirchen eigentlich ohne Stifter, und das Stifter- 
recht konnte seitens der Kirche weiter verliehen werden. Diese 
Art von Stifterrecht kann als ein persönliches angesehen wer- 
den, da es an eine bestimmte Person geknüpft ist. Wir haben 
im historischen Teile Fälle von persönlichem Stifterrechte aus 
der moldauischen Zeit angeführt. Aber auch unter der öster- 
reichischen Regierung begegnet noch einmal ein persönlicher 
Patronat )). 

Das persönliche Stifterrecht kann auch auf die Mitglieder 


!) Bei der eingegangenen Dreifaltigkeitskirche in Czernowitz hat 
Bischof Cherescul das Stifter- bezw. Patronatrecht mit seinem Bruder 
Dlie und dessen Gattin Ekaterina innegehabt. Vgl. Konsistorial-Nr. 2639 
von 1829 und Kreisamtsverordnung vom 9, Juni 1827 Nr. 7561. 
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der Stifterfamilie übertragbar sein. Als Beispiele können uns 
nahezu alle gestifteten und ein für allemal dotierten Kirchen 
im moldauischen Fürstentume dienen. Diese Art Stifterrecht 
wäre dem österreichischen „jus patronatus familiare“ ähnlich. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass man unter dem per- 
sönlichen Patronat der Bukowiner griechisch- orientalischen 
Kirche denjenigen zu verstehen hat, der unmittelbar an eine 
Person geknüpft ist, und der entweder nur Einem allein zusteht 
(also jus personalissimum), oder allgemein oder nur in der 
Familie sich vererbt (jus familiare)!). Gegenwärtig besteht 
kein persönlicher Patronat, da alle derartigen Fälle einge- 
gangen sind. 


2. Der dingliche Patronat. 


Im byzantinischen Reiche, besonders aber im moldauischen 
Fürstentume waren es die Grundherrn, die für sich und ihre 
Untertanen Kirchen gründeten. Solche Kirchen hingen mit 
dem Gute ziemlich eng zusammen. Sie bildeten ebenso wie 
die vormaligen Untertanen, für welche sie bestimmt waren, 
ein „glebae adscriptum“, ein Umstand, der v. Zhishman zu der 
Behauptung veranlasst haben dürfte, dass die Kirchen Eigen- 
tum der Grundherren sein können ?). 

Dinglich ist ein Patronat über eine Kirche, wenn er am 
Grund und Boden haftet, d. h. mit dem Eigentume eines 
Gutes oder Grundkomplexes dauernd verbunden ist?). Der 
jedesmalige patronatsfähige Besitzer des betreffenden Gutes ist 
zugleich ohne weiteres Inhaber des Patronates. Die öster- 
reichische Verwaltung in der Bukowina fand von der moldaui- 
schen Zeit her meistens dingliche Patronate vor; sie hat die- 


) Const. Popovici, jun., Vorlesungen a. a. O. 8. 490. 

?) Das Stifterrecht deckt sich aber nicht mit dem Eigentums- 
rechte. Vgl. in diesem Sinne auch die Ausführungen A. Knechts 
2.2.0. 8.41. 

3) Vgl. Wahrmund a.a. 0. II S. 52. 
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selben durchgehends als solche anerkannt). Deshalb erklärt 
es sich auch, dass die Verknüpfung des Patronates mit dem 
Gutskörper auch in den geistlichen Regulierungsplan aufge- 
nommen wurde, und dass heute von niemandem mehr das 
charakteristische Merkmal des mittelbaren Realrechtes an dem 
Patronate bezweitelt wird. 


Il. 1. Der Öffentliche Patronat. 
a) Der landesfürstliche Patronat. 


Schon zu byzantinischen Zeiten finden wir Herrscher und 
Private als Kirchenstifter. Zwischen den von den Kaisern und 
zwischen den von Privaten gegründeten Kirchen bestand be- 
reits damals ein Unterschied. Noch mehr macht sich dieser 
Unterschied in moldauischer Zeit bemerkbar. Die moldauischen 
Fürsten nahmen für sich gewöhnlich die Episkopal-, Kloster- 
und Stadtkirchen in Anspruch, während den Gutsbesitzern die 
Gotteshäuser der Dörfer ihrer Güter übrig blieben. Dies kann 
als Regel betrachtet werden, wenn auch Ausnahmen vorkamen?). 
Dort, wo die Fürsten Stifter waren, was besonders in den Städten 
zutrifft), nannte man die Kirche eine landesfürstliche Kirche 
(bisericä domneascä)t), und das Stifterrecht ein landesfürst- 
liches (Otitorie domneascä). Wenn man ihr Stifterrecht an- 
fangs nur als persönliches oder höchstens als familiäres an- 
sehen kann, so werden solche Kirchen später doch auch von 


!) Lemberger Gubernialverordnung vom 16. Oktober 1788, Nr. 23 562. 
Vgl. Normalien. I. S. 411—412. 

2) In Suceava finden wir Kirchen von Privaten und in den Dörfern 
von Fürsten gestiftete (Kloster-)Kirchen. 

») Suceava ad St. Johannem (Vasile Lupu), ad St. Demetrium (Petru 
Rares), ad St. Georgium (Bogdan, Sohn Stephans des Grossen), Putna, 
Voronet etc. (Stephan der Grosse) u. a. 

*) Die in Czernowitz vom Fürsten der Moldau Nicolai Alexandru 
1735 erbaute, 1779 nach Unterscheräuz übertragene Kirche war unter 
dem Namen „bisericä domneascä“ bekannt. Vgl. Schematismus a. a. O. 
S. 46 u. 59. 
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den nachfolgenden Herrschern, selbst aus anderen Familien, 
in Schutz genommen, und die Kirchen erkennen ihnen in 
der Eigenschaft als Herrscher, d. h. als Träger der landes- 
fürstlichen Würde, die den Stiftern gebührenden Vorrechte zu. 

So kommt es denn, dass auch die österreichische Ver- 
waltung sich in den Städten den Patronat als landesfürstlichen 
vorbehalten hat?). Unter einem landesfürstlichen Patronat ver- 
steht man in österreichischem Sinne demnach „denjenigen, der 
dem jeweiligen Landesfürsten als solchem zukommt“ ?). Diese 
Definition enthält nichts, was dem alten landesfürstlich-mol- 
dauischen Stifterrechte widerspräche. Der landesfürstliche 
Patronat ist ein öffentlicher und geradezu persönlicher Natur°), 
weil das Patronatrecht dem Kaiser oder Landesfürsten auch 
ohne Rücksicht auf das Gut zusteht. Das öffentlichrechtliche 
Moment dieser Patronatsberechtigung bildet die landesfürst- 
liche Würde). 

Doch wurden in neuerer Zeit auch die Stadtpfarrkirchen 
zu Religionsfondpatronatkirchen gemacht °), so dass heute keine 


!) In der am 4. April 1780 unter dem Vorsitze des Hofkriegsrats- 
präsidenten tagenden Versammlung wurden die Städte Czernowitz, Su- 
czawa und Sereth als landesfürstlich, die übrigen als grundherrlich an- 
erkannt. Vgl. Ursprung des Untertanverhältnisses. Czernowitz 1848. 
S. 20. — Dasselbe wird bezüglich der Patronatübernahme in der Gubernial- 
verordnung von 1802, Nr. 12391, Normalien a.a. 0. I. 8.413 ausge- 
sprochen. 

2) "Wahrmund.a. a. 0112 8.02. 

3) Vgl. Graf Barth-Barthenheim, Oesterreichs geistliche An- 
gelegenheiten in ihren politisch-administrativen Beziehungen. Wien 
1841. 8.48. 

*) Zu der oft erörterten Streitfrage, ob es einen landesherrlichen 
Patronat, und in welchem Sinne, geben könne und heute noch gebe, 
braucht hier nicht Stellung genommen zu werden. Tatsache ist, dass 
in der Bukowina in den Städten der Patronat von jeher dem Träger 
der landesfürstlichen Würde als solchem zukam. Selbst die frühere Aus- 
übung der Präsentation durch die Städte geschah im Namen des Kaisers. 
Vgl. Konsistorialakt unter Nr. 1704 von 1827. 

°) Durch Allerhöchste Entschliessung vom 27. Jänner 1844 die 
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einzige Kirche mehr vorhanden ist, über die der Landesfürst 
ad personam das Patronatrecht besitzt. 


b) Der Religionsfondpatronat. 


Der Religionsfondpatronat beruht zwar auf derselben 
rechtlichen Grundlage wie der dingliche Privatpatronat, weil 
er dem Religionsfond aus dem Titel des Vermögensbesitzers 
zusteht. Dieser Fonds wird aber, seit Kaiser Joseph II. aus 
den bischöflichen und Klostergütern ihn gründete, im Namen 
des Landesfürsten als obersten Schutzherrn der Kirche ver- 
waltet!); infolge dessen ist auch der demselben zustehende 
Patronat dem öffentlichen beigezählt. Der Religionsfond ist 
Patron aller Kirchen, die ganz oder teilweise aus dem Fonds 
dotiert wurden oder werden ?). In diesen Fällen übt der Landes- 
fürst als oberster Schutzherr und Verwalter des Religions- 
fonds ?) im übertragenen Wirkungskreise, und zwar zur Zeit 
die Landesregierung in erster und das Kultusministerium in 
zweiter Instanz, das Patronatrecht aus‘). 


Stadtpfarren und mit Gubernialverordnung vom Jahre 1847, Nr. 80 618 
die Vorstadtpfarren. 

!) Am 29. April 1786 wurde bezüglich des Verhältnisses des Kaisers 
zum griechisch-orientalischen Religionsfonde der Grundsatz ausgesprochen: 
„Der Landesfürst, welcher die Sorgen für die allgemeine Wohlfahrt auf- 
hat, ist der Schutzherr des Religionsfonds“. Js. Onciul, Fondul reli- 
gionariu, a. a. 0. S. 212. 

2) Vgl. Gesetz vom 7. Mai 1874. $ 4. Reichsgesetzbl. S. 50. 

3) Vgl. Bartha.a. 0. S.48. — Kaima.a. 0.1. S. 27.— Vering 
a.a. O0. III. A. S.479 und speziell für die Bukowina die Allerhöchste 
Entschliessung vom 29. April 1786. Vgl. oben Note 1. 

4) Bis zum Jahre 1879 übte das Patronatrecht das Finanzministe- 
rium bezw. die Finanzdirektion aus. Erlass des Ministeriums f. Kultus 
vom 13. August 1857, Nr. 14491 in der Gubernialverordnung vom 16. Okto- 
ber 1857, Nr. 15653. — Normalien a.a.0. I. 8.431. — Allerhöchste 
Entschliessung vom 19. März 1879. — Kultministerialerlass vom 10. Fe- 
bruar 1880, Nr. 20029. — Vgl. auch die Verordnungen betreffend die 
übrigen Konfessionen. Reichsgesetzbl. 1874, Nr. 50. — Archiv f. kath. 
Kirchenrecht. Bd. 45. 1881. 8. 238. 
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c) Der Kameralpfründenpatronat. 


Kameralpfründenpatronat nennen die österreichischen Ver- 
ordnungen den an den eigentlichen Staatsdomänen haftenden 
Patronat!). Auch diese Art Patronat beruht gleich dem Re- 
ligionsfondpatronate auf derselben rechtlichen Basis wie der 
Privatpatronat; er gründet sich nämlich auf den Titel des 
Grundbesitzers. 

In der Bukowina kommen Verordnungen vor, welche 
sich auf Kameralpfründenpatronate beziehen ?).. Bei der Be- 
sitznahme der Bukowina durch Oesterreich nämlich fanden 
sich bekanntlich öffentliche Güter vor, die kein Eigen- 
tümer beanspruchte. Bei näherer Untersuchung stellte sich 
heraus, dass diese Güter im Fürstentume Moldau öffentlich 
oder landesfürstlich (sat domnesc, avere domneascä, avere ob- 
steascä) gewesen waren. Sie waren entweder von den Fürsten 
oder von den freien Gemeinden verwaltet worden. Diese Güter 
wurden nun auch von der österreichischen Regierung als 
Staatsgüter eingezogen. So wurde das alte Okol Cämpolung 
bereits seit der Uebernahme des Landes Kameralgut?). 

Damals bestanden in der Bukowina weder Landtafeln 
noch Grundbücher; daher hatte das Lemberger Generalkom- 
mando am 10. Mai 1777 die Abgrenzung und Erhebung der 
Allodien in der Bukowina angeordnet, welche Arbeit 1782 
unter der Leitung des Obersten Metzger auch begonnen 
wurde‘). Bei den zu diesem Zwecke eingeleiteten Verhand- 
lungen entstand ein Streit bezüglich des Eigentumsrechtes an 

) Vgl. Helfert, Kirchenrecht. 3. Aufl. 1848. S. 131. — Vering 
a.a.0. 8.479 nennt ihn sogar kaiserliches Patronatrecht. 

?) Gubernialverordnung vom 16. November 1804 Nr. 45294 ad 
Konsistorial-Nr. 976 von 1804. Normalien. I. S. 414 vom 14. März 1825 
Nr. 8032 ad Konsistorial-Nr. 356 von 1825. — Die Verordnung vom 
28. Oktober 1831 Nr. 57147 ad Konsistorial-Nr. 3697 von 1831 unter- 
scheidet alle drei Arten vom öffentlichen Patronate. 

3) Das Nähere über die Sonderstellung des heutigen Städtchens 


Kimpolung vgl. bei Zieglauer, Geschichtl. Bilder. I. S. 78. 
*) Bericht des Landesausschusses des Herzogtums Bukowina. 1863. 9.32. 
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dem Gute Zuczka, und die Folge war, dass beiden streitenden 
Parteien der Besitz abgesprochen wurde!) und das Gut zur 
Versteigerung kam?). Bei der am 10. März 1783 stattgefun- 
denen Tagsatzung erstand der Staatsschatz das Gut Zuczka, 
und am 16. Mai d. J. wurde es feierlich übernommen und 
gleich Kimpolung Kameralgut’°). 

Bis zum Jahre 1870 bestanden so die Staatsdomänen Kimpo- 
lung und Zuczka. In diesem Jahre bezw. 1869 wurden sie an den 
griechisch-orientalischen Religionsfond verkauft®). Damit ging 
auch der damit verbundene Patronat auf diesen Fonds über. 
Heutzutage kommen somit Kameral- oder Staatspatronate nicht 
mehr vor, weil keine einzige Kirche vom Staate erhalten wird. 


2. Der Privatpatronat. 


Die österreichischen Staatsgesetze betrachten auch in der 
Bukowiner griechisch-orthodoxen Erzdiözese die von Privaten 
gestifteten Kirchen als ganz ähnlich den abendländischen 
Privatpatronatkirchen. Man unterscheidet demnach im Gegen- 
satze zum öffentlichen Patronat einen Privatpatronat, der in 
der Bukowina näherhin noch in einen geistlichen, einen Laien- 
und einen gemischten Patronat eingeteilt wird. 

a) Geistlich ist jener Patronat, welcher einer geistlichen 
Person in ihrer Eigenschaft als Inhaber des betreffenden Amtes 
zusteht. Ein solches Patronatrecht besitzt die Jassyer Metro- 
polie an der St. Georg-Klosterkirche in Suczawa°). Bis zum 


') Kaiserliche Entschliessung vom 27. Juli 1782. 

?) Vgl. Zuczka, Aus dem Nachlasse Wickenhausers mitge- 
teilt von Kaindl, S.5 und Beilagen 10 u. 11. 

9) Ebd. S. 3. 

*) Der Erlass des Landesregierungspräsidiums vom 15. Oktober 1869 
Nr. 1628 enthält die Bedingungen, und der Bericht des Konsistoriums 
vom 25. Oktober (6. November) 1869 Nr. 5040 die Einwilligungserklärung. 

>) Vering a. a. 0. 3. Aufl. S. 514, Note 6 bestreitet ohne aus- 
reichenden Grund das Recht der Jassyer Metropolie auf den Patronat. 
Die österreichische Regierung hat mittels Dekret vom 11. Juni 1827 
Nr. 30270 den Metropoliten von Jassy als Patron anerkannt. Das Dekret 
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Jahre 1906 hatte das Patriarchat von Jerusalem das Patronat- 
recht über mehrere Kirchen in der Bukowina, nämlich über 
die Pfarren Vascäuz am Sereth, Mihuceri, Dracinez und 
Voleinez. Ueber letztere war das Patriarchat Patron in seiner 
Eigenschaft als Vorsteher des Klosters Barnowski zum heiligen 
Grabe in Jerusalem !). 

b) Laienpatronat ist jener, welcher einem Laien oder auch 
einer geistlichen Person, aber nicht vermöge ihres Amtes, zu- 
kommt. Die in der Bukowina bestehenden Privatpatronate 
gehören mit wenigen Ausnahmen durchweg dieser Gat- 
tung an. 

Als eine besondere Art des Laienpatronats könnte man 
jene Patronate betrachten, bei denen juristische Personen welt- 
lichen Charakters, wie zum Beispiel Vereine, Gemeinden, Ge- 
sellschaften u. a. patronatberechtigt sind ?). 

c) Gemischter Patronat ist jener, welcher einer geistlichen 
Person als solcher zusammen mit einem Laien gebührt); 
weiter derjenige, welcher in Gemeinschaft einer Privatperson 
oder mehreren und dem öffentlichen Patrone gehört. Heute 
bestehen solche gemischten Patronate an den Orten, wo der 


wurde dem Konsistorium mittels Kreisamtsnote vom August dieses Jahres 
Nr. 8111 mitgeteilt, und der Bischof anerkennt dies mit der Konsistorial- 
Nr. 1237 „in seinem, des Konsistoriums und der rechtgläubigen Christen 
Namen“ und gibt bekannt, dass die Metropolie von Jassy Patron der 
ehemaligen Suceaver Metropolitankirche sei. 

!) Vgl. Schematismus a. a. O. S. 68. 121. 129. 200. 

?) Einen solchen Fall, der jedenfalls aus dem dinglichen Patronate 
hervorgegangen ist, liefert die Pfarre Hatna, wo der Patronat von der 
Gemeinde Gura-Sadovei ausgeübt wird. — In Voleinez, Dracinez und 
den anderen bis zum Jahre 1906 dem Patriarchate von Jerusalem ge- 
hörigen Patronatspfarren werden von nun an wahrscheinlich die Parzellen- 
besitzer den Patronat ausüben. — In Putila, Mariniceni, Sergieni und 
anderswo ist gegenwärtig Patron die Aktiengesellschaft für Holzgewin- 
nung und Dampfsägebetrieb, vormals Götz & Cie.“ 

°) Dies war bis 1906 bei den Pfarren Vasciut am Sereth und 
Mihuceni der Fall, wo das Patriarchat in Jerusalem in Gemeinschaft 
mit anderen Privaten das Patronatrecht hatte. Vgl. Schematismus a. a. O, 
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Religionsfond und ein Privater den Patronat innehaben !). In 
der moldauischen Zeit gab es auch gemischte Otitorien ?). 


III. Einzel- und Mitpatronat. 


Ferner lässt sich in der Bukowina der Patronat in Einzel- 
und Mitpatronat) oder in ungeteilten und geteilten Patronat‘) 
unterscheiden. Aus der Benennung ist schon zu ersehen, dass 
der ungeteilte oder Einzelpatronat der einer einzigen Person 
zukommende, der geteilte oder Mitpatronat hingegen jener ist, 
welcher, gleichviel aus welchen Rechtstiteln, mehreren Personen 
gebührt. Im byzantinischen Reiche und im moldauischen Fürsten- 
tume kamen Fälle von gemeinschaftlichem Stifterrecht vor). 

Aber sowohl im byzantinischen Reiche wie im mol- 
dauischen Fürstentum gab es auch Fälle, wo eine Person, und 
zwar eine physische oder eine juristische, das Stifterrecht über 
mehrere Kirchen hatte‘). Auch in der Bukowiner griechisch- 
orthodoxen Erzdiözese haben nicht selten einzelne Personen, 
und zwar sowohl juristische als auch physische, den Patronat 
über mehrere Pfarren '). 


') Z. B. Drägoiesti, Miziniesti u. a. 

2) So waren in Klosterhomora Ctitoren der Landesfürst Petru Rares 
und der Logofit Toader Boboiog mit seiner Gemahlin Anastasia. 

%) Wahrmund a.a.0©. II. S.58: „jus patronatus singulare“ und 
„Jus compatronatus“, 

4) yv, Zhishman a. a. 0. 8. 14. 

5) Die Nonne Euphrosyne Marenia und ihr Verwandter, der Bischof 
von Krimniza, hatten das Stifterrecht über die Kirche der Hodegetria 
in Lakedämon gemeinschaftlich. Acta Patr. a. a. 0. I. 8.52. — Die 
Nonne Anastasia und ihre Mutter Agathonike waren Ctitoren des Klo- 
sters Ksioneritissa. Acta Patr. a.a.0. I. 8.15. — In der Bukowina 
finden sich mehrere solcher Pfarren mit Mitpatronaten, z. B. Lucavita, 
Tureni und Mamornita, Gogolina, Cuciurmie, Rogojestiu.a. Vgl. Schema- 
tismus a. a. 0. 

®) Patriarch Philotheus gewährt dem Mönche Lukas drei Stauro- 
pegien. Acta Patr. I. S. 474. — Stephan der Grosse war (in der Moldau) 
Ctitor von mehr denn 40 Klöstern. 

?) Z. B. Baron Xenophon Mustaza in Sadagura und Rohozna, 
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IV. Ursprünglicher und abgeleiteter Patronat. 


Der Entstehung nach stellt sich der Patronat dar als ein 
ursprünglicher oder als ein abgeleiteter. 

a) Der ursprüngliche, originäre Patronat ist vorhanden, wenn 
ihn jemand als Gründer oder wenigstens als erster inne hat). 

b) Ein übertragener Patronat entsteht, wenn das bisherige 
Stifterrecht durch irgend welchen Rechtstitel an eine andere 
Person als den Stifter gelangt”). In der Bukowina sind durch 
Erbschaft oder Kauf derjenigen Landtafelgüter, mit deren Be- 
sitz der Patronat dinglich verknüpft ist, eine Unzahl von 
Kirchen an andere Patrone übertragen worden, so dass heut- 
zutage die meisten Kirchenpatronate übertragener Art sind. 
Naturgemäss besteht zwischen dem ursprünglichen und dem über- 
bragenen Patronate ein Unterschied, obschon dieser von ganz ge- 
ringer praktischer Bedeutung ist. 

Sowohl im byzantinischen Reiche als auch in der Moldau 
kamen beide Arten von Stifterrechten vor °). 


V. Dauernder und zeitlicher Patronat. 


Seiner Lebensdauer nach lässt sich der Patronat in einen 
fortdauernden und einen auf das Leben des Stifters bezw. In- 


Warteres R. v. Pruncul u.a. Von den juristischen Personen seien hier 
das Patriarchat von Jerusalem (bis 1906) und die Aktiengesellschaft für 
Holzgewinnung ... ehem. Götz & Cie. als Inhaber mehrerer Patronat- 
kirchen erwähnt. 

!) Georgius Pepagamenos z. B. hatte im byzantinischen Reiche das 
Stifterrecht über die hl. Demetriuskirche in Konstantinopel. Acta Patr. 
I. S. 568. — In der Bukowina sind, gleich wie im alten Fürstentume Moldau, 
die jeweiligen ersten Stifter der Kirchen selbst immer ursprüngliche Patrone. 

?) Was im byzantinischen Reiche beim Stifterrechte auch geschehen 
konnte. Vgl. Acta Patr. II. S. 322. Die Kirche der hl. Theodore auf 
Lemnos wurde dem Nikolaus Makrodukas übertragen. 

°) Schon Justinian forderte auf, verlassene Kirchen in Obsorge zu 
übernehmen; wer das tun würde, sollte „org“ heissen. In diesem Fall 
wird man, auch wenn eine eigentliche Neugründung nicht stattfand, 
doch von ursprünglichem Stifterrecht za sprechen haben. 
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habers beschränkten einteilen. Die Familien- und die ding- 
lichen Patronate können immer als fortdauernde gelten. Die 
persönlichen Stifterrechte hingegen haben in byzantinischer !) 
und in moldauischer Zeit mit dem Ableben der Stifter auf- 
gehört. Angesichts des Umstandes, dass in der Bukowina tat- 
sächlich nur dingliche Patronate vorhanden sind, scheint hier 
bloss ein fortdauernder Patronat zu bestehen. Trotzdem ist 
ein zeitlicher Patronat nicht nur möglich, sondern sogar vor- 
gekommen ’’). 


VI. Vollständiger und unvollständiger Patronat. 


Die österreichische Gesetzgebung kennt noch einen voll- 
ständigen Patronat, welcher alle Rechte und Pflichten für 
seinen Inhaber mit sich bringt, und einen unvollständigen, 
nämlich einen in irgend welcher Beziehung beschränkten Pa- 
tronat°). In gewissem Sinne könnte man für die Bukowina 
einen unvollständigen Patronat da annehmen, wo Juden den 
Patronat haben. In diesen Fällen trägt nämlich zufolge 
höchsten Hofdekretes vom 9. März 1793 der Israelit, trotzdem 
er Gutsbesitzer ist, zwar die Patronatslasten, die Patronats- 
befugnisse werden dagegen jure devolutionis vom Ördinariat 
ausgeübt *). Doch dürften diese Fälle richtiger als solche voll- 
ständigen Patronates zu fassen sein, bei denen wegen Unfähig- 
keit des Inhabers die Patronatsbefugnisse nicht ausgeübt wer- 
den können und infolge dessen ruhen ’°). 


1) Vgl. v. Zhishman S. 14. 

?) An der eingegangenen Dreifaltigkeitskirche in Czernowitz. 

ar Vel. Wahrmund’a.a, O. IL 8.60. 

*) Hofdekret vom 9. März 1793. — Vgl. auch Gubernialverordnung 
vom 4. September 1807 Nr. 33321 ad Konsistorial-Nr. 376 von 1807, wieder- 
holt in einer Gubernialverordnung vom 8. April 1852 Nr. 13672 (ad 
Konsistorial-Nr. 1293 von 1852) an das Bochniaer k.k. Kreisamt mit Berufung 
auf das Allerhöchste Hofkanzleidekret vom 15. März 1806, Nr. 1668, sie 
spricht zutreffend von einer Suspension des Präsentationsrechtes. Vgl. 
Normalien. I. S. 430. 


5) Vel. unten 8. 92. 
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sag, 
Subjekt des Patronates. 


Nach den kanonischen Quellen der abendländischen wie 
der morgenländischen Kirche kaun nur ein Mitglied der Kirche 
Stifter bezw. Patron sein!). Dagegen lässt sich auch nichts 
einwenden. Denn nach dem früher Gesagten war und ist die 
Ctitoria vor allem auf die Fürbitte für den Stifter und seine 
Vor- und Nachfahren gerichtet; diese aber kann naturgemäss 
nur für Angehörige der Kirche geschehen. Und jeder Otitor 
hat die Aufgabe, das Wohl der gestifteten und ihm anver- 
trauten Kirche zu fördern; das wird aber im vollen Umfang 
nur ein Angehöriger der Kirche zu tun gewillt und fähig sein. 
Ein Ungläubiger sollte überhaupt, auch wenn er eine Kirche 
stiften wollte, dazu vom Ordinarius die Erlaubnis nicht er- 
halten. Zur Zeit, als die Bukowina an Oesterreich kam, fin- 
den wir diesen Rechtsgrundsatz auch hier als geltend vor. 
Alle Ctitoren waren griechisch-orientalischen Glaubensbekennt- 
nisses. Da aber der Patronat auf Grund der Verhältnisse 
durchweg ein dinglicher war, gelangte er durch Kauf oder 
anderen rechtsgeschäftlichen Erwerb der Güter, auf denen 
er ruhte, auch in die Hände von Christen nicht griechisch- 
orientalischer Konfession. Sie wurden Patrone, und alle ent- 
sprechenden Vorzüge und Ehrenrechte wurden ihnen durch 
die staatliche Gesetzgebung eingeräumt, welche grundsätz- 
lich die Verschiedenheit des Religionsbekenntnisses bei Christen 
als Impediment nicht anerkennt ?). In diese Umstände fügte 


) Wahrmunda,a. O0. IL S72451.; vgl. auch VWeringrasseo. 
8. Aufl. 8.479; Phillips a.a.0, VILS. 72; Schulte, K.R. IL Sı102: 
Hinschius..a; 2.70. Il1l2 8. 32; "Stutz a.2.0. 1. SI Han 
2.2.0. 11.8. 169; Pachmann, K.R. II. S. 105; Mayer, Patronatrecht. 
8.42; Lippert a. 2.0. 8.63; Kaim 8.2.0. II. S. 34, Schelzae 
232. 0.28. 9 un. 

?) Soweit und wo in Oesterreich die Bestimmungen des westfäli- 
schen Friedens in Geltung standen, war vermöge Art. V $ 26 und 31 des- 
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sich die orientalische Kirche in der Bukowina jedenfalls 
nicht aus religiösem Indifferentismus, sondern in der Hoffnung, 
die fremden Patrone würden ihren Verpflichtungen gegen ihre 
griechisch-orientalischen Patronatkirchen pflichtgemäss nach- 
kommen. Heutzutage gehört tatsächlich die Mehrzahl der 
Privatpatrone in der Bukowina, im Gegensatz zu der voröster- 
reichischen Zeit, nicht der griechisch-orientalischen Kirche an. 
Hinsichtlich der Nichtchristen bestand niemals ein Zweifel 
darüber, dass sie des Patronates unfähig seien. Wird dem- 
nach ein Nichtchrist Besitzer eines Gutes mit einer Patronat- 
kirche, so übt das Ordinariat die Patronatsbefugnisse aus, der 
Gutsbesitzer aber muss die Patronatslasten tragen. Die Be- 
lehrung, welche sich das Bukowiner Kreisamt höheren Orts 
über diese Erscheinung eingeholt hat, begründet sie damit, 
dass das Pfarrpatronatrecht kein persönliches Recht, sondern 
mit dem betreffenden Gute verbunden sei. Der Unterschied 
der Religion befreit den Patronatgutsbesitzer deshalb von den 
mit dem Patronatrechte verbundenen Lasten nicht!). Die 
landtäflichen Eigentümer haben den Patronat als Rechtsnach- 
folger der ehemaligen Dominien, keineswegs jedoch auch als 
nichtlandtäfliche Besitzer ehemaligen Dominikalgrundes?); es 
sei denn, dass ein Dominikal- nunmehr landtäfliches Gut durch 
Parzellierungen in seiner Einheit als Landtafelgut eingeht und 
infolge dessen später in das Grundbuch der betreffenden Kata- 
stralgemeinde eingetragen wird. Daher kann mit der Auf- 
hebung der Dominikalqualität in Beziehung auf gutsherrliche 
Befugnisse der Patronat nicht wegfallen®). Dafür spricht der 


selben die Verschiedenheit des Religionsbekenntnisses bedeutungslos. Vgl, 
Hinschius a.a.O. III. 8.33, Note 3—6. — Phillips a.a. 0. VII 
S. 703 ff. — Schulte, System. S. 673, Note 6. — Grossa.a.0. 8. 161. 

!) Kreisamtsschreiben vom 17. Jänner 1812, Nr. 704. 

?) Vgl. Landesregierungserlass vom 2. Dezember 1889, Nr. 14350 
(ad Konsistorial-Nr. 4621 von 1889). 

») Der Patron von Uscie-Putila und Dolhopole hat in einer Eingabe 
vom 14. März 1861 und in einer vom 26. Juni 1868 erklärt, dass er das Prä- 
sentationsrecht nicht ausüben wolle (vgl. unten $ 15, S. 105, Note 2). Ebenso 
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Umstand, dass trotz jener Verbindung, die scheinbar zwischen 
der Dominikalbefugnis und dem Patronate bestand, die dies- 
bezüglichen Rechte und Pflichten besonders benannt und her- 
vorgehoben und niemals als schon in dem Dominium inbe- 
griffen oder als demselben neu hinzugefügt erklärt werden. 


g 14. 
Objekt des Patronates. 


Als Objekt einer Stiftung im byzantinischen Reiche und 
im moldauischen Fürstentume finden wir Kirchen aller Art 
und auch sonstige fromme Anstalten‘). Im Prinzipe kann 
sanz dasselbe auch gegenwärtig von dem griechisch-orienta- 
lischen Kirchenpatronate in der Bukowina behauptet werden, 
wenn schon tatsächlich zur Zeit keine andere Anstalt?) als eine 


widersetzte sich derselbe der Bestreitung der Patronatslasten. In dem dies- 
bezüglichen Ministerialrekurse wird unter anderem behauptet, dass der Pa- 
tronat eine kirchliche Institution sei, für die man keinen Erwerbstitel nach- 
weisen könne, und dass „die erste die Patronatverhältnisse in der Bukowina 
regelnde Verordnung des Guberniums vom 16. Oktober 1788, Nr. 23562 
eine rein politische Massregel gewesen sei, deren übrigens zugegebene 
rechtliche Wirkungen durch das Gesetz vom 25. Mai 1863 Nr. 49 des Reichs- 
gesetzblattes bezw. durch die Verordnung vom 10. Juni 1847, Nr. 3965 be- 
seitigt worden seien.“ Es wird jedoch hierbei übersehen, dass das 
Patronatrecht nach österreichischer Auffassung nicht bloss eine kirch- 
liche, sondern auch eine für den Staatsbereich bedeutsame Institution 
ist, und dass man dieselbe auf den geistlichen Regulierungsplan zurückzu- 
führen hat, welcher seiner Zeit die Allerhöchste Sanktion erlangte. Heute 
erscheint es als völlig irrelevant, dass ein spezieller konkreter Erwerbs- 
titel bei dem Einzelnen nicht mehr nachweisbar ist, da im Gebiete des 
öffentlichen Rechts auch unvordenkliches Herkommen und die herrschende 
Uebung rechtliche Bedeutung besitzen. In diesem Sinne entschied auch 
das Ministerium für Kultus und Unterricht, indem es noch hinzufügte, 
dass man sich wegen der dinglichen Qualität des Patronatrechtes auf 
Art. 9 des Gesetzes vom 25. Mai 1868 Nr. 49 des Reichsgesetzblattes 
nicht berufen kann. 

ı) Vgl.v.Zhishman 8. 16. — Im Fürstentume Moldau gab und gibt 
es noch heutzutage gestiftete Krankenhäuser. 

?) Die vom griechisch-orientalischen Religionsfonde erhaltenen Volks- 
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Kirche oder geistliche Pfründe als Objekt eines Patronates vor- 
kommt. 

Einer besonderen Erörterung bedarf die Frage, ob Epis- 
kopalkirchen und Pfarrfilialkirchen Objekt des Patronates sein 
können. 

Der im Fürstentume Moldau herrschenden Gewohnheit 
entnehmen wir, dass auch Episkopalkirchen tatsächlich Ctitoren 
in dem schon oit erörterten Sinne hatten‘). In Oesterreich 
ist aber ein Patronat über bischöfliche Kirchen nicht zulässig ?), 
und diese Rechtsansicht teilt heute praktisch auch die griechisch- 
orientalische Kirche in der Bukowina. Das kaiserliche Nomina- 
tionsrecht bei der Ernennung des Metropoliten ist nicht aus 
dem Gesichtspunkte des Patronates, sondern aus dem Rechts- 
titel der fürstlichen Landeshoheit zu betrachten °). 


und Mittelschulen, an denen das Konsistorium ein Vorschlagsrecht aus- 
übt, könnten wohl als Objekt des öffentlichen Patronates betrachtet 
werden. Von Staats wegen werden aber diese Schulen als öffentliche 
bezw. Staatsanstalten angesehen und verwaltet, wobei, wie bei jeder 
anderen Besetzung, das Vorschlagsrecht seitens der ernennenden Behörde 
einer anderen, mitunter untergeordneten, überlassen wird. 

!) Z. B. die ehemalige Episkopalkirche in Radauz und die ehe- 
malige Metropolitankirche in Suceava. 

?2) Hinschiusa.a. O. III. S.38 ff. — Ginzel, Kirchenrecht. II. 
S.139, n.4 — Wahrmund a.a.0. Il. S. 248. 

3) Gleich wie in der abendländischen katholischen Kirche. Vgl. 
Motivenbericht zu $ 3, Gesetz vom 7. Mai 1874. Taschenausgabe der 
österr. Gesetze. Manz. 26. (Kultusgesetze) II. S. 34. Der griechisch- 
orthodoxe Metropolit von Bukowina und Dalmatien wird im Sinne der 
Allerhöchsten Entschliessungen vom 20. November 1822, 8. Juni 1829 und 
6. November 1834 gemäss dem aus den Zeiten der alten morgenländischen 
Kirche her überlieferten Rechte ernannt. In ihr wurden nämlich die 
Metropoliten nach erfolgter Wahl vom Landesfürsten ernannt; so z. B. 
Chrysostomus durch Arkadius (Sokrates, Historia ecclesiae VI. 2). — 
Vgl.noch die Verordnung des Kaisers Nikephorus Phokas (963—969) bei 
Cedrenus. II. p. 368. — Zonaras, Annal. XVI. S. 25. — Nov. d. 
Isaak Angelus 1187 bei Zachariae, Jus Graeco-Romanum III. S. 508. 
— Verordnung der Patriarchalsynode von Konstantinopel vom Jahre 
1317. Acta Patr, I. S. 69. — Ebenso wurden in der Moldau die Metro- 
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Bei Filialkirchen besteht vom Standpunkte der morgen- 
ländischen Kirche aus gar kein Zweifel, dass an ihnen Stifter- 
recht ausgeübt werden kann. Die österreichische Gesetzgebung 
hat jedoch die Neigung, den Patronat bei diesen Kirchen nicht 
anzuerkennen, mit der Begründung, „sie brauchten keinen Pa- 
tron“. Der eigentliche Beweggrund ist aber die Abwehr der 
Baukonkurrenzpflicht!). In diesem Sinne haben auch in der 
Bukowina die Staatsverwaltungsbehörden den Versuch gemacht, 
sich der Patronatlasten bei den Filialkirchen bezw. bei Pfarr- 
exposituren mit öffentlichem Patronate zu entschlagen ?). Tat- 
sächlich besteht aber in-Oesterreich keine Bestimmung, welche 
ausdrücklich Filialkirchen vom Patronat ausschliesst. Ein Er- 
kenntnis des Verwaltungsgerichtshofes erklärt im Gegenteil 
ganz klar, „dass kirchenrechtlich auch an solchen Kirchen, 
die nicht Pfarrkirchen sind, der Patronat erworben werden 
kann“ ?). Danach muss man sagen, dass in der Bukowina auch 
die Filialkirchen Objekt des Patronates sein können, was 
namentlich für Kirchen auf den Religionsfondgütern zu be- 
achten ist. 


politen nach erfolgter Wahl durch den Divan vom Fürsten bestätigt. 
Vgl. oben $3, 8. 38. 

!) Vgl. Hofdekret vom 20. Mai 1820, Nr. 14341 für Böhmen im 
„Gesetzlexikon im geistlichen Religions- und Toleranzfache . . für das 
Königreich Böhmen“, von P.K. Jaksch. VII. S. 124. 

?) Bei der Filialkirche in Sadäu, wo die Güterdirektion mit Schrei- 
ben vom 18. April 1902, Nr. 6037 behauptet, sie wäre zu Patronatslasten 
bei Filialkirchen nicht verpflichtet. — Vgl. Dan a.a. 0. S. 24. 

?) Entscheidung vom 7. Juni 1888 Nr. 1756 in der Sammlung 
der Erkenntnisse des k. k. Verwaltungsgerichtshofes. Ed. Budwinski. 
XII. Nr. 4145. — Vgl. auch, Das Kirchenpatronatsrecht. Eine Sammlung 
der ... Gesetze, Verordnungen und Normalerlässe ,.. Prag 1895. 8. 11. 


7 


II. Abschnitt. 
Inhalt des Patronates. 


Als Inhalt des Patronates wird die Gesamtsumme der in 
diesem Institute enthaltenen Rechte und Pflichten betrachtet. 
Rechte und Pflichten haben die alten Ctitoren in der morgen- 
ländischen Kirche auch gehabt. Die Ausübung bezw. die Er- 
füllung derselben stimmt jedoch nicht in jeder Hinsicht mit 
der heutigen überein. Die Verwandlung des alten Stifterrechtes 
in einen Patronat nach abendländischem Muster vermochte die 
Verschiedenheit des Inhalts zwischen dem alten morgenländi- 
schen Kirchenstifterrechte und dem heutigen Patronate nicht 
völlig zu beseitigen. In der geschichtlichen Darstellung wurde 
auf das Wesentlichste des Stifterrechtsinstitutes hingewiesen, 
und im Nachfolgenden soll der Versuch gemacht werden, den 
Inhalt, nämlich die Rechte und Pflichten des heute in der 
griechisch-orthodoxen Kirche der Bukowina geltenden Patro- 
nates, wenn dieser auch einer Regelung noch nicht unter- 
zogen wurde, dem gegenwärtigen Bestande gemäss näher zu 
betrachten. 


Erstes Kapitel. 
Rechte des Patrons. 


815. 
Das Präsentationsrecht. 


1. Der Ctitor hatte im byzantinischen Reiche die Befugnis 
(E&ovota), vom Ortsbischofe die Weihe einer bestimmten Person 


oder, wenn diese bereits ausgeweiht war, deren Einsetzung 
Cotlarciuc, Moldauisches Stifter- und Bukowiner Patronatrecht. 7 
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für die von ihm gestiftete Kirche zu verlangen. In wel- 
cher Art und Weise das geschah, lässt sich heute aber nur 
vermuten. Jedenfalls hatte der Stifter das Recht, einen Kan- 
didaten vorzuführen, vorzustellen, auszuwählen, zu nennen, zu 
bezeichnen und vorzuschlagen !). In dem betreffenden Para- 
graphen des historischen Teiles wurden die nötigen Beweise 
dafür beigebracht, dass auch in moldauischen Zeiten die Stifter 
bei der Ernennung mitzureden hatten ?). 

2. Der Stifter der morgenländischen Kirche hatte das 
Recht, nicht nur die Priester und Diakone, sondern überhaupt 
das ganze Kirchenpersonal zu präsentieren, also ausser dem 
höheren Klerus auch die Psalten und Anagnosten und alle 
anderen niederen Kleriker®). Beschränkt ist das Vorschlags- 
recht nur durch die normierte Anzahl der Kleriker ’*). 


3. Es ist selbstverständlich, dass die morgenländische 
Kirche den Ctitoren wegen des Verhältnisses zu ihren Stif- 
tungen auch weitgehendere Rechte in Bezug auf die Wahl eines 
den Forderungen der Kirche entsprechenden Kirchenpersonales 
freiwillig zugestand. Sie bezeichneten oder schlugen den von 
ihnen Gewünschten einfach vor, wobei sie nur Rücksicht auf 
seine Fähigkeit und Würde nehmen mussten’). 

Die moldauischen Stifter nahmen dieses Recht in die Stif- 
tungsurkunde nicht ausdrücklich auf. Sicher ist es nicht selten 


!) Die griechischen Ausdrücke dafür sind: »Anpmods &yradıoräy, 
rpoayeıv (Nov. 57. c. 2), mporpererv (Nov. 58), nposßalhestat, enıkeyeiv, dyo- 
uassıv (Nov. 123. c. 18), später eisaysıv (Acta Pair. I. 569. II. 322). — 
Vgl. auch v. Zhishman S. 50. 

2, Vgl. oben $ 3. 7. 8.361. 

>) Nov. 1. Herael., Zachariae, Jus Graeco-Romanum III. S. 34. 36. 
— Synt. V. 8. 232. — Balsamon ad Kanon 6. Chalced. (Synt. II. 231: 
rl TAVWg Rparnosı wal Ent robrors 6 aaymy). — Kanon 8 der Synode von 
Chalcedon und Nov. 123. c. 18 erwähnen im allgemeinen „xAmptxot“, und 
Nov. 57. c. 2 hat „Asırovpyoövres“. — Vgl. v. Zhishman a.a. 0. S. 54. 

4) v. Zhishman a.a.0. 8.55. 

5) Noy. 123. c. 18. 
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vorgekommen, dass der Stifter bei der Besetzung gar nicht 
mitsprach, und der Bischof frei ernannte. 

Jedenfalls aber hatten die alten Stifter mehr als die 
heutigen Patrone einen Anspruch darauf, bei der Besetzung 
mitzuwirken, zumal sie alle Lasten trugen. Besonders in der 
Bukowina haben die Patrone viele von den alten Lasten ab- 
geschüttelt. Der heutige Patron trägt nur einen Teil der Bau- 
kosten einer Kirche oder eines Pfarrhauses. Von den früheren 
Dominien wurde bloss ein geringer Beitrag zur Session (Grund- 
dotation) geleistet), bezw. zu deren Ergänzung auf 44 Joch. 
Im übrigen wurden die Sessionsgrundstücke bei den öffentlichen 
Patronatspfarren von Religionsfondgütern gewährt?). Und im 
Jahre 1871 wurde auch bei jenen Privatpfarren, die das nor- 
male Ausmass der Sessionsgründe nicht erreichten, die Auf- 
besserung des Pfarreinkommens durch Bestreitung des Ausfalls 
aus dem Religionsfond gewährt). Die Kongruaergänzung in 
barem Gelde wird vom griechisch-orientalischen Religionsfond 
auch für die auf den Privatgütern befindlichen Pfarren ganz 
bestritten. Mit dieser Erleichterung der Lasten der Patrone 
ist nicht eine Minderung der Rechte Hand in Hand gegangen. 
Denn mit Ausnahme des mit Gubernialverordnung vom 16. Ok- 
tober 1788) eingeführten Ternavorschlages, worin ich keine 
wesentliche Beschränkung zu erblicken vermag, sind die Patrone 
im Genusse aller Rechte der alten Stifter geblieben. 

4. Als ihr wichtigstes Recht gilt den Patronen heute die 
Präsentationsbefugnis. Man versteht darunter das Recht des 
Kirchenpatrons, von den durch das Konsistorium ihm vorge- 


!) Laut Zirkular des Bukowiner k. k. Kreisamtes vom 19. Mai 1794 
Nr. 2595 ad Konsistorial-Nr. 194 von 1794. — Normalien. I. S. 297. 

?) Note der Landesadministration vom 13. Dezember 1785. — Nor- 
malien. I. S. 298). 

®) Laut Allerhöchster Entschliessung vom 30. August 1870 (ent- 
halten im Landesregierungserlass vom 19. Februar 1871 Nr. 8146 von 1870. 
Normalien. I. S. 319). 

#) Nr. 23562 ad Konsistorial-Nr. 335 von 1788. 
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schlagenen drei Kandidaten der Kirchenbehörde bezw. dem 
Metropoliten einen zur Ernennung und Einsetzung zu präsen- 
tieren. Erörtern wir jetzt des Näheren die Fragen, welche sich 
um dieses Recht gruppieren. 


1. Der Präsentationsberechtigte, 


a) Beim Privatpatronate ist es klar, dass der betreffende 
Grundherr, das Subjekt des Patronates, auch Subjekt der Prä- 
sentation ist. 

Er übt dieses Recht jure proprio, d. h. individuell aus, 
vorausgesetzt, dass er sich zur christlichen Religion be- 
kennt. Gesetzlich steht die Präsentation nur dem Eigentümer 
oder, wie eine Gubernialverordnung !) sich ausdrückt, dem 
„Erbherrn des Gutes“, nicht etwa einem Pächter oder Ver- 
walter zu. Wohl aber kann der Ehemann von seiner Frau 
zur Ausübung eines ihr zustehenden Präsentationsrechtes er- 
mächtigt werden ?). 

Bei näherer Betrachtung des Präsentationsaktes beim öffent- 
lichen Patronate drängt sich die Frage auf: Wer ist hier der 
Präsentierende®? Wir wollen die Antwort versuchen. 

Auf den Gütern mit öffentlichem Patronate haben wir von 
der Möglichkeit eines landesfürstlichen, eines Kameral- und eines 
Religionsfondpatronates gesprochen. In Wirklichkeit besteht 
aber nur noch der Religionsfondpatronat. Bis zum Jahre 1880 
hatte jene Unterscheidung jedoch Bedeutung, da Subjekt des 
öffentlichen Patronates zwar immer der Kaiser, aber in ver- 
schiedenen Eigenschaften war. Das Konsistorium hatte von 
allem Anfang an dort, wo das Aerarium oder der Religions- 
fond Dominium war, die Pfarrkandidaten dieser Landes- 


!) Vom 4. November 1795 (ad Konsist. Nr. 531). 

?) Erkenntn. d. Verwaltungsgerichtshofes vom 19. Jänner 1378 Nr. 84 
(Budw. II. 194). — Vgl. auch Judikate in Kultussachen von Fritsch 
und Hartig. I. 8. 40 Nr. 286. 
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stelle zur Präsentation vorzuschlagen !,. Auch später wurde 
die Erstattung der Pfarrbesetzungsvorschläge auf den Religions- 
fondgütern dieser Landesstelle eingeräumt, da das dem Kaiser 
vorbehalten gewesene Präsentationsrecht zu geistlichen Bene- 
fizien auf die Landesstelle überging ?). 

In den Städten wurde der Patronat mit dem Präsentations- 
recht im Jahre 1802 und 1803 dem Magistrate bezw. den Ge- 
meindevertretungen zugestanden’). Im Jahre 1844 übernahm 
aber der Bukowiner griechisch-orientalische Religionsfond bezw. 
der Landesfürst als Verwalter desselben das Präsentationsrecht 
in den Städten *) und im Jahre 1847 auch in den Vorstädten?). 
Hinfort wurde also das Präsentationsrecht vom Landesfürsten, 
d. h. in seinem Namen von der Landesstelle ausgeübt, 
diese aber liess sich durch den Magistrat oder die Gemeinde- 
ämter vertreten. Die Art der Ausübung dieser Präsentation 
ist aus dem Hofkanzleidekrete vom 22. August 1816°) zu er- 
sehen. Mit einer Verordnung vom Jahre 1845 wurde das Prä- 
sentationsrecht trotz Uebernahme des Patronates durch den 
Religionsfond dem Magistrate in Gemeinschaft mit den Bürger- 
ausschüssen wieder überwiesen ). Wo der Magistrat dieses 
Recht nicht ausübte, tat es die Landesstelle. 

Bei Pfarrbesetzungen auf Staatsgütern mussten die Vor- 
schläge der Staatsgefälleadministration zur Abgabe der Wohl- 


!) Erlass vom 16. Oktober 1788, Nr. 23562. — Normalien. I. S. 412. 

2?) Gubernialverordnung vom 2. Oktober 1797 (ad Konsistorial-Nr. 455 
von 1797). 

3) Gubernialverordnung vom 27. Mai 1803, Nr. 12391 von 1802 (ad 
Konsistorial-Nr. 428 von 1803). 

4) Gubernialverordnung vom 8. März 1844, Nr. 10500 (ad Kon- 
sistorial-Nr. 1091 von 1844). 

5) Gubernialverordnung vom 13. Dezember 1847, Nr. 30618 (ad 
Konsistorial-Nr. 4890). — Normalien. I. 428. Vgl. oben S. 84, Note 5. 

6) Nr. 15698, dem Kreisamte mit der Gubernialverordnung vom 
20. September 1816, Nr. 41977 bekannt gemacht. 

?) Gubernialverordnung vom 27. März 1845, Nr. 18643 (ad Kon- 
sistorial-Nr. 1195 von 1845). 


102 Cotlareiuc, Moldauisches Stifter- und Bukowiner Patronatrecht. 


meinung übersendet werden). Als mit 1. Februar 1831 die 
k. k. vereinte Kameralgefälleverwaltung in Wirksamkeit trat, 
wurde ihr das Präsentationsrecht überlassen ?).. Mit der- 
selben Gubernialverordnung wurde bestimmt, dass die Be- 
setzungsvorschläge für Pfründen, bei denen der Landesfürst 
als solcher Patron ist, der k. k. Landesstelle zu übergeben 
seien. Im Jahre 1831 wiederholte eine G@ubernialverordnung °), 
dass das Präsentationsrecht auf Kameralgütern der Kameral- 
gefälleverwaltung und auf Fond- und Stiftungsgütern dem 
Gubernium ohne Intervenierung der Gefälleverwaltung über- 
lassen werde. Im Jahre 1857 wurde die Präsentation für geist- 
liche Pfründen auf den Kameral- und auf den unter der Ver- 
waltung der Finanzbehörden stehenden Fondgütern nicht etwa 
der Statthalterei, sondern der Landesfinanzbehörde übertragen‘). 
Tatsächlich übte bis 19. Dezember 1879 auf Gütern mit öffent- 
lichem Patronate, welche unter der Verwaltung der Finanz- 
behörde standen, das Präsentationsrecht im Namen des Kaisers 
in erster Instanz die Finanzdirektion und in zweiter (und letzter) 
Instanz das Finanzministerium aus. Auf den Gütern, die nicht 
unter der Verwaltung dieser Behörde standen, vollzog die Prä- 
sentation in erster Instanz die Landesregierung und in zweiter 
das Kultusministerium. Infolge Allerhöchster Entschliessung 


!) Gubernialverordnung vom 16. November 1804, Nr. 45294 (Nor- 
malien. I. S. 414). — Gubernialverordnung vom 14. März 1825, Nr. 8032 
(Normalien. I. S. 421). 

?) Gubernialverordnung vom 8. Februar 1831, Nr. 2472'(Normalien. 
I. S. 423). 

®) Gubernialverordnung vom 28. Oktober 1831, Nr. 57147. — Nor- 
malien I. S. 424. 

*) Erlass des Ministeriums f. Kultus u. Unterricht vom 31. August 
1857, Nr. 14491/4755 herabgelangt mit Erlass der Landesregierung vom 
16. Oktober 1857 Nr. 15653 ad Konsistorial-Nr. 3370 von 1857 (in Kon- 
volut III der Patronatsakten). — Normalien. I. S. 431. — Eine ähnliche 
Verfügung enthält die Allerhöchste Entschliessung vom 14. September 
1852 (enthalten in der Ministerialverordnung vom 19. Jänner 1853). Vgl. 
C. Popovici, Vorlesungen a. a. O0. 8. 493. 
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vom 19. Dezember 1879!) endlich wird das Präsentationsrecht 
ausnahmslos auf allen Gütern mit öffentlichem Patronate für 
alle griechisch-orthodoxen Kirchenämter und Pfründen von der 
politischen Landesbehörde bezw. nach Massgabe der sonst für 
den Wirkungskreis dieser Behörden und der Ministerien in 
Präsentationsfällen geltenden Vorschriften vom Ministerium für 
Kultus und Unterricht ausgeübt. So ist jeder Unterschied des 
öffentlichen Patronates verschwunden, und haben wir zur Zeit 
auf öffentlichen Gütern nur Präsentationen der Landes- bezw. 
der Zentralregierung, eigentlich aber des Landespräsidenten 
oder des Kultusministers. 

Da unstreitig der Kaiser als Landesfürst und als Schirmherr 
des griechisch -orientalischen Religionsfonds auch als öffent- 
licher Kirchenpatron gilt, erwartet man, dass die Präsentationen 
von ihm bezw. in seinem Namen erfolgen. In dieser Beziehung 
war aber das Konsistorium und auch die Landesregierung eine 
Zeitlang im Zweifel, und es ist die Frage aufgeworfen worden, 
in welcher Eigenschaft von der politischen Landesstelle dieses 
Präsentationsrecht ausgeübt wird. Um sich eine Aufklärung 
zu verschaffen, verlangte am 13. Dezember 1875 das Konsisto- 
rium eine Dienstinstruktion von der Güterdirektion. Diese ant- 
wortete, dass sie ohne Ermächtigung des Ministeriums eine 
solche nicht mitteilen könne. Wahrscheinlich wandte sich das 
Konsistorium nunmehr an das Ministerium. Denn bereits am 
11./23. Februar 1876 beruft es sich auf $ 10 lit.g und $ 29, 
Punkt 36 der Dienstinstruktion der k. k. Direktion der Güter des 
Bukowiner griechisch-orientalischen Religionsfonds und meint, 
das Patronatrecht auf Religionsfondpfründen stehe dem Landes- 
präsidenten als Vorstand der k. k. Güterdirektion zu. In der 
an diesem Tage abgehaltenen Sitzung beschliesst es, die Pfarr- 


!) Kultusministerialerlass vom 10. Februar 1880 Nr. 20 029 von 1879 
(dem Konsistorium durch Landesregierungserlass vom 25. Februar 1880, 
Nr. 1537 ad Konsistorial-Nr. 680 von 1880 bekannt gemacht). — Vgl. 
Normalien. I. S.431. Foaia Ordinäciunilor Nr. 14 von 1880. 
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besetzungsvorschläge der Güterdirektion vorzulegen. Am 
19. Oktober 1876?) schreibt jedoch der damalige Landesprä- 
sident?) dem Konsistorium, dass, da ein Zweifel vorhanden sei, 
ob die Ausübung des Präsentationsrechtes bei Besetzung er- 
ledigter Pfründen auf den Religionsfondgütern dem Landes- 
präsidenten als solchem oder in seiner Eigenschaft als Präsident 
der Güterdirektion zustehe, und dies noch nicht endgültig ent- 
schieden sei, er sich die Ausübung dieses Rechtes persönlich 
reserviert, die betreffenden Geschäftsstücke in sein Reservat- 
protokoll übernommen und deren Erledigung seiner persönlichen 
Entscheidung vorbehalten habe. Ob eine Entscheidung in dieser 
Angelegenheit herabgelangte, ist nicht festzustellen *). All- 
gemeiner Grundsatz ist jedoch, dass die Präsentation im Namen 
des Kaisers, als des Patrons der Kirchen auf den Religions- 
fondgütern, ausgeübt wird. Freilich ist der Landespräsident 
auch in dieser Hinsicht der Vertreter des Kaisers und als 
solcher Präsident des Religionsfonds. Das Präsentationsrecht 
übt er demnach in seiner Eigenschaft als Präsident der Güter- 
direktion im Namen des Landesfürsten aus, keinesfalls kraft 
seines Amtes als Landespräsident, da er sonst folgerichtig auch 
auf Privatpfarren das Präsentationsrecht haben müsste, was 
aber nicht der Fall ist’). Dass die Präsentationen wie alle 


!) Vgl. Sitzungsprotokoll der Konsistorialsitzung vom 11./23. Fe- 
bruar 1876. 

?) Nr. 1 der Reservatakten vom Jahre 1876 in der Präsidialregi- 
stratur. Vgl. Konsistorial-Nr. 4159 vom 11./23. Oktober 1876. 

®) Alesani. 

*) Trotz aller meiner Bemühungen und oftmaliger Inanspruchnahme 
der Beamten des Präsidiums der k. k. Landesregierung ist es mir nicht 
gelungen, den Akt zur Einsichtnahme zu bekommen. 

5) Für diese Ansicht spricht auch $ 10 lit. g der Dienstinstruktion im 
Wirkungskreise für die k. k. Direktion der Güter des Bukowiner grie- 
chisch-orientalischen Religionsfondes in Üzernowitz, de dato Wien, 
15. Juni 1875 (ad Konsistorial-Nr. ne 
den von dem Präsidenten bezeichneten Angelegenheiten ist der Güter- 


von 1875), wo es heisst: „Neben 


$ 15. 1. Präsentationsberechtigter. 105 


Angelegenheiten einem Departement der Landesregierung zur 
Amtshandlung überlassen werden, ändert an dem erwähnten 
Grundsatze nichts, da sie ja doch immer nur im Namen des 
Patrons, in diesem Falle des Kaisers, als obersten Schutzherrn 
des Religionsfonds, ausgeübt werden können. 


b) Schon nach dem morgenländischen Stifterrecht konnten 
der Erbauer einer Kirche oder seine Erben auf ihr Vorschlags- 
recht verzichten !). In der Moldau haben sich die Ctitoren in 
ihren Stiftungsurkunden das Präsentationsrecht nicht ausbe- 
dungen. Auch nach den Grundsätzen des österreichischen Rechts 
kann der Patron sich der Präsentationsbefugnis entschlagen, und 
zwar sowohl ausdrücklich als auch stillschweigend, indem er 
nämlich innerhalb der festgesetzten Frist nicht präsentiert. In 
diesem Falle devolviert das Recht auf den Metropoliten ?). 


direktion vorbehalten die Ausübung des mit dem Besitze des griechisch- 
orientalischen Religionsfondgutes verbundenen Patronatrechtes, bezw. 
des Präsentationsrechtes.“ 

!) v. Zhishman 2.2.0. 8. 54. 

?) Im Jahre 1861 lehnte der Patron von Uscie Putila und Dolhopole 
(Reichsfreiherr Giordano Gudenus) den ihm zur Präsentierung vorgelegten 
Ternavorschlag ab mit der Begründung, dass „durch die mit dem Patente 
vom 7. September 1848 erfolgte Aufhebung des Untertanverbandes und 
Auflassung der grundobrigkeitlichen Jurisdiktionsrechte, auch der Patronat 
enthoben und entäussert“ worden wäre. Der Richtigkeit dieser Auf- 
fassung widerspricht aber der Erlass des ehemaligen Ministeriums des 
Innern vom 16. Juni 1849, Nr. 3965, welcher erklärt, dass durch obiges 
Patent die Patronatsverhältnisse nicht berührt würden. In diesem Sinne 
entschied auch die Regierung am 1. August 1861, Nr. 2254. Da jedoch 
der Patron bei seiner Ablehnung beharrte, erhielt das Konsistorium die 
Weisung, die Besetzung der erwähnten Pfarre auf Grund der Bestim- 
mungen des Hofdekrets vom 18. Juni 1805 jure devolutionis vorzunehmen. 
Vgl. Landesregierungserlass vom 13. Dezember 1861, Nr. 9625. — Eine 
ähnliche Angelegenheit kam am 26. Juni 1868 vor. Vgl. Konsist.-Akt. 
Nr. 6054 von 1868. — Vgl. auch oben $ 13, $. 93, Note 3. 
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2%. Das Präsentationsverfahren. 


a) Beim öffentlichen Patronat. 


Das Konsistorium schlägt drei Bewerber vor!), ist aber 
verpflichtet, in dem Berichte anzugeben, weshalb Einzelne in den 
Vorschlag nicht aufgenommen sind ?). Dies ist heute aus der 
Kompetenten- und Qualifikationstabelle ersichtlich, die samt den 
Bittgesuchen, den Beilagen und der Originalkurrende des Kon- 
kursausschreibens dem Akte beizuschliessen sind). Der ganze 
Akt wird heute an die Landesregierung geleitet. Der Landes- 
präsident präsentiert den erstvorgeschlagenen Kandidaten oder 
legt die ganze Angelegenheit dem Kultusminister vor, welcher 
einen beliebigen präsentieren kann). 


!) Im Sinne der Gubernialverordnung vom 16. Oktober 1788, Nr. 23562 
(Normalien. I. S. 411) und der Allerhöchsten Entschliessung vom 6. März 
1847 (Normalien. I. S. 427). 

?) Im Hofdekret vom 9. Jänner 1800, enthalten in der Gubernial- 
verordnung vom 31. Jänner 1800, Nr. 3049 ad Konsistorial-Nr. 77 von 1800 
(Normalien. I. S. 272) und im Hofdekret vom 24. Juni 1813, enthalten in 
der Gubernialverordnung vom 23. Juli 1813, Nr. 26795 wird „jede vor- - 
läufige Aeusserung über einen mit der Pfründe zu beteilenden Kompe- 
tenten“ verboten. Die Hofdekrete vom 7. April 1822 (enthalten in der 
Gubernialverordnung vom 30. April 1822 Nr. 21330) und vom 21. Okto- 
ber 1827 (enthalten in der Gubernialverordnung vom 22. November 1827, 
Nr. 73923 ad Konsistorial-Nr. 3210 von 1827) schreiben jedoch gerade das 
Gegenteil vor, indem sie „die Angabe der Ursachen“, weshalb die Ein- 
zelnen in den Ternavorschlag nicht aufgenommen wurden, zur Pflicht 
machen. 

>) Vgl. Hofdekret vom 25. Februar 1783, vom 11. August 1783, vom 
19. Juni 1784, vom 11. Oktober 1786, vom 13. Dezember 1786, vom 
1. Juli 1787, vom 19. Jänner 1800, vom 24. Juni 1813 (Normalien. I. 
S. 272. 277—278. 422). 

4) Der Landespräsident präsentiert selbst, „wenn das Jahresein- 
kommen der Pfarre 1000 fl. nicht übersteigt“ und wenn er „den Erst- 
vorgeschlagenen zu präsentieren“ sich entschliesst. Im entgegengesetzten 
Falle wird die Angelegenheit an das Kultusministerium geleitet, welches 
einen beliebigen Kandidaten, ohne an den Ternavorschlag gebunden zu 
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Nur das Präsentationsrecht, keinesfalls aber das Ernen- 
nungsrecht kann dem Patrone, auch dem öffentlichen, zustehen. 

Im Jahre 1883 entstand eine in diesem Zusammenhang 
zu erörternde Meinungsverschiedenheit zwischen der Landes- 
regierung und dem Konsistorium über die Zuständigkeit zur 
Annahme einer Verzichtleistung. Die Landesregierung!) er- 
klärte, dass sie „nicht in der Lage sei, die vom Konsistorium’?) 
vertretene Ansicht über die Bedeutung des der Landesregierung 
zustehenden Präsentationsrechtes bei griechisch-orientalischen 
Relisionsfondpfarren zu teilen, vielmehr bei ihrer Ansicht mit 
Rücksicht auf die diesfällig bestehenden positiven Gesetzbestim- 
mungen und besonders auf die im Erlass vom 20. Dezember 
1882 Z. 13467 ausgesprochene Anschauung, dass zur Annahme 
der Verzichtleistung eines Pfarrers auf eine ihm von der k.k. 
Landesregierung verliehene Pfarre nur die k. k. Landesregie- 
rung nach Einvernehmen des hochwürdigen erzbischöflichen 
Konsistoriums berufen ist, verbleiben müsse“. Die Landes- 
regierung meint weiter, dass „sowohl nach der Gubernialver- 
ordnung vom 28. Oktober 1831 Z. 57147 der Provinzialgesetz- 
sammlung Jahrgang 1831 Bd. 14 Nr. 163 als auch nach dem 
klaren Wortlaute des $ 36 der Ministerialverordnung vom 
19. Januar 1883 (soll heissen 1853) R. @. B. Nr. 10 betreffend 
die Kompetenzsphäre der politischen Landesstellen das Präsen- 
tationsrecht der Landesbehörden bei Religionsfond- und Stif- 
tungspfarren als ein Recht zur Verleihung dieser Pfarren an 
einen vom hochwürdigen Konsistorium vorgeschlagenen Kom- 


sein, im Namen des Kaisers als des Patrons der betreffenden Kirche prä- 
sentiert. Allerhöchste Entschliessung vom 29. Juli 1850 und vom 14. Sep- 
tember 1852 und Ministerialverordnung vom 19. Jänner 1853 (vgl. Nr. 10 
$36, Reichsgesetzblatt S.96). Die Bestimmung, die auf das Pfarreinkommen 
abstellt, ist zwar nicht aufgehoben, aber sie wird nicht mehr ge- 
handhabt. 

!) Nr. 3078 von 1883. 

?) In einem die Verzichtleistung eines Pfarrers bekannt gebenden 
Berichte vom 3./15. März 1883, Nr. 484 von 1882. 
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petenten“ erscheine. Die Landesregierung stellte sich also auf 
den Standpunkt, dass sie die ernennende oder verleihende, das 
Konsistorium die vorschlagerstattende Behörde sei, dass also 
auch zur Annahme einer Verzichtleistung die Landesregierung 
berufen wäre, wogegen sich das Konsistorium energisch ver- 
wahrte ?). 

Die Auffassung der Landesregierung von der Bedeutung 
des Präsentationsrechtes kann kirchenrechtlich nicht als richtig 
zugegeben werden. Die Besetzung einer Pfarre steht nur dem 
Bischofe zu, weil nur der Bischof die diesfällige kanonische 
Autorisation zu erteilen hat, zumal der Pfarrer sein Stellver- 
treter in sacris ist und die Funktion in seinem Namen ausübt. 
Ebenso ist vor Gott für seine ihm anvertraute Herde der 
Bischof verantwortlich, und diese Verantwortung darf ihm 
durch einen auswärtigen Faktor nicht unmöglich gemacht wer- 
den. Der Bischof hat daher nach morgenländischem Kirchen- 
rechte ?) das jus decisivum bei der Bestellung der zur Ausübung 
der Seelsorge bestimmten Priester. Die Ernennung) steht als 
eine geistliche Angelegenheit ebenso wie die kanonische Ein- 
setzung *) in die Spiritualien ausschliesslich der kirchlichen Be- 
hörde zu; denn der Erbauer der morgenländischen Kirchen ist 
nach den Grundsätzen des morgenländischen Kirchenrechts in 
keinem Falle zur „eigenmächtigen Einsetzung“ berechtigt?). 
Die Präsentationsurkunde soll eigentlich nur sein die „Willens- 
erklärung des Patrons an den kompetenten Kirchenoberen, dass 
das in Frage stehende Amt oder Benefizium einer näher be- 
zeichneten Person übertragen werden möge“ ®). Die alten öster- 
reichischen Verordnungen geben, besonders bezüglich der katho- 
lischen Kirche, häufig den wahren Sachverhalt nicht ganz treffend 


1) Mit dem Berichte vom 14./26. Juni 1883 Nr. 1370. 

2). VglMilas ara. 0.2 Aufl28.925, 

?) Kanon 8 u. 13 der IV. Synode und Kanon 3 der VII. Synode. 
nNoyslalac.e 

1 Vel’vsZhishman.a.3,0.98.540. 57. Notes; 

°%) Wahrmund a.a.0. II. Bd. S. 100. 
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wieder, wenn sie!) von einem Besetzungs- oder Verleihungs- 
rechte des Patrons sprechen. Dass besonders in der orienta- 
lischen Kirche das Recht des Patrons, auch des landesfürst- 
lichen, kein Verleihungs- oder Ernennungs-, sondern nur ein 
Präsentationsrecht sein kann, erhellt aus der geschichtlichen 
Entwicklung des alten orientalischen Stifterrechtes; aber auch 
die diesbezüglichen ersten Verordnungen in der Bukowiner Diö- 
zese sprechen immer von der Präsentation des Patrons’?). 

Dass die Intervention des öffentlichen Patrons ebenso wie 
die des Privatpatrons im Erfolge bloss als eine Präsentation 
zu gelten hat, geht auch aus dem Umstande hervor, dass 
zwischen der Präsentation und der Dekretierung eine soge- 
nannte Rekursfrist besteht. Es ist dies eine sechswöchentliche 
Frist, während welcher die übrigen Mitbewerber gegen einen 
eventuell stattgehabten ungerechten Vorschlag Vorstellungen zu 
machen berechtigt sind. Wäre die Handlung des öffentlichen 
Patrons eine wirkliche Verleihung, so hätte doch diese Rekurs- 
frist keinen Sinn. Ebenso ist die kirchliche Behörde, falls 
gegen die Fähigkeit des Präsentierten sich in der Zwischenzeit 
stichhaltige Gründe ergeben, befugt, vor der Dekretierung des 
Präsentierten den Präsentationsakt mit einem neuen Vorschlag 
an den Patron zu leiten. Dieser Umstand spricht auch dafür, 
dass der Ausdruck „verleihen“ seitens der das öffentliche Prä- 
sentationsrecht ausübenden Faktoren nicht zu Recht gebraucht 
wird. 


\) Z. B. Hofdekret vom 18. Juni 1805 (Franz II. polit. Gesetze. 
XXIV. Ba. S. 154), Hofdekret vom 11. Mai 1832 (Barth-Barthenheim 
2.2.0. S. 50). 

2) Vgl. Gubernialverordnung vom 16. Oktober 1788, Nr. 23562 (Nor- 
malien. I. 8. 412). — Hofdekret vom 21. August 1831, Nr. 19250 (Nor- 
malien. I. S. 424). Vgl. zu der Frage, ob Ernennung oder Benennung, 
für das unter der Nachwirkung österreichischer Vorschriften stehende 
badische Rechtsgebiet jetzt auch Gönner und Sester, Das Kirchen- 
patronatrecht im Grossherzogtum Baden. Kirchenrechtliche Abhand- 
lungen, hrsg. von Stutz. H, 10/11. Stuttgart 1903. 8. 217, 310f. 
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Auch die österreichische Regierung hat übrigens bezüglich 
der katholischen Kirche den richtigen Standpunkt in einem Er- 
lasse an die Salzburger Landesregierung vertreten !), dass „der 
Patron dem Ordinariate den Kandidaten für das erledigte Bene- 
fizium präsentiert, der Ordinarius aber dem Präsentierten das 
Benefizium verleiht“, woraus folgt, dass der Ausdruck „präsen- 
tieren* die Amtshandlung der das Präsentationsrecht ausüben- 
den Behörde ganz entsprechend bezeichnet, während dafür 
weder der Ausdruck „verleihen“ noch „ernennen“ zutrifft ?). 

Anlässlich eines Einzelfalles, der in der katholischen Kirche 
der Bukowina sich ereignete °), hat denn auch das Ministerium 
ganz richtig geurteilt. Nach erfolgter Aeusserung der Landes- 
regierung über den bisherigen unklaren Usus bei Besetzungen 
der römisch -katholischen, armenisch -katholischen und grie- 
chisch-katholischen Pfründen entscheidet das Ministerium wie 
folgt: 

„Mit Beziehung auf den Bericht vom 23. August 1901 
21. 17.922 finde ich mich im Interesse der Herbeiführung eines 
einheitlichen Vorganges bei der Ausübung öffentlicher Präsen- 
tationsrechte zu katholischen Pfarrpfründen und anderen kirch- 
lichen Aemtern ohne höheren hierarchischen Rang als solche 
bestimmt, Euer Excellenz um die Einhaltung folgender Direk- 
tiven zu ersuchen: 

Die Präsentation hat grundsätzlich gegenüber dem 


!) Vgl. Erlass des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 
6. Februar 1857. 

2) Vgl. Vering a.a. 0. 3. Aufl. S. 486, N. 6. 

®) Die katholischen Konsistorien in Lemberg beschwerten sich darüber, 
dass die Landesregierung in der Präsentationsurkunde Ausdrücke, wie „ich 
verleihe“, „ich ernenne“, gebrauchte. Um eine grundsätzliche Entscheidung 
herbeizuführen, frug das Ministerium für Kultus und Unterricht mit dem 
Erlass vom 13. Juli 1901, Nr. 20231 an, ob bei Besetzungen die oben- 
erwähnten Ausdrücke im Gebrauche seien, worauf die Landesregierung 
mit dem Berichte vom August 1901, Nr. 17922 bejahend antwortete. 
Daraufhin erfolgte an den Landespräsidenten ad personam der Erlass 
vom 29. Jänner 1902, Nr. 23169 von 1901. 
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Diözesanbischofe (bischöflichen Ordinariate, bischöflichen 
Consistorium) zu erfolgen. Zu diesem Behufe wird der 
genannten kirchlichen Behörde mit einer Zuschrift 
eine Präsentationsurkunde zu übermitteln sein. 
Sowohl in der Zuschrift, als auch in der Urkunde werden 
die Ausdrücke „verleihen* oder „ernennen“ und 
gleichartige, im Hinblicke auf den Wortlaut des 
$. 6 des Gesetzes vom 7. Maı 1874 R. G. Bl. No. 50 
zu vermeiden und vielmehr der Ausdruck „präsen- 
tieren“ zu gebrauchen sein. 

Wo die Präsentationsurkunde bisher in einer landesüblichen 
Sprache ausgefertigt wurde, hat es bei diesem Gebrauche zu 
verbleiben. 

Die Präsentationsurkunden in lateinischer Sprache können 
nach dem mit dem hierortigen Erlasse vom 14. November 1856 
Zl. 13.980 genehmigten Formulare folgenden Wortlautes aus- 
gefertigt werden: 

Aasbenefeiunpisee 2... Den u vacans, cuius 
Jus Patronatus seu praesentandi ad Augustissimum Imperato- 
rem Austriae spectare dignosecitur, fidelem nobis et dilectum 
KIOTE III TI RN En NE RE RE REN, 
. . . Augustissimi Princeipis nostri nomine praesentandum duxi- 
mus, eundemque praesentium tenore praesentamus, decenter re- 
quirentes, ut praefatus dominus canonice, prout moris est, in- 
stituatur, in quo nobis rem gratam facturi et Augustissimi 
Prineipis voluntatem adımpleturi estis. In cuius fidem has 
litteras sigillo caes. reg. Locum tenentiali munitas dedimus. 


en: dep nensisur m LO 


Es besteht jedoch kein Anstand, dass dort, wo ein anderer 
Wortlaut der Präsentationsurkunde bisher üblich gewesen ist, 
an demselben so lange weiter festgehalten werde, als sich keine 
Bedenken hingegen ergeben. 

Zugleich mit der Zuschrift an das Ordinariat ist aber auch 
in allen Fällen dem für eine kirchliche Pfründe Präsentierten 


112  Cotlareiuc, Moldauisches Stifter- und Bukowiner Patronatrecht. 


ein Dekret im Wege der politischen Behörde zuzustellen, wo- 
bei gleichfalls die Ausdrücke verleihen, ernennen 
oder dergleichen zu vermeiden sein werden. End- 
lich wird die politische Behörde I. Instanz, in deren Bezirke 
die betreffende Pfründe gelegen ist, von der erfolgten Präsen- 
tation für dieselbe zu verständigen sein“ }). 


Auch der Verwaltungsgerichtshof hat sich grundsätzlich 
auf denselben Boden gestellt und anerkannt, dass „als Ver- 
leiher der Pfründe nicht der Patron, sondern regelmässig der 
betreffende Bischof zu betrachten sei“ ?). 

Was die Gesetzgebung gegenüber der abendländischen 
Kirche als Rechtsgrundsatz aufgestellt hat, dürfte sie auch der 
griechisch-orthodoxen Kirche gegenüber als Recht anerkennen, 
umso mehr, als die Einrichtung des Kirchenpatronates in die 
griechisch-orthodoxe Kirche der Bukowina erst unter der öster- 
reichischen Regierung, und zwar nach abendländischem Muster, 
eingeführt wurde®). Auch im Sinne des morgenländischen 
Kirchen- bezw. Stifterrechtes) steht dem Patron lediglich die 
Berechtigung zu, unter mehreren Bewerbern jenen zu bezeich- 
nen, der ihm genehm ist. Die Ernennung und ebenso die 
Annahme der Verzichtleistung auf eine Pfarre sollte daher dem 
Bischofe vorbehalten sein. Die Verzichtleistung muss jeden- 
falls seitens des Ordinariats dem Patron zur Kenntnis gebracht 
werden, jedoch ohne dass derselbe weiterhin berechtigt wäre, 
hierüber allein zu entscheiden. Die Gepflogenheit, dass der 
Regierung die Resignation selbst auf Privatpfarren, ebenso wie 
die Ernennung, zur Kenntnis gebracht wird, hat darin ihren 


!) Erlass des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 29. Jän- 
ner 1902, Nr. 23169 vom Jahre 1901 (Normale). 

2) Entscheidung vom 26. September 1832. Budwinski a.a.0,. 
VI. S. 1501. — Judikate des Reichsgerichtes a. a. OÖ. I. Nr. 233. 8. 39, — 
Vgl. auch Wahrmund a.a.O. II. S. 100. 

®) Vgl. Hussarek, Staatswörterbuch. 2. Aufl. II. S. 579 und 
gegenwärtige Abhandlung oben $ 7, 8. 49 ff. 

% Vgl. Milasa.a. 0.2. Auf. S. 538. 
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Grund, dass die Regierung als Verwalterin des Religionsfonds 
die Kongruabezüge des Pfarrers flüssig macht und den Pfarrer 
in die Temporalien einführt. 

Jedoch trotz dieser beachtenswerten Urteile und Gründe 
beharrt die Regierung bei ihrem vermeintlichen Rechte: Der 
Landespräsident „verleiht“ die Pfarren, und das Konsistorıum 
„dekretiert*“ nur den Betreffenden zum Pfarrer und stellt ihm 
die Einsetzungsurkunde (Syngelie) aus!). Danach ist die heute 
bestehende Form folgende: Seitens der Landesregierung wird 
die Verleihungsurkunde verfasst, vom Landespräsidenten wird 
sie unterfertigt und dem Auserwählten mit der Formel: „über 
den Antrag des Hochw. Konsistoriums verleihe ich Euer Hoch- 
würden die Pfarre N. N.* ?) übermittelt; zugleich wird das 
Konsistorium von der erfolgten Verleihung verständigt, und 
zwar in der Weise: „Ueber den dortämtlichen de dato ge- 
stellten Antrag habe ich die griechisch-orientalische Pfarre 
N.N. dem an 1. Stelle vorgeschlagenen N. N. in N. ver- 


!) So wird heute eigentlich der Pfarrer weder „präsentiert“ noch 
„ernannt“, denn auch die Syngelie ist keine Ernennungs- sondern eine 
Einsetzungsurkunde. Sie lautet nämlich: „N. N. von Gottesgnaden recht- 
gläubiger Erzbischof und Metropolit ... haben den ehrwürdigen Priester 
N.N. auf Grund des Konsistorialdekretes an der Kirche N. N. unserer 
von Gott geschützten Eparchie in die Eigenschaft eines Pfarrers ein- 
gesetzt ...“ In früheren Zeiten war der übliche Wortlaut folgender: 
y„.. dem N.N. ist nach der Wahl des löblichen Kirchenpatrons die 
Präsentationsurkunde de dato für die Pfarre N. N. zugewiesen (i s’au 
oränduit lui parochie la biserica N.N.“ Vgl. die Präsentationsurkunde 
des gewesenen Pfarrers Joan Maudyczewski vom 23. Juli 1805 Nr. 329 
im Nachlasse des Professors Georg Mandyczewski). Vgl. damit Gönner 
und Sester a. a. 0. 8. 217. 

2) Vgl. z.B. in der Konsistorial-Registratur die Verleihungsurkunde 
zur Nr. 34161 vom 30. November 1904. — Bis 1875 waren Präsentations- 
urkunden in lateinischer Sprache üblich. Am 22. März 1875, Nr. 2216 
wurde die erste deutsche Präsentationsurkunde ausgestellt; eine mit der 
Nr. 4276 vom 23. Oktober 1875 gemachte Einwendung des Konsistoriums 
wurde mit der Landes-Regierungs-Nr. 9373 vom 2. November 1875 nicht 
der Berücksichtigung würdig gefunden. 
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liehen“ 4). Damit hört natürlich das Präsentationsrecht des 
Patrons auf?). 


b) Beim Privatpatronate. 


Schon auf Grund der Gubernialverordnung vom 16. Ok- 
tober 1788°) wird dem Grundherrn das Präsentationsrecht aus- 
drücklich zuerkannt. 

Sind auf einem Gute mehrere patronatberechtigte Besitzer, 
so soll*) der Grundherr, in dessen Rayon die Kirche sich be- 
findet, gefragt werden, ob er nicht den ausschliesslichen Pa- 
tronat haben will. Erklärt er sich hierzu bereit, so hat er 
allein das Präsentationsrecht auszuüben. 

Da aber nunmehr auf Grund der Allerhöchsten Entschlies- 
sung, wie auch auf Grund der später erfolgten Verhandlungen, 
die Patrone festgestellt sind, und im Hinblicke darauf, dass es 
einige Gemeinden gibt, wo mehrere Gutsbesitzer das Patronat- 
"recht haben, bleibt nichts Anderes übrig, als dass sie alle ge- 
meinschaftlich das Präsentationsrecht ausüben. Dies geschieht 
entweder mit Stimmenmehrheit?) oder in einer gewissen Reihen- 
folge (praesentatio per turnum)®). 

Wenn die Mitpatrone sich der Mehrzahl nach nicht einigen 


!) Vgl. die Zuschrift zur Nr. 34161 vom 30. November 1904 in den 
Konsistorialakten. 

?) Silbernagl, Isidor, Verfassung und gegenwärtiger Zustand 
sämtlicher Kirchen des Orients. 2. Aufl. besorgt von Schnitzer, Regens- 
burg 1904, ist daher schlecht informiert, wenn er (S. 212) behauptet, „die 
Priester wie die Hilfsgeistlichen werden in der Bukowina von der Pfarr- 
gemeinde gewählt und vom Konsistorium bestätigt“. 

®) Nr. 23562. Normalien a. a. O0. I. S. 412. 

*) Im Sinne derselben Verordnung. 

°) Laut Hofdekret vom 18. Juni 1805. Polit. Gesetzsammlung. 
24. Bd. S. 454. — Erlass des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 
6. Oktober 1904, Nr. 20391 (anlässlich des Rekurses der Eigentümerin 
des landtäflichen Gutes Zacharesti ad Konsistorial-Nr. 6602 von 1906). 

6%) Was in der Bukowiner Erzdiözese unbegründet ist. Vgl. aber 
die gegenteilige Ansicht bei Hinschius a.a. O. III. S. 58. 
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können, wird vom Bischofe der Erstvorgeschlagene zum Pfarrer 
eingesetzt !). 

Bei der starken Verteilung des Grundes und Bodens, dem 
der Patronat anhaftet, kommt es häufig vor, dass der Patronat 
in mehrere Hände, mitunter sogar schreibunkundiger Anteils- 
besitzer, gerät, welcher Umstand die Ausübung der Präsentation 
wenigstens in der vorgeschriebenen Frist nahezu unmöglich 
macht. In solchen Fällen wird seitens des Konsistoriums der 
betreffende Erzpriester delegiert, sich an Ort und Stelle zu be- 
geben, die patronatberechtigten Anteilbesitzer vorzuladen und die- 
selben in der Besetzungsangelegenheit einzuvernehmen. Das in die- 
ser Weise aufgenommene Protokoll wird hierauf vom Erzpriester 
dem Konsistorium vorgelegt, welches denjenigen Kompetenten, der 
die meisten Stimmen erhalten hat, als präsentiert betrachten soll ?). 

Juristische Personen präsentieren in der statutenmässigen 
"Weise durch die betreffenden Gemeinde- oder Genossenschafts- 
ausschüsse bezw. Vorstände?). 

Bei der Besetzung der Pfarren, deren Patronat mehrere 
Personen innehaben, steht dem Erzbischofe, falls ein Kompatron 
sein Recht nicht ausübt, kein ergänzendes Mitpräsentationsrecht 
zu; es ist vielmehr der ordnungsmässige Vorgang einzuhalten, 
d. h. die Dekretierung desjenigen vorzunehmen, der die meisten 
Stimmen auf sich vereinigt hat‘). 


!) Hofdekret vom 23. Februar 1787. 

2) Vgl. Konsistorialakt Nr. 305 von 1905. — Landesregierungserlass 
vom 10. April 1906, Nr. 9967, enthaltend den Erlass des Ministeriums für 
Kultus und Unterricht vom 10. März 1906 Nr. 610, ist aus Anlass der 
Besetzung der Pfarre Rostoki, wo das Landtafelgut unter die Pfarrlinge 
parzelliert wurde, der Ansicht, dass die Pfarrbesetzungsakte der politi- 
schen Behörde behufs Amtshandlung im Wege der Bezirkshauptmann- 
schaften vorgelegt werden müssen. 

3) Mit dem Erlass des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 
7. April 1891, Nr. 145 wird das Konsistorium beauftragt, die Vorschlags- 
akten für die Pfarren, bei denen die Aktiengesellschaft für Holzgewinnung 
und Dampfsägebetrieb Götz & Cie. den Patronat hat, derselben vorzulegen. 

*) Landesregierungserlass vom 2. Dezember 1889, Nr. 14350 anläss- 
lich eines besonderen Falles, Vgl. Normalien. I. S. 430. 
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Die sonstigen Vorgänge vollziehen sich ähnlich wie bei 
der Präsentation in der katholischen Kirche im Falle eines 
Kompatronates!). Das Präsentationsrecht zu geistlichen Pfrün- 
den, wo ein Israelit als Gutsbesitzer die Patronatlasten tragen 
muss, ist als suspendiert anzusehen ?), und dem Metropoliten 
steht es zu, die Pfarre nach Ablauf der vorgeschriebenen Frist 
zu vergeben. Dies geschieht in der Weise, dass das Kon- 
sistorium in einer Plenarsitzung den würdigsten Kompetenten 
dekretiert und hiervon den betreffenden Kandidaten in folgender 
Weise verständigt: „Indem das Patronat der griechisch-orienta- 
lischen Pfarre N. N. gegenwärtig ruht, werden Sie auf Grund 
Konsistorial-Sitzungsbeschlusses vom heutigen (Datum) zum 
Pfarrer in N. N. hiemit dekretiert* °). Nach der Uebermitt- 
lung der Syngelie hat sich der neuernannte Pfarrer wegen Ein- 
führung in die Spiritualia an den Bezirkserzpriester, wegen 
der in die Temporalia an die betreffende Bezirkshauptmann- 
schaft zu wenden. 

Das Präsentationsrecht des Privatpatrons besteht sonst 
darin *), dass das Konsistorium dem Patrone drei Kandidaten 
vorschlägt. Dieser Ternavorschlag wird dem Patrone entweder 
unmittelbar oder durch den Bezirkserzpriester gegen Empfangs- 
schein übermittelt’). Die Ursache der Nichtaufnahme eines 


Vol Wahrmundrara, 0411787102 

2) Vgl. oben $ 12, S. 91. 

®) Vgl. einen derartigen Besetzungsakt betreffend die Pfarre Kamena 
vom Jahre 1906 in der Konsistorialregistratur. 

*) Im Sinne der Gubernialverordnung vom 16. Oktober 1788, Nr. 23 562. 
Normalien. I. S. 412 und der Allerhöchsten Entschliessung vom 9. März 
1847 (kundgemacht mit der Gubernialverordnung vom 31. März 1847, 
Nr. 3191, näher bestimmt durch Gubernialerlass vom 21. September 1847, 
Nr. 6032). — Vgl. Normalien a. a. O. I. 8. 427. 

5) Gubernialverordnung vom 23. Oktober 1812, Nr. 38031. Norma- 
lien. I. S. 420. Eine Zeit lang wurden die Besetzungsvorschläge für 
erledigte Pfründen den Patronen im Wege der Bezirkshauptmannschaften 
zugestellt. Im Jahre 1901 beschloss das Konsistorium, die Vorschläge 
im Sinne der erwähnten Gubernialverordnung dem Patrone entweder 
direkt oder im Wege der Erzpriesterschaft zuzustellen und von den Pa- 
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Kandidaten anzugeben, ist das Konsistorium hierbei nicht ver- 
pflichtet, sondern es hat bloss eine allgemeine Klausel, „aus 
den dem Konsistorium bekannten Ursachen zum Vorschlage 
nicht geeignet“ !), beizusetzen. In letzter Zeit pflegt das Kon- 
sistorium dem Ternavorschlagsakte bei Besetzungen auf Privat- 
pfarren auch die Dienst- und Eigenschaftstabelle der Kompe- 
tenten beizuschliessen. Gegen den Ternavorschlag ist ein Rekurs 
nur bei Vorhandensein stichhaltiger Gründe zulässig ?). 

Im Jahre 1866 beantragte die Landtagsmajorität, die Auf- 
hebung des Ternavorschlages?) vom Kaiser in einer Adresse zu 
verlangen. Der Versuch blieb jedoch erfolglos, und an der Art 
des Ternavorschlages wurde gar nichts geändert. Der Patron 
entschliesst sich für irgend einen der Vorgeschlagenen, ohne 
an die Reihenfolge gebunden zu sein. Die Präsentationsurkunde 
wird durch das Konsistorium dem Kandidaten übermittelt; es 
kommt jedoch auch vor, dass der Patron sie ihm unmittelbar 
erteilt. 

Der Präsentationsakt vollzieht sich in der Weise, dass der 
Patron einen von den drei Vorgeschlagenen dem Ordinarius 
zur Ernennung vorstellt. Da der Patron den Kandidaten nicht 
zu ernennen, sondern nur zu präsentieren befugt ist, haben 
Formeln, wie „ich ernenne Sie“ u. dergl. zu unterbleiben. Er 
hat dem Ordinarius gegenüber bloss den Wunsch zu äussern, 
er möge N. N. für seine Pfarre zum Pfarrer ernennen. Die 
übliche Form der Präsentationsurkunde ist im wesentlichen 
folgende: „Mit Bezug auf die geehrte Zuschrift des erzbischöf- 


tronen die Beobachtung desselben Weges zu verlangen. Konsistorialbe- 
schluss vom 26. Oktober (8. November) 1901, Nr. 6483. 

') Hofdekret vom 15. Mai 1828, Nr. 11021 (Gubernialverordnung 
vom 30. Mai 1828, Nr. 37 242). — Normalien. I. S. 422. 

?) Z. B. wenn die Pfarre im voraus versprochen wurde. Guber- 
nialverordnung vom 9. Jänner 1807, Nr. 254. — Vgl. auch einen Landes- 
regierungserlass vom 8. Juli 1905, Nr. 19925, anlässlich eines besonderen 
Falles. 

®) D. h. der Allerhöchsten Entschliessung vom 9. März 1847. — 
Vgl. oben $ 9, S. 65. 
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lichen Konsistoriums beehre ich mich, den primo, secundo oder 
tertio loco vorgeschlagenen N. N. in N.N. zu präsentieren“ 2), 

Für das weitere sorgt das Konsistorium durch die Ver- 
ständigung und Dekretierung des Präsentierten und nach 
30 Tagen, der sogenannten Rekursfrist, durch die Erteilung 
der Syngelie. Bei der tatsächlichen Einsetzung, der Installa- 
tion in die temporalia, die gleichzeitig mit der in die 
spiritualia geschieht, hat jedoch der Privatpatron das Recht, 
anwesend zu sein und mitzuwirken. 

Das Konsistorium ist verpflichtet, die Installation der von 
den Privatpatronen präsentierten Priester auch der staatlichen 
Kultusbehörde behufs Anweisung der Benefizien anzuzeigen ?). 


c) Beim gemischsten Patronate. 


Beim gemischten Patronate wurde von der Möglichkeit 
einer Mischung des geistlichen und des Laienpatronates und 
der eines privaten und eines öffentlichen Patronates ge- 
sprochen°®). Die Art der Ausübung der Präsentation bei Pfarr- 
besetzungen, wo ein geistlicher und ein Laienpatronat kon- 
kurrieren, ist ganz ähnlich der bei Pfarren mit Privatkompa- 
tronat. Bei Pfarren jedoch, wo der Patronat einem oder 
mehreren Gutsbesitzern und dem griechisch-orientalischen Re- 
ligionsfonde gemeinsam zusteht, ist der Modus der Präsentation 
nicht immer der gleiche gewesen. 

So ist bei manchen Pfarrbesetzungen ?) die Präsentation 
in der Weise vollzogen worden, dass die Landesregierung 
den vom Konsistorium erhaltenen Besetzungsvorschlag zu- 
nächst dem Privatpatrone mitgeteilt und hierauf mit dessen 


') Vgl. eine derartige Präsentationsurkunde in den Konsistorial- 
akten ad Nr. 340 von 1905. 

?) Gubernialverordnung vom 26. September 1839, Nr. 54933. 

°) Vgl. oben $ 12, 8.81 u. 88. 

*) Bei der Besetzung der Pfarre Brodok mit Mitkäu im Jahre 1888 
mit Erlass des Landespräsidiums vom 14. April 1888 Nr. 496 ad Kon- 
sistorial-Nr. 1574 von 1888. Ebenso bei der Besetzung der Pfarre Bajegegti 
mit dem Landesregierungserlass vom 27. Dezember 1888 Nr. 16 756. 
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Präsentation sich einverstanden erklärt hat. Falls der Privat- 
patron sich für den Erstvorgeschlagenen nicht entschliessen 
könnte, müsste die Landesregierung bezw. der Landespräsident 
für ihre Zustimmung die ministerielle Ermächtigung einholen )). 

Andere Pfarren mit gemischtem Patronate wurden alter- 
nierend besetzt?), und in letzter Zeit sind Konsistorium und 
Landesregierung geneigt, die Praxis zu beobachten, dass jeder 
von ihnen einen der vorgeschlagenen Priester für die erledigte 
Pfründe präsentiert, wobei dann jenem Kandidaten die Pfründe 
zu teil werden soll, auf welchen sich die Stimmen beider 
Patrone einigen). Sollte jede von den präsentationsberechtigten 
Parteien einen anderen Kandidaten präsentieren, so hat recht- 
lich der Erzbischof den den Patronen primo loco Vorgeschla- 
genen zu dekretieren%). 


3. Die Erfordernisse der Präsentation. 


Damit eine in richtiger Form vorgenommene Präsentation 
auch rechtswirksam werde, muss einer Reihe von Erforder- 
nissen genügt sein, die sich teils auf die beteiligten Personen 
beziehen, teils in äusseren Umständen liegen. 


!) So wurde mit Erlass des Ministeriums für Kultus und Unter- 
richt vom 16. Dezember 1888, Nr. 24662 der Landespräsident ermächtigt, 
für Bajesesti den zweitvorgeschlagenen Kandidaten mitzupräsentieren. 

?) Im Jahre 1885 hat sich die Landesregierung für die alternierende 
Ausübung des Präsentationsrechtes ausgesprochen. Mit Erlass vom 
22. Dezember 1885, Nr. 14861 hat die Landesregierung die Präsentation 
für die Pfarre in Jordanesti ausgeübt und mit Erlass vom 22. Mai 
1886 Nr. 5932 dem Konsistorium eröffnet, dass bei Wiederbesetzung 
der neuerlich erledigten Pfarre das Präsentationsrecht vom Mitpatrone 
auszuüben sein werde, was im Jahre 1837 auch wirklich geschehen ist. 

3) Dies ist neuerdings auch die Ansicht des Konsistoriums. Vgl. Be- 
richt Nr. 375 vom 28. Jänner (10. Februar) 1907 und die noch anhängigen 
Verhandlungen betreffend die Pfarrbesetzung in Dragojesti. 

*) Im Sinne des Hofdekrets vom 18. Juni 1805 (Polit. Gesetzsamml. 
24. Bd. S. 154 — neuerlich entschieden mittelst Erlasses des Ministeriums 
für Kultus und Unterricht vom 17. Dezember 1904, Nr. 32268 anlässlich 
eines speziellen Falles). 
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a) Fähigkeit des Präsentierenden. 


Es ist selbstverständlich, dass nur handlungsfähige !) Per- 
sonen einen Patronat erwerben und durch eigenen Willensakt 
gültig präsentieren können. Weil aber der Patronat mit dem Gute 
eng zusammenhängt, kann er mit dem Gute auch in den Be- 
sitz eines Handlungsunfähigen oder nur beschränkt Handlungs- 
fähigen gelangen. Man muss daher über die Frage klar werden, 
ob unzurechnungsfähigen, unmündigen oder minderjährigen 
Patronen die Ausübung des Präsentationsrechtes zusteht. 

Dass solchen Patronen das Recht der Präsentation nicht 
ganz abgesprochen werden kann, ist selbstverständlich; es 
fragt sich nur, ob und in welcher Weise sie ihre Berechtigung 
auszuüben im stande sind. Hierüber geben die S$ 144, 147 
und 187 des Allgemeinen Bürgerlichen Gesetzbuches den Auf- 
schluss, dass der Mangel der Handlungsfähigkeit bei solchen 
Personen durch die Kuratoren, Eltern oder Vormünder ersetzt 
wird. Andernfalls kommt dem Erzbischof die Besetzung jure 
devolutionis?) zu. Die Frauen sind, sofern sie dem griechisch- 
orthodoxen Glauben angehören, in der griechisch-orientalischen 
Kirche von jeher aktiv präsentationsfähig gewesen?). Nicht- 
orthodoxe sollten im Sinne der Kanones der griechisch-ortho- 
doxen Kirche und des alten moldauischen Gewohnheitsrechtes 
zur Präsentation nicht berechtigt sein. In Oesterreich können 
aber auf Grund einer an den Westfälischen Frieden sich an- 
lehnenden Praxis*) Protestanten Patrone der römisch-katho- 
lischen Kirche sein. Diesen Verhältnissen hat sich die grie- 
chisch-orthodoxe Kirche in der Bukowina angepasst: sie lässt 
alle Christen schlechthin zur Ausübung des Patronat- und 
Präsentationsrechtes zu. Tatsächlich üben alle Gutsherren, mit 
Ausnahme der jüdischen, das Patronatrecht vollinhaltlich aus. 


!) Im Sinne der $$ 21 und 865 des allg. bürg. Gb. 

?) Vgl. dazu unten S. 125, Note 5. 

®%) Vgl. die Präsentationen der Bassa und Eudoxia Sozomenos, 
H.E. VII. 17. Baronius, Annal. ad. ann. S. 455, n. 23 und S. 460, n. 24. 

#) Vgl. statt Anderer: Stutz, Kirchenrecht, $ 47 a.a. 0. S. 888. 
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Die Pächter und Verwalter von Patronatgütern sind jedoch stets 
vom Genusse des Bukowiner griechisch-orientalischen Patro- 
nates, also auch des Präsentationsrechtes, ausgeschlossen !). Sie 
stehen ja auch nur in einem obligationenrechtlichen Verhältnis 
zu dem Gute und haben einen dinglich berechtigten Eigen- 
tümer über sich. 


b) Tauglichkeit des Präsentierten. 


Auch das morgenländische Kirchenrecht verpönte selbst- 
verständlich strenge den Missbrauch der Präsentation und ge- 
stattete nicht, dass ein Unwürdiger oder einer, der die vor- 
geschriebenen Eigenschaften nicht besass, eingesetzt wurde. 
Wir haben im historischen Teil gesehen, dass die Kanones 
und die Staatsgesetze zum geistlichen Amt nur würdige Per- 
sonen zuliessen. Der Ötitor war bei der Wahl frei von jedem 
äusseren Einflusse, durfte sich aber auch von keiner falschen 
Rücksicht leiten lassen ?). Ebenso hatte ın alter Zeit der 
Bischof zur Vergewisserung, ob der Vorgeschlagene die kano- 
nischen Eigenschaften besitze, mit dem Kandidaten eine Prü- 
fung vorzunehmen’). 

Im moldauischen Fürstentume musste der zum Priester 
Vorgeschlagene den Nachweis liefern, dass er die für dieses 
Amt nötige Bildung besitze. 

In der Bukowina findet man in den ersten Zeiten unter 
der österreichischen Verwaltung Priester, die nur des Lesens 
und Schreibens der cyrillischen Buchstaben kundig waren. 
Diese waren in der Weise zu ihren Stellen gelangt, dass sie 


!) Gubernialverordnung vom 4. November 1797 ad Konsistorial- 
Nr. 531 von 1795. Normalien. I. S. 413. 

2) Etwa so, dass er seine Anträge auf Priestersöhne beschränkte u. dgl. 
Kanon 33 Trull. Synt. II. S. 379. 

3) Kanon 9 Nieäa. I. Synt. I. S. 137, Kanon 18 Karth. Synt. III. 
S. 353. — Kanon Cyrilli Alex. Synt. IV. S. 361. — Vgl. auch Nov. 57. 
ce. 1, 123. c. 14 u. 18. — Formulare für solche Prüfungszeugnisse in Synt. 
V. 8. 541—543. — Siehe auch v. Zhishman a.a.0. S. 56 ff. 
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vom Patrone ein Empfehlungsschreiben oder von einem Erz- 
priester oder sogar von einem Pfarrer, der manchmal ihr 
Vater oder Schwiegervater war, eine Bestätigung darüber bei- 
brachten, dass sie das Priesteramt zu führen fähig seien. In 
manchen Fällen unterzog sich der Kandidat einer Prüfung, 
die nur Ritual und Typikon zum Gegenstande hatte. Wenn 
er diese bestand, wurde er für den Priesterstand tauglich 
erklärt. 

Mit der Errichtung der Klerikalschule (1786) mussten 
sich die Verhältnisse ändern. Das Konsistorium erteilte mit 
mit dem Zirkulare vom 26. Februar (7. März) 1807 (Nr. 179) 
die Belehrung, dass die Kandidaten für die Bewerbung um 
Pfarren direkt an das Konsistorium und nicht an die Patrone 
sich zu wenden hätten. Es wurde ferner verfügt, dass weder 
die Pfarrer noch die Erzpriester ihren Söhnen und Schwieger- 
söhnen ohne weiteres die Pfarren als Erb- oder als Heirats- 
gut überlassen, bezw. versprechen dürften. Wenn sie ihre 
Söhne zum geistlichen Stande ausbilden wollten, so sollten 
sie dieselben in die Klerikalschule schicken, wo sie eigens 
dazu erzogen würden. Also schon im Jahre 1807 wird als 
Bedingung die Absolvierung der Klerikalschule gestellt. Dem 
Herumbetteln um Pfarren entgegenzutreten sah sich auch die 
Regierung veranlasst); sie verordnete, dass diejenigen, denen 
das Versprechen für eine Pfarre von den Patronen im voraus 
gegeben worden war, ebendeswegen vom Bischof in die Terna 
nicht gesetzt werden sollten. 

In die Reihe der Kompetenten um eine Pfarre können 
heutzutage sowohl Pfarrer treten als auch Kooperatoren, die 
drei Dienstjahre zurückgelegt haben. Auch kann man von 
einer Privatpfarre aus auf eine öffentliche kandidieren ?). 


') Allerhöchste Entschliessung vom 20. November 1786, Nr. 31 283 
und Gubernialverordnung vom 9. Jänner 1807 Nr. 254. Normalien. I. 
S. 415. 

2) Hofdekret vom 28. Oktober 1814, Nr 13975 (Gubernialverordnung 
vom 25. November 1814 Nr. 43 116). 


S ie 3. Erfordernisse der Präsentation. 123 


Nach Aufhebung der Klerikalschule (1816—1818) wurde 
1827 eine theologische Lehranstalt errichtet, und diese mussten 
die Priesterkandidaten fortan mit gutem Erfolg absolviert haben. 
Im Jahre 1875 wurde auch diese Anstalt aufgehoben !). Gegen- 
wärtig aber besteht in Czernowitz eine an deren Stelle er- 
richtete griechisch-orientalische theologische Fakultät als in- 
tegrierender Teil der Universität. Es wird nunmehr für die 
Präsentation gefordert, dass jeder Kompetent das Absolu- 
torium der theologischen Fakultät, die Prüfungszeugnisse, den 
Geburtsschein sowie Zeugnisse über besondere Verdienste, über 
Predigen, Katechisieren, Teilnahme an den Pastoralkonfe- 
renzen, Ausarbeitung der jährlichen zwölf Predigten und der 
fünf Pastoralaufgaben u. s. w. nachweist?). Der Staat seiner- 
seits macht für die Erlangung kirchlicher Aemter und Pfrün- 
den zur Bedingung das österreichische Staatsbürgerrecht, ein 
in sittlicher und staatsbürgerlicher Hinsicht vorwurfsfreies Ver- 
halten und diejenige besondere Befähigung, welche für be- 
stimmte kirchliche Aemter und Pfründen in den Staatsgesetzen 
vorgeschrieben ist?). 

Schliesslich sei an diesem Orte noch bemerkt, dass ganz 
im Gegensatze zu den älteren Verfügungen der österreichischen 
Gesetzgebung‘) das morgenländische Kirchenrecht und die 
Praxis eine Selbstpräsentation gestatten. Im Sinne der in 
der griechisch-orthodoxen Kirche geltenden Kanones kann ein 
Ctitor, wenn er sonst geeigenschaftet ist, sowohl sich selbst 
als auch einen Mitpatron oder einen seiner Angehörigen prä- 
sentieren®). Für die Bukowina ist dieses Recht nicht ohne 


1) Vgl. Js. Oneciul, Fondul religionariu S. 161—162 und Üeva 
despre mersul si desvoltämäntul culturei teologice si clericale in Buco- 
vina. Candela 1833. Nr. 1 ss. 

?) Vgl. die Konkursausschreibungen im Diözesanverordnungsblatt 
„Foaia ordinäciunilor“. 

3) Kultusgesetze (Manzsche Taschenausgabe) 26. Bd. 2. Aufl. 8. 39. 

#) Vgl. Wahrmund a.a.0. II 8.77, Note 28. 

5, Balsamon ad can. 33 Trull. Synt. II. S. 380. — Vgl. auch 
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Bedeutung, da mitunter Priester in ihrer Eigenschaft als Guts- 
und Anteilsbesitzer als Mitpatrone vorkommen !). 


c) Erledigte Pfründe. 


Weiter wird für die rechtswirksame Präsentation noch 
verlangt, dass die Pfründe, für welche präsentiert wird, wirk- 
lich erledigt sei. In der morgenländischen Kirche kann ein 
Kandidat nicht absolut, sondern nur für eine bestimmte Kirche 
ausgeweiht werden ?). Ist das aber geschehen, so wird er auch 
Inhaber des mit der betreffenden Kirche zusammenhängenden 
Benefiziums und bleibt es an sich für sein Leben. Verlustig 
geht der Seelsorger seines Benefiziums nur im Ablebens- und 
im Bestrafungsfalle, oder wenn er auf das Pfarrbenefizium 
verzichtet. Es ist heute selbstverständlich, dass nur für eine 
erledigie Pfarre der Konkurs ausgeschrieben wird), und dass 
der Patron nicht präsentieren kann, bis der Ternavorschlag 
vom Konsistorium ihm zugekommen ist. Das Hofdekret vom 
20. November 1786 verbietet den Kirchenpatronen, Pfarren 
im voraus zu versprechen. Aber auch die Verfügung, das Kon- 
siıstorium solle einen Kompetenten, dem der Patron die Präsen- 
tation versprochen hat, in den Ternavorschlag nicht aufnehmen, 
bezweckt gleichfalls, einem derartigen Unfug von seiten der 
Patrone zu begegnen. Ferner ist es den Pfarrkandidaten unter- 
sagt, sich beim betreffenden Patron zu verwenden, bevor der 
Ternavorschlag expediert wurde %). 


Maurer, Das griechische Volk, Heidelberg 1835. I. S. 409. — v. Zhish- 
manass OES6hH: 

') 2. B. Lukawiza Rogojesti, Kabesti u.a. Vgl. Schematismus a. a. O. 

?) In der Bukowina werden die griechisch-orthodoxen Priester für 
die Kathedralkirche ausgeweiht und hierauf für die Pfarrkirchen bestellt, 
welche als Filialkirchen der Kathedrale betrachtet werden. 

°?) Vakanz wird allgemein gefordert, Kultusgesetze a. a. O. II. S. 39. 
In der Bukowina besteht noch speziell eine Gubernialverordnung vom 
9. Jänner 1807, Nr. 254. 

*) Konsistorial-Zirkular vom 7. März (26. Februar) 1807 Nr. 179 und 
vom 12./24. November 1880 Nr. 3729. 
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d) Präsentationsfrist. 


1. Die morgenländischen Kanones schreiben eine bestimmte 
Frist für die Ausübung der Präsentation nicht vor. Die alten 
Ctitoren haben offenbar die Kirchen nicht lange Zeit ohne 
Priester gelassen, weshalb auch kein Anlass zur Festsetzung 
einer Frist vorlag. Weil aber der Gottesdienst keine Unter- 
brechung erfahren darf!), kam der Bischof später dazu, einen 
Zeitraum festzusetzen, innerhalb dessen der Ütitor sein Recht 
auszuüben verpflichtet war; andernfalls oder bei Uneinigkeit 
zwischen den Mitctitoren konnte der Bischof die Besetzung 
frei vornehmen’). 

2. In Oesterreich sind hierüber Verordnungen ergangen. 
Vermöge des Allerhöchsten Hofdekrets vom 18. Juni 1805?) 
ist sowohl der geistliche als auch der weltliche Patron ver- 
pflichtet, binnen sechs Wochen, und wenn er ausser Landes 
wohnt, binnen drei Monaten vom Tage der Mitteilung des 
Ördinariats an das Präsentationsrecht auszuüben %). Verzögert 
der Patron die Präsentation über diese Frist hinaus, so ver- 
liert er für diesen Fall das Präsentationsrecht, welches dann 
dem Erzbischof jure devolutionis oder vielmehr kraft seines 
ordentlichen Besetzungsrechtes zukommt). Dieser ernennt den 


1) „pn Toöro yiveodar ruAop.o c7 tep& Aerrovpyia“. Nov. 57. c. 1. 

2) v, Zhishman a.a.O. 8.56. 

?) In Gubernialverordnung vom 19. Juli 1805, Nr, 29297. Vgl. Nor- 
malien. I. S. 414. 

*) Die Präsentationsfrist ist aus dem katholischen Patronatrechte 
der österreichischen Erblande herübergenommen. 

5) Das Hofdekret vom 18. Juni 1805 (Politische Gesetzsammlung 
a.a.0. Bd. XXIV. S. 154) wurde an alle österreichischen Länder ge- 
richtet. Vgl. auch F. Rieder, Handbuch der k. k. Verordnungen über 
geistliche Angelegenheiten. I. S. 382. — Mayer, Patronatrecht a. a. O. 
8.136. — Schulte, Kirchenrecht a.a.0O. II. S. 697.— Kaim, Patronat- 
recht a. a. O. II. S. 135. — Gross, Kirchenrecht a. a. O. S. 144. — Die 
Ansicht Wahrmunds a.a. O. Il. 8. 103, Note 79, dass „in einem 
solchen Falle von Devolution zu sprechen ungenau ist“ und die von 
Ebers, Godehard, Das Devolutionsrecht, Kirchenrechtliche Abhand- 
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Erstvorgeschlagenen zum Pfarrer. Ebenso ist mit der Aller- 
höchsten Entschliessung vom 6. Februar 1806!) mit Rück- 
sicht darauf, dass die Wiederbesetzung der landesfürstlichen 
und öffentlichen Fondpatronatspfründen öfters länger verzögert, 
und dadurch zu allgemeinen Beschwerden Anlass gegeben 
werde, die Anordnung getroffen, dass die vom ÖOrdinariate 
angelangten Besetzungsvorschläge bei keiner Stelle über acht 
Tage aufgehalten werden sollen. 


4, Die Wirkungen der Präsentation. 


Schon im byzantinischen Reiche war der Bischof verbun- 
den, einem, den er auf Grund der Prüfung und nach seinem 
sonstigen Ermessen für würdig hielt, die Cheirotonie zu er- 
teilen ?). Ebenso musste er die Legitimation °) ausfertigen, die 
den Kleriker zur Ausübung der kirchlichen Funktionen be- 
rechtigte. 


lungen, hrsg. von Stutz, H. 37—38, 8. 344, Stuttgart 1906, der in 
einem solchen Fall nur von „unechter Devolution“ spricht, weil der Bi- 
schof jure ordinario, nicht devolutionis die Pfarre verleihe, sind theoretisch 
vollkommen berechtigt. Jedoch in der Bukowiner griechisch-orthodoxen 
Diözese wurde die diesbezügliche Allerhöchste Entschliessung von der 
Regierung mit dem Ausdrucke „jus devolutivum“ mitgeteilt, so dass 
derselbe als gesetzlicher Sprachgebrauch erscheint und heutzutage längst 
fest eingebürgert ist. — Vgl. auch die Normalvorschrift vom 4. Juli 1786, 
Nr. 16868 enthalten in der Gubernialverordnung vom 23. Oktober 1812 
Nr. 38031 ad Konsistorial-Nr. 398 von 1812, welche Gubernialvorschrift 
in der Gubernialverordnung vom 20. Oktober 1855 Nr. 54200 wieder- 
holt ist. 

!) Gubernialverordnung vom 18. April 1806 Nr. 13877 ad Konsistorial- 
Nr. 379 von 1806. — Normalien. I. S. 277. — Einen diesbezüglichen An- 
trag stellte das Konsistorium neuerlich am 25. Oktober (27. November) 
1901 Nr. 6484 in einer Amtserinnerung an die Landesregierung. 

21°Noy. 57. C. 2, 1232 0.182 — Vgl, vo Zhishman 59% 

3) Ertorakua, nırtanıov, svoturxov, BovAAa. Kanon 31. 59 Trull. Synt. 
1I. S. 371. 438. Kanon 12 Konstantinopel I. II. Synt. II. S. 637, Nov. 131. 
c. 8 verbieten die Abhaltung des Gottesdienstes durch nicht vom Bischofe 
eingesetzte Kleriker. Vgl. v. Zhishman S8. 57. 
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Die Präsentation ist ein dem Patron kirchlicherseits ge- 
machtes Zugeständnis, auf Grund dessen ihm eine gewisse An- 
teilnahme an der Besetzung eines Kirchenamtes gewährt wird. 
Früher, und besonders in vorösterreichischen Zeiten, konnte 
in der Bukowina, da die Verhältnisse nicht geordnet waren, 
nach der Präsentation vielleicht noch verhandelt werden. Heut- 
zutage ist das aber unmöglich, wenn einmal der berechtigte 
Patron in dem vorgeschriebenen Verfahren einen qualifizierten 
Kandidaten präsentiert hat. Während der Rekursfrist ist je- 
doch das Konsistorium befugt, die Syngelie, d. h. die Ein- 
setzungsurkunde vorzuenthalten. Danach aber tritt die Präsen- 
tation unmittelbar in Wirksamkeit, der Präsentierte hat jetzt 
ein jus ad rem, und die Kirchenbehörde ist verpflichtet, die 
Syngelie auszustellen. Da in der griechisch-orthodoxen Kirche 
der Bukowina das sogenannte Variationsrecht !) nicht bekannt 
ist, hängt der Rechtsanspruch des Präsentierten vom Patron 
nicht mehr ab. Indes könnte der Fall wohl eintreten, dass 
während der Rekursfrist, also nach der Präsentation und vor 
der Dekretierung, sich ein triftiger Grund ergibt, der gegen 
die betreffende Dekretierung spricht. In diesem Falle steht es 
dem Bischof zu, den Vorschlag zu erneuern und ihn aber- 
mals an den Patron mit dem Ersuchen zu leiten, eine andere 
Präsentation vorzunehmen. 

Mit der Erteilung der Syngelie ist der Priester ganz im 
Sinne des morgenländischen Kirchenrechts sogar dem Patron 
gegenüber gegen eine willkürliche Entfernung geschützt. Die 
Anstellung ist nach der Praxis in der morgenländischen Kirche 
eine lebenslängliche?). Allerdings wurde im byzantinischen 

) D. h. das Recht, die einmal geschehene Präsentation zu wider- 
rufen und einen Anderen vorzuschlagen, wie es in der abendländischen 
Kirche anerkannt ist. Vgl. Hinschius, Kirchenrecht. III. S.48ff. — Wahr- 
mund .a.a.0. II. S. 105. — Mayera.a. 0. S.111.— Lipperta.a.O. 
S. 118. — Gross a. a. 0. S. 171—172. — Stutz, Kirchenrecht a. a.O. 
1. 8.951. — Schlayer, Gustav Adolf. Beiträge zur Lehre von 


dem Patronatrechte. Giessen 1865. 8.3 ff. 
2), Vgl. v. Zhishman a.2.0. 8. 57. 
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Reich, wenn der Kleriker mit dem Ctitor nicht in Frieden 
und Eintracht lebte, auf Wunsch des Ctitors!) seine Ent- 
fernung vollzogen. Der Bischof gab dem Wunsche des Stifters 
nach, um den Frieden zu wahren, und weil angesichts des 
Zerwürfnisses mit dem Otitor für den Geistlichen auf eine er- 
spriessliche Wirksamkeit für die Zukunft doch keine Aussicht 
mehr bestand; das war zwar widerrechtlich, wurde aber ge- 
übt im Interesse des Dienstes und eventuell, um den schul- 
digen Kleriker zu strafen?). Die österreichische Gesetzgebung 
kennt diese Praxis nicht; ein Priester kann von dem Patron 
überhaupt nicht, und vom Konsistorium im Einvernehmen mit 
dem Patron nur im Falle eines Vergehens abgesetzt, bezw. 
versetzt werden. 


$ 16. 
Die Ehrenrechte. 


In Anerkennung der von den Stiftern vollbrachten Lei- 
stungen und übernommenen Pflichten erwies sich die Kirche 
dankbar und gewährte ihnen, wie in der historischen Dar- 
stellung gezeigt wurde, von den frühesten Zeiten an bis auf 
den heutigen Tag gewisse Ehrenrechte. Diese wurden aber 
weder von der Gesetzgebung kodifiziert noch irgendwie von 
den Stiftern ausbedungen. Sie erhielten sich rein gewohn- 
heitsmässig bis auf den heutigen Tag. Auf Grund der ver- 
schiedenen, früher vorgebrachten Beispiele kann Folgendes in 
diesem Punkte als geltendes Recht angenommen werden. 

Das Recht auf Beisetzung in der gestifteten Kirche, von 
dem, wie wir sahen, ehedem die Stifter für sich und ihre 
Familienmitglieder in ausgedehntem Masse Gebrauch machten, 


') Vgl. v. Zhishman a.a.0. 8. 59. 

°) Er bleibt im Amte: ye£ypı üv elpmvinds SrareAf, nal AvevöyAntos ot 
AsRavöckıotog Mer& My Eyövrwy MV Öeonorsioy Tod vaod ... sonst oDTOg 
hEv Anootyastar Tod vmod, &s umdsvo Ömmmparog Aörov Ev adri KERTNIEVOG. 


Acta Patr. II. S. 393. 


| 
/ 
| 
| 
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und das nicht selten gerade der Beweggrund zur Errichtung 
einer Stiftung war, ist gänzlich in Abgang gekommen, und 
zwar auf Grund der Staatsgesetzgebung. Das Hofdekret vom 
12. August 1788 Nr. 1460!) verordnet, dass auch in der Buko- 
winer griechisch-orthodoxen Kirche die Familiengrüfte in den 
Kirchen abzustellen und auf den allgemeinen Friedhöfen an- 
zubringen seien?). Ebenso ist verboten die Erbauung der 
zum Gottesdienste bestimmten Kapellen über solchen Grüften ?). 
Heutzutage wird von der Staatsverwaltung den griechisch- 
orientalischen Kirchenpatronen in der Bukowina, besonders auf 
dem Lande, mitunter freigegeben, ihre Gruft auf dem Kirch- 
hofe, wo heute sonst niemandem mehr die Beisetzung gestattet 
wird®), also in der Nähe der Kirche anzubringen, bei der 
sie Kirchenpatrone sind. Aber auch das ist vorschrifts- 
widrig, da ein Landesregierungserlass vom Jahre 1850 be- 
stimmt, dass die Leichen der Kirchenpatrone mit auf dem 
allgemeinen Friedhofe beerdigt werden sollen’). 

Aus pietätvoller Dankbarkeit vielleicht mehr als aus irgend 
einem Rechte gewährt die Kirche anlässlich des Todes eines 
Patrons eine allgemeine Kirchentrauer. Worin diese zu be- 
stehen hat, ist mehr Gewohnheit als fixierte Norm. Ueberall 
sollte aber in einem solchen Falle ex officio eine Trauermesse 


!) Enthalten in der Gubernialverordnung vom 28. August 1788, 
Nr. 19817. Vel. Normalien. I. S. 548 u. 553. — Wiederholt in der Gu- 
bernialverordnung vom 24. März 1841, Nr. 11549. Normalien. I. 8. 554, 

2) Hofdekret vom 15. September 1788 (Josef-Ges. XV. 948). Für 
Galizien Hofdekret vom 12. September 1806 und 31. Dezember 1823. — 
In der abendländischen Kirche besteht dieselbe Verfügung. Vgl. Wahr- 
munda.a.0. I. 8.130. — Sägmüller a.a. 0. S.292. — Gross 
3.308. 176. 

>) Hofdekret vom 15. September 1788. 

4) Note des Kreisamtes vom 23. März 1824 Nr. 2464 ad Kon- 
sistorial-Nr. 810 von 1824. 

5) Landesregierungserlass vom 24. Dezember 1880 Nr. 11026 auf 
ein Hofdekret vom 24. Mai 1825, Nr. 12404 sich berufend. Vgl. Kon- 
sistorial-Akt Nr. 4996 von 1880. — Normalien. I. S. 558. — Foaia-Ord. 
Nr. 4 von 1881. 
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abgehalten und während des Begräbnisses das Glockengeläute 
auch dem nichtorthodoxen christlichen Patron gestattet werden. 

Die einzelnen Ehrenrechte, deren der Patron nach dem 
geltenden Rechte sich erfreut, wollen wir nunmehr jedes für 
sich ins Auge fassen. 


1. Das Recht auf Fürbitte und gottesdienstliche Auszeichnung. 


a) Treu dem alten Herkommen legten sowohl die Kirche 
als auch die Stifter der morgenländischen Kirche das grösste 
Gewicht auf das Gebet für ihr Seelenheil. Alle Stiftungs- 
urkunden enthalten vornehmlich diese Bedingung, ganz anders 
als die Urkunden der abendländischen Kirche, die zwar Spuren 
solcher Bedingungen aufweisen !), aber ein weit grösseres Ge- 
wicht auf die materielle Seite legen. Die Fürbitte wurde und 
wird in der griechisch-orthodoxen Kirche der Bukowina in 
der Weise vorgenommen, dass unter den Ektenien eine für die 
Stifter besonders bestimmt ist; sie wird für die ganze Stifter- 
familie, und zwar sowohl für die Lebendigen als auch für die 
Toten verrichtet. Desgleichen werden sowohl die Stifter als 
auch die gegenwärtigen Patrone bei der Vorbereitung der 
hl. Proskomedie und beim Umzug während des Cherubim- 
gesanges namentlich erwähnt. 

In den Kirchen, wo Israeliten den Patronat innehaben, 
wird bei all diesen Anlässen nur allgemein für „Stifter, Mehrer 
und Wohltäter“ (ctitori, adäugätori si binmefäcätori) der be- 
treffenden Kirche gebetet ?). 

b) Das Recht auf Eintragung seines Namens im 
Diptychon hängt eigentlich mit dem Rechte des Patrons 
auf Fürbitte eng zusammen. In der morgenländischen Kirche 
hatte der Stifter auch einen besonderen Anspruch auf die 
Eintragung seines Namens in das Gedenkbuch (Bpeßeioy) der 


21uKraım @.4.0.:9.298, 
?) Beschluss des Konsistoriums vom 9./21. Juli 1887, Nr. 981 anläss- 
ich einer diesbezüglichen Anfrage seitens des Putilaer Protopresbyterates. 
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Anstalt!). In der Moldau wurden die Namen der Stifter auf 
der Gedenktafel (Pomelnik) verzeichnet behufs Kommemo- 
rierung bei der Feier der hl. Liturgie?). Heutzutage befindet 
sich in jeder Kirche eine Gedenktafel, enthaltend die Namen 
des Erzbischofs und aller geistlichen Digpitäre, den Namen 
des Kaisers und seiner Familie und die Namen der Stifter 
bezw. der Patrone sowie aller Wohltäter und Mehrer der Kirche. 

Auch noch vieler anderer Auszeichnungen vor den übrigen 
Mitgliedern der Gemeinde erfreut sich der Patron. Er darf 
einen abgesonderten Sitz (Strana) im Pronaos, in der Nähe 
des Altars, beanspruchen. Der Zutritt zu dem Altarraum ist 
jedoch nach den Kanones dem Laienpatron ebenso wie jedem 
anderen Laien untersagt”). Das Recht des Ehrensitzes dürfte 
schon in den moldauischen Zeiten bestanden haben, da sich 
in den alten Kirchen Stranen finden. In der Gegenwart steht 
es dem entsprechenden Rechte in der abendländischen Kirche 
gleich (honor sedis)*). Ausserdem hat der Patron das Recht 
der besonderen Segnungen (sdAoytat), das aus byzantinischen 
Zeiten herrührt °); ferner das Recht der Beräucherung (dou.änara.) 
mit Weihrauch während der gottesdienstlichen Handlungen °). 

Wenn beim Gottesdienste Weihwasser zum Trinken dar- 
gebracht wird, oder die Gläubigen damit besprengt werden, 
oll es dem Patron an erster Stelle gereicht werden’). Auch 


1) Vgl. Prototypon der Mönche des Klosters Petra 1359. Acta 
Patr. II. S. 261. v. Zhishman a.a. 0. S. 62, Note 5. 

2) Vol. oben 8 3.28.26, 

®) Kanon 69 Trull. Synt. II. S. 466. 

ve. Hinschzus’a.a. 0. III. S.64 — Phillips.a.a. 0. VII. 
8. 774. — Wahrmund.a.a.O. II S. 127. — Mayer a.a.0. S. 149. 
— Schulte a. a.0. II. S. 701. — Sägmüller a. a. O. 8. 292. — 
Bross a. a.0. 8.175. — Stutz a.a.0. 1. S. 951. 

Dev Zhishmana, 8.0,'8.:63. 

6%) v. Zhishman, 8. 63. — Für die abendländische Kirche vgl. 
Hinschius a. a. OÖ. III. S.65. — Wahrmund Il. S. 129. — Säg- 
müller 8. 292. — Gross 8. 175. — Stutz a.a. 0. II. S. 951. 

?) Aehnlich wieinderabendländischen Kirche. Vgl.Hinschiusa.a.O. 
III. S. 66. — Sägmüller a.a. O. 8. 92. — Gross a.a. ©. 8. 175 u. a. 
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ist der Priester verpflichtet, dem Patron die hl. Eucharistie 
und die hl. Anaphora (das gesegnete Brot) vor den übrigen 
Gläubigen zu reichen. Bei Doxologien gebührt ihm die 
Darreichung des hl. Kreuzes zum Kusse. Nach den Ritual- 
büchern soll ihm aber bei den Umzügen das Evangelienbuch 
nicht zum Kusse hingegeben werden. 

Beim Kompatronate gebühren die Ehrenrechte selbstver- 
ständlich allen Mitpatronen, beim Patronate der juristischen 
Personen den eigens hiezu ausersehenen Vertretern. 


2. Das Recht auf das Widmungsbild. 


Es ıst dem Patrone unbenommen, besonders wenn er 
Gründer ist, sein Bildnis an einem schicklichen Orte in oder 
an der Kirche anzubringen. Im byzantinischen Reiche hat 
man eine Zeit lang davon abgestanden, weil die Anbringung 
der Stifterbilder in den Kirchen von den Gegnern der Bilder- 
verehrung gegen die Bilder überhaupt ausgespielt wurde. Die 
uns erhaltenen moldauischen Kirchen bieten uns aber so viele 
Beispiele, dass uns die Ueberzeugung sich aufdrängt, die dor- 
tigen Gründer hätten von diesem Rechte einen ausgiebigen 
Gebrauch gemacht. 

Der Ort, an dem die Stifter ihre Bilder anzubringen 
pflegten, war das sogenannte Ctitoricon. Dieser Teil der 
Kirche, der als Zwischenraum zwischen der Männer- und 
Weiberabteilung weniger zum Gebet denn als Ablegeort der 
Kopfbekleidung und der Stöcke diente, konnte die Bilder der 
Stifter aufnehmen, ohne dass Anstoss erregt wurde. 

Dem geistlichen Patron war dieses Recht versagt, weil er 
ja nur in seiner Eigenschaft als Inhaber des geistlichen Amtes 
Patron ist. Dagegen wird ihm erlaubt, die Abzeichen, wenn 
die Anstalt, die er vertritt, solche hat, oder den Titel seines 
Amtes anzubringen. 

!) v. Zhishman a.a. 0. 8.63. — Bei den Katholiken honor panis 


benediceti. Vgl. Wahrmund a.a. ©. II. S. 129. — Hinschius a.a.0, 
III. S. 66. 
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In der Bukowina wird das Recht auf ein Widmungsbild 
in der Kirche nur selten von den Patronen ausgeübt, weil die 
Kirchen meistenteils aus Holz und überhaupt ohne malerischen 
Schmuck sind. Unter diesen Umständen wäre es unschicklich, 
bloss die Bilder der Stifter aufzuhängen. Nur in Klosterkirchen 
und in einigen gemauerten Pfarrkirchen kommen Widmungs- 
bilder vor). 


3. Das Recht auf die Widmungsinschrift. 


Als weiteres Ehrenrecht wurde den Ctitoren die Anbringung 
ihrer Namen und ihrer Wappen auf einer in oder ausserhalb 
der Kirche befindlichen Gedenk- oder Widmungstafel zuge- 
standen). Im byzantinischen Reich haben sie dieses Recht 
eifrig betätigt. Auch wurden bisweilen zu ihrem Andenken 
die Kirchen einem gleichnamigen Heiligen gewidmet°). So 
war es auch in der Moldau. Hier haben die Stifter zu dem 
Zwecke oberhalb der Eingangstüre eine Widmungstafel be- 
festigt. Auch in der Gegenwart wird es niemandem, der eine 
Kirche baut, oder der bei ihrem Baue mithilft, verwehrt, seinen 
Namen an der Kirche zu verewigen. Wie früher so be- 


‘) In der Pfarrkirche zur hl. Paraschieva in Czernowitz (gebaut 1844 
bis 1869) befindet sich auf der rückwärtigen Wand der Kirche das Bild 
des Priesters Andrei Vasilovici, des eigentlichen Gründers der Kirche. 

?) Jus inscriptionis (oder listrae) der abendländischen Kirche. Vgl. 
Wahrmundaa.0O. 11. S. 126. — Hinschius a. a. 0. III. 8.65. — 
Phillipsa.a.0. VIL S. 755. — Gross SS. 175.— Sägmüllera.a. 0, 
S. 292. — Diese Namensinschrift ist sehr alten Ursprunges und rührt 
aus vorchristlicher Zeit her. Vgl. die Weihinschriften in den heidnischen 
Tempeln in der „Sylloge inscriptionum graecarum“ ed. Dittenberger. 
II. Bd. S. 493 u. 624 und „Ausgewählte Inschriften“ ed. Janell. Berlin 
1906. 8. 90—101. 

3) „Movastınprov tod aytov 'Inayvov Tod mpoöpönoon wat Bantıstod TO 
Eralöpsvov tod Lrovötov“ Du Cange, Constant. christ. IV. S. 70. Hist. 
Byz. ed. Venet. XII. — Chronicon Paschale ed. Bonn. I. S. 726. — Ebenso 
die im 5. Jahrhundert gebaute „Kirche des Simeon Stilites“ in Jerusa- 
_ lem. Vgl. Unger, „Bauten Konstantins des Grossen am hl. Grabe“. 
Göttingen 1863. 8. 77. 
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findet sich auch heute die Widmungsinschrift meist über der 
Kirchentüre !). 

Wie uns die byzantinische und moldauische Geschichte 
lehrt, war es ehemals üblich, dass nur die Gründer einer An- 
stalt oder höchstens die Wiederhersteller oder jene, welche aus 
ihren Mitteln bedeutende Reparaturen machten, dieses Ehren- 
rechtes teilhaftig wurden. Nach dem österreichischen Patronat- 
rechte ist es indes nicht unmöglich, dass auch ein Erbe des 
Stifters seinen Namen auf der Widmungstafel anbringe. 
Auch die griechisch-orthodoxe Kirche der Bukowina duldet 
diese Uebung. Es ist aber in keinem Falle statthaft, dass 
man die Namen der ursprünglichen Gründer beseitigt und durch 
die seinigen ersetzt?). Mitpatrone dürfen selbstverständlich 
alle ihre Namen auf eine Widmungstafel setzen. 


917: 
Die nutzbringenden Rechte. 


In der alten orientalischen Kirche gaben sich die Ctitoren 
mit dem kirchlichen Andenken zufrieden ?). Aus dem Vermögen 
der Kirche durften sie in keinem Falle Nutzen ziehen‘). Da 
es aber auch eine Hauptaufgabe der Kirche ist, die Armen zu 
unterstützen, so entspricht es ganz ihrem Geiste, dass ein ver- 
armter Stifter auf Unterstützung seitens der von ihm gestifteten 
Kirche Anspruch erheben kann. Obwohl dies kein positives 
Gesetz ist und sich nirgends verzeichnet findet, wird doch die 
moldauische Kirche sich in solchem Falle ihrer Stifter nach 
Möglichkeit angenommen haben. Dem ursprünglichen Grün- 
der werden in dieser Hinsicht seine Nachkommen gleich- 
gestellt. Eine derartige Unterstützung bezw. ein so bedingtes 


!) In Poiana Stampei sind die Stifter auf dem Kirchenfenster auf- 
gezählt. 

?), Vgl. Wahrmund a.a.0. Il. S. 127. 

®) Acta Patr. II. S. 505. Vgl. v. Zhishman a.a.0. 8.68. 

#) v.Zhishman ebd. Note 4. 
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Nutzungsrecht aus dem Stiftungsvermögen konnte der Stifter 
sich oder seinen Nachkommen ausdrücklich vorbehalten. Frei- 
lich kommt das höchst selten vor, da die Stifter mit solchen 
Eventualitäten nicht rechneten. Sie erhielten aber im Ver- 
armungsfalle auch ohnedies von der Kirche den Fruchtgenuss 
von den Grundstücken und Realitäten, die sie geschenkt hatten, 
gleichwie die Stifter im byzantinischen Reiche !). Umfang, 
Mass und Dauer der Unterstützung bleibt dem Ermessen der 
Kirche anheimgegeben, da sie sowohl ihre eigene Leistungs- 
fähigkeit als auch die Not des zu Unterstützenden kennt; 
es sei denn, dass etwas anderes vereinbart ist ?). 

Die österreichische Gesetzgebung hat diese nutzbringenden 
Rechte des Patrons in der Bukowina gar nicht berührt (wie 
überhaupt in Oesterreich auch bei der katholischen Kirche 
der Alimentationsanspruch des Patrons nicht hinreichend klar- 
gestellt ist). Ein Anspruch auf Alimentation aus den Ueber- 
schüssen des griechisch-orientalischen Kirchen- und Pfründen- 
vermögens in der Bukowina könnte freilich kaum erhoben 
werden, da statt Ueberschüssen überall nur Unzulänglichkeit, 
Armut und Not besteht; nur die eine Möglichkeit bestände, 
den griechisch-orientalischen Religionsfond zu diesem Behufe 
anzusprechen. 

Dem Besitzer des dinglichen Patronates, der in abge- 
leiteter Weise, zum Beispiel durch Ankauf des Gutes, ihn 
erworben hat, gebührt ein solcher Unterstützungsanspruch 
nicht ?), sondern nur den wirklichen Nachkommen der ursprüng- 
lichen Stifter. 


!) Basilius Sebastianus besass an der von ihm errichteten Kirche 
Johannes des Täufers otwnnora rıya val Eupvrevurina Ötnaım. Acta Patr. 
I. S. 110. — v. Zhishman a. a. O. 8.64. — Vgl. auch Acta Patr. II. 
S. 495 bis 496. 

2) Vgl. den lebenslänglichen Vorbehalt des Fruchtgenusses der Stif- 
tung des Grigore Hasdäu im Fürstentum Moldau. Oben S. 41 u. Anhang. 

°®) Vgl. Kaim a.a. 0. II. S. 325 und über die Alimentationspflicht 
in der abendländischen Kirche überhaupt etwa Sägmüller a.a.O, 
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$ 18. 
Das Aufsichtsrecht. 


Im Sinne des orientalischen Kirchenrechts steht dem 
Kirchenstifter ein Aufsichtsrecht über das der gestifteten Kirche 
gehörige Vermögen zu!). Besonders im byzantinischen Reiche 
waren die Befugnisse der Ctitoren so zahlreich, dass sogar 
Verordnungen zwecks Einschränkung dieser Rechte erlassen 
werden mussten ?). 

Die moldauischen Stifter kümmerten sich weniger um das 
Vermögen, wenngleich ihnen das Recht hierzu unbenommen 
blieb®). Seitdem die Bukowina Österreichisch ist, gelten hier 
die Verordnungen des geistlichen Regulierungsplanes, wonach 
zur Aufrechterhaltung des äusseren Wohlstandes der Kirche 
behufs angemessener Feier des Gottesdienstes die Kirchenväter 
zu sorgen haben, und in den Städten ($ 60) zwei Kirchen- 
vorsteher in der Person von rechtschaffenen und beglaubigten 
Bürgern aufgestellt werden sollen. Auf dem Lande bezw. auf 
den Gütern bleiben die Grund- und Ortsobrigkeiten Kirchen- 
vorsteher ($ 59). Heutzutage sollten überall die griechisch- 
orthodoxen Patrone zugleich Kirchenväter sein, und als solche 
hätten sie wie die anderen Kirchenväter das Recht der Auf- 
sicht. Dieses Recht wird aber mehr als Pflicht betrachtet 
werden können, da es gewöhnlich mit Ausgaben verbunden ist. 

Nach $ 61 des Regulierungsplanes sind die Kirchenvor- 
steher (die Patrone und Kirchenväter) verpflichtet, über den 
Vermögensstand der Kirche, deren Einkünfte und Ausgaben 
Rechnung vorzulegen *). Die Grund- und Ortsobrigkeit durfte 
bei den kanonischen Visitationen des Erzpriesters intervenieren 


S. 295. — Grossa.a.0. S. 174. — Friedberg .a.a. 0. 8. 354. — Stutz 
a. a. O. II. S. 951 und vor allem Hinschius a.a. 0. III. S. 67 fi. 

) Vgl. Milas a.a. 0. 8. 555. 

2) Vgl. v. Zhishman a.a.0. S. 69. 

®) Vgl. den Fall Burdujeni. Oben 8. 35. 

4) Nähere Bestimmungen $ 62—64. 
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(S 100), den Kirchensänger und Kirchendiener ein- und ab- 
setzen !) und bei Auslagen über 6 Gulden ($ 64) die Zustim- 
mung geben. Ein noch bedeutsameres Aufsichtsrecht über das 
Kirchen- und Pfründenvermögen erhellt aus dem Recht der Inter- 
vention des Kirchenpatrons bei Sterbefällen, bei Versetzungen 
und bei der Einsetzung neu ernannter Pfarrer ?). Beim Tode eines 
Benefiziaten ist bezüglich der Sicherstellung des Kirchen- und 
Pfründenvermögens ?) vom geistlichen Kommissär (gewöhnlich 
vom Erzpriester) der Todesfall zu berichten und unter Zu- 
ziehung des jeweiligen Kirchenpatrons oder dessen Stellver- 
treters, dann des Ortsvorstandes, des Vertreters der politischen 
Behörde und der betreffenden Kirchenväter die Inventur auf- 
zunehmen. Die politische Behörde ist auch mit verantwortlich 
für die Uebernahme. Ebenso sind alle vorkommenden De- 
teriorierungen und Verwahrlosungen wie auch andere Mängel 
betreffend das Kirchen- und Pfarrgebäude sowie das Kirchen- 
und Pfründenvermögen in dem von allen Intervenierenden, 
also auch vom Patron, zu unterfertigenden Protokolle zu ver- 
merken. Eventuelle Ansprüche auf Ersatz müssen gegen die 
Verlassenschaftsmasse des Verstorbenen beim Verlassenschafts- 
gerichte angestrengt werden. Auch bei Versetzungen hat 
der Patron ein Recht der Intervention, und zwar sowohl bei 
der Enthebung des abtretenden als auch bei der Institution 
des eintretenden Pfarrers. Auch in diesem Falle ist ein Pro- 
tokoll aufzunehmen, welches der Patron zu unterschreiben 
hat*), Hierbei kann er seine Anträge und Bemerkungen 
machen. 


) Normalien, I. 8. 400. 

2) Hofdekret vom 23. Jänner 1812. Erlass der Landesregierung vom 
29. Dezember 1856 Nr. 11836 ad Konsistorial-Nr. 116 von 1857. Nor- 
malien. I. S. 311. 

3) Laut kaiserlichem Patent vom 9. August 1854. Reichsgesetzbl. 
S. 208, $ 56 u. 107 der Verlassenschaftsverhandlungsnormen. Vgl. Wahr- 
mund II. S. 156, Note 50. 

#4) Erlass der Landesregierung vom 29. Dezember 1856, Nr. 11886. 
— Normalien. I. S. 311. 
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Aus all dem folgt, dass dem Patron in der Bukowina 
ein Aufsichtsrecht hinsichtlich der Vermögensverwaltung zu- 
steht. Die eigentliche Verwaltung des kirchlichen Vermögens 
zerfällt, wie überhaupt in Oesterreich !), in die Verwaltung des 
Kirchenvermögens und in die des Pfründenvermögens. Er- 
stere liegt dem Ausschuss der Kirchenväter ob, wobei der 
Pfarrer als solcher von Rechts wegen Obmann ist, letztere hin- 
gegen der staatlichen Kultusbehörde. Stets hat jedoch die 
Kirchenbehörde oder der Metropolit das Oberaufsichtsrecht. 
Als Grund für die Uebernahme der Verwaltung des Kirchen- 
vermögens durch den Staat wird allgemein das öffentliche 
Patronatrecht angenommen. 

In der Bukowina besitzen die Pfarren überhaupt kein an- 
leres Vermögen als die Sessionsgründe, meistenteils auch diese 
nicht vollständig, und das Pfarrhaus. Daher kann ein Auf- 
sichtsrecht hinsichtlich dieser Bestände nur so gedacht werden, 
dass die Patrone einen Tausch oder eine Veräusserung zu 
verhüten haben. Zu dem Zwecke brauchen sie den staat- 
lichen Schutz, d. h. den Fiskus, dem sie sofort die Anzeige 
erstatten müssen. Die Pfarren haben, ob sie Fond- oder 
Privatpfarren sind, ausser Session und Pfarrgebäuden wohl 
kein sonstiges Vermögen, aber die Kirchen als solche haben 
ab und zu aus Stiftungen Grundstücke und Gebäude, ja auch 
angelegte Kapitalien?); dem Kirchenpatrone steht jedoch eine 
Ingerenz auf die Verwaltung bezw. Verwendung der Erträg- 
nisse solcher bei der Kirche bestehenden geistlichen Stiftungen 
zum Behüfe der Erfüllung des stifterischen Willens nicht zu). 


) Vgl. Wahrmund a.a.0. II. 8.152. 

2) In Ozernowitz gehört der hl. Paraschievakirche ein aufgegebener 
Friedhof. — In Kimpolung steht im Eigentum der Kirche ein Markt- 
platz, in Dornavatra ein Grundstück und ein Haus, in Fundul-Moldovei 
einige Stiftungen. — Vgl. nähere Bestimmungen über das Pfarrvermögen. 
Foaia Ordinäciunilor 1906 Nr. 10. 

3) Erkenntnis des Verwaltungsgerichtshofes vom 16. November 1899, 
Nr, 9056. Bd. XXIII. Nr. 13374. — Judikate in Kultusangelegenheiten. 
Il. Nr. 1894. S. 444. 
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Zweites Kapitel. 
Pflichten des Patrons. 


8 19. 
Das Subjekt der Patronatpflichten und ihr Objekt im 
allgemeinen. 


1. Subjekt der Patronatpflichten ist stets das Subjekt 
des Patronates. Beim Realpatronat, wie er in der Bukowina 
besteht, ist der jeweilige Gutseigentümer Patron und demnach 
verpflichtet, die Patronatlasten zu tragen. Wenn ein patronat- 
berechtigtes Gut einem oder mehreren Gläubigern eingeräumt 
wird, so haben diese auch die Patronatlasten auf sich zu nehmen, 
und zwar als solche, die aus den Einkünften des Gutes zuerst 
gedeckt werden müssen. 

Beim Mitpatronat sind alle Anteilsbesitzer und bei juristi- 
schen Personen die betreffenden Gemeinden, Gesellschaften 
u. s. w. zur Tragung der Lasten gebunden. Jedoch hat in 
diesen Fällen die österreichische Regierung Ausgleichsverhand- 
lungen den strengeren Massregeln stets vorgezogen. Mitunter 
ist sogar eine unerklärliche Nachgiebigkeit dabei bemerkbar, 
für die immer die Herbeiführung eines gesicherten Rechts- 
zustandes für die Zukunft als Grund angegeben wird). 

Bei Patronatbaulichkeiten auf den öffentlichen Staats- und 
Fondgütern wird dieselbe Uebung beobachtet wie bei den 


!) Vgl. die Ausgleichverhandlungen im Archiv des Ministeriums für 
Kultus und Unterricht ad Nr. 1457 von 1891 zwischen der Aktiengesell- 
schaft für Holzgewinnung und Dampfsägebetrieb Götz & Cie. und die mit 
der Entscheidung vom 7. April d. J. und dieser Nummer herabgelangten, 
angenommenen Ausgleichpräpositionen der Gesellschaft. Hierbei wurden 
die bis zum 1. April 1891 (also über 20 Jahre) aufgelaufenen Rückstände 
an Patronatleistungen auf den Bukowiner griechisch-orientalischen Re- 
ligionsfond übernommen, wogegen die Firma vom 1. April d. J. den 
Patronat vollinhaltlich über Dichteniz, Koniatin und Stebne, über Uscie 
Putilla und Ploska als Mitpatron erhielt. 
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Privatpfarren!). Die genaue Erfüllung der dem Bukowiner 
griechisch-orientalischen Religionsfond aus den Patronatverhält- 
nissen entspringenden Verpflichtungen wird durch den Ministerial- 
erlass vom 5. Februar 1861?) neuerdings gefordert. 

2. Nach dem in der Moldau bestehenden altherkömmlichen 
Gewohnheitsrechte durfte keine Kirche errichtet werden, bevor 
nicht eine entsprechende Dotation für sie und den zuständigen 
Klerus sichergestellt war?). Ausserdem musste der Stifter, wie jeder 
andere Christ, zur Erhaltung der Kirche und des Klerus beitragen. 

Wie wir im historischen Teil gesehen haben, hatten die 
Priester eine Grunddotation von acht Falschen. Dabei war 
ihnen aber die Seelsorge über 50 Familien anvertraut. Nach 
der österreichischen Besitznahme verfügte der geistliche Re- 
gulierungsplan vom Jahre 1786, dass ein Pfarrer eine Seel- 
sorge von 150 Familien übernehme. Es war nur recht und 
billig, dass man einem Priester, der das Dreifache leistete, auch 
die frühere Dotation erhöhte. So bestimmt denn auch der Re- 
gulierungsplan *), dass einem jeden fungierenden Popen eine 
ganze Session von 44 Joch, d. h. 24 Falschen Grund aus- 
gemessen werde. Ebenso sollten sie mit allen ihren Hausan- 
gehörigen von der Kontributionsgebühr und von allen anderen 
Abgaben und Entrichtungen befreit werden. Auch an feste 
Geldbezüge wurde gedacht°); da aber ein hinlänglicher Fond, 
um den Seelsorgern einen Gehalt in barem Gelde ausmessen 
zu können, fehlte, wurde davon vorläufig Abstand genommen. 


!) Im Sinne der Gubernialverordnung vom 12. Dezember 1834 
Nr, 54648 und vom 20. Dezember 1836 Nr. 54977, näher erläutert durch 
die Note des Bukowiner Kreisamtes vom 18. November 1837 Nr. 18073. 
Vgl. Normalien a. a. O. I. S. 450—453. 

2, Normalien a. a. 0. I. S. 458. 

3) Chrisov des Ghica vom 15. Juli 1764. — Auch heute ist es in 
Rumänien laut Art. 3. Decretul Nr. 1003, 7. Mai 1874 verboten, über- 
zählige Kirchen zu errichten. Ausnahmen werden gemacht, wenn der 
Kirchenfundator aus eigenen Mitteln die Erhaltung der Kirche und des 
Klerus sicherstellt. 

*) 815. Normalien. I. S. 66. 5) Vgl. $ 18 des Regulierungsplanes. 
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Inzwischen jedoch sollten von jedem unter der Seelsorge stehen- 
den Hause jährlich zwei Tage Fuhren- und Handarbeit unent- 
geltlich verrichtet sowie eine jährliche Pfarrgebühr (Maria- 
schen) !) und nach der Stolaordnung ganz kleine Taxen für 
die geistlichen Funktionen gegeben werden ?). 

Die idealen Zustände der moldauischen Zeit sind ver- 
schwunden. Wo hätte ein moldauischer Bojar (Gutsbesitzer) 
zugegeben, dass auf seinem Gute ein Anderer eine Kirche 
stifte und dotiere? Neben dem frommen Sinn machte sich 
auch ein gewisser Wetteifer bemerkbar. Kein Gutsbesitzer 
wollte hinter seinem Nachbarn zurückbleiben. Damals gaben 
die Stifter freiwillig ohne gesetzlichen Zwang den Grund und 
Boden zur Erhaltung des Kirchenpersonales und schafften alles 
Notwendige für die Kirche mit einer beispiellosen Opfer- 
willigkeit an. Später mussten die Staatsbehörden eingreifen 
und die Kirchenpatrone an ihre Pflichten erinnern. Der geist- 
liche Regulierungsplan hat auf die ländlichen Verhältnisse 
nach Tunlichkeit Rücksicht genommen; mit Ausnahme der 
Mariaschen, welche jedoch niemals erhoben werden konnte, 
war in ihm eigentlich nichts Neues bestimmt, sondern nur das 
Alte neu bestätigt und geregelt. Die Patronatlasten wurden 
aber bedeutend erleichtert. 

Im Jahre 1788 haben die Bukowiner Grundherren durch 
freiwillige Erklärung die im Regulierungsplane vorgesehenen 
Pflichten in aller Form übernommen. Sonst wurden die Patrone 
sogar sehr wenig zu Leistungen herangezogen. Denn mit 
Ausnahme der Grunddotation, deren Ergänzung von vielen ver- 
weigert wurde, hatten die Kirchenpatrone nur noch für das 
zum Gottesdienst Nötige, wie zum Beispiel für Kirchenornate, 
Wachs, Bücher, Reparaturen u. s. w.°) zu sorgen, und mit- 
unter auch das unter Beisteuer der übrigen Gläubigen. 


‘) In drei Klassen eingeteilt und zwar: I. Kl. 1 fl. 8 kr.; II. Kl. 
34 kr. und III. Kl. 17 kr. 

?) Vgl. Stolaordnung. Normalien. I. S. 334 ff. 

3) $ 59 des Regierungsplanes. 
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SE2.0: 
Die Baupflicht. 


1. Kirchenbau. 


Am meisten machten die Kirchen- und Pfarrhausbauten 
der österreichischen Gesetzgebung zu schaffen. Nach dem 
griechisch-orthodoxen Kirchenrechte hatte für die Kirchen- 
und Pfarrbaulichkeiten der Ütitor Sorge zu tragen; unter 
diesen Bedingungen allein erhielt er die Bewilligung zu einer 
neuen Kirchenstiftung. Daher konnte in jenen Zeiten gar 
kein Zweifel über diese Pflicht entstehen. Einzig der Pfarr- 
hof scheint in der Moldau von manchen Priestern allein an- 
gelegt worden zu sein, da es im Allerhöchsten Hofdekret vom 
13. Aprıl 1787 heisst, dass zu untersuchen sei, „ob der auf 
Kosten des Popen errichtete Pfarrhof für den Nachfolger 
brauchbar sei.“ Es ist möglich, dass einige Priester behufs 
Bewirtschaftung der Grundsession sich Wirtschaftshöfe an- 
legten, vielleicht auch Häuser aus eigenen Mitteln erbauten. 

Nach dem status quo und nach $ 59 des Regulierungs- 
planes traf auch den Grundherrn die Verpflichtung des Kirchen- 
und Pfarrhausbaues!). Anscheinend aber sträubten sich die 
Grundherren auch dagegen; denn mittels Allerhöchsten Hof- 
dekretes vom 13. April 1787?) wird die Konkurrenz zwischen 
den beim Ankaufe bezw. Aufbaue und bei Reparaturen der 
Kirchen und Pfarrhöfe Verpflichteten zum ersten Male normiert. 
Hiernach haben die Bau- oder Ankaufslasten zu je ein Drittel 
der Patron, der Grundherr und die Pfarrgemeinde zu tragen 
gehabt. Da damals Dominium und Patron beinahe immer in 
einer Person vereinigt waren, so hatte der Patron zwei Drittel 
und die Gemeinde ein Drittel der Baukosten zu bestreiten. 


!) Normalien. I. 8. 79. — Taschenausgabe 26. I. (Kultusgesetze) 
S. 358. 

2) In der Gubernialverordnung vom 3. Mai 1787 Nr. 9462 ad Kon- 
sistorial-Nr. 156 von 1787. — Normalien. I. $S. 432. 
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Diese Verteilung der Lasten entspricht jener, wie sie im alten 
Fürstentume Moldau in den Städten bestand, wo die Stadtkasse 
zwei Drittel und die Eingepfarrten ein Drittel der Lasten bei- 
trugen !). In Oesterreich wurden die Einzelnen in der Weise be- 
lastet, dass die Grundobrigkeit das Material, der Patron die baren 
Auslagen und die Pfarrgemeinden die Handlangerarbeiten und die 
Spanndienste zu leisten hatten ?). Eine Erleichterung erfuhren 
die Patrone im Jahre 1812°), indem sie nur dann, wenn sie 
auch Dominium waren, alle Professionisten- und sonstigen Geld- 
ausgaben ganz decken mussten; andernfalls brauchten sie nur 
die eine Hälfte der Barauslagen zu leisten, während die andere 
Hälfte auf das Dominium entfiel oder von dem Pfarrer ganz 
oder teilweise bezahlt wurde, wenn sein Einkommen die Kon- 
grua überstieg‘). Die Miteinbeziehung des Verkaufserlöses 
einer alten Pfarrkirche in den Baufonds kommt allen Bau- 
konkurrenten, also auch dem Patrone, zugute®). Die Patrone 
durften ihre Baupflicht nicht in die Länge ziehen. Wenn eine 
diesbezügliche Mahnung geschrieben wurde und nach 14 Tagen 
erfolglos blieb, so konnte ein Naturalienvorrat mit Beschlag be- 
legt werden ©). Mit der Aufhebung der Dominikalverhältnisse ') 
wurde die alte Konkurrenzordnung ausser Kraft gesetzt, was 


!) Konsistorial-Bericht vom 27. November 1827, Nr. 1827. 

2) Gubernialverordnung vom 3. Mai 1787 Nr. 9462, vom 11. April 
1806 Nr. 6919 und vom 6. Jänner 1834 Nr. 80. — Vgl. auch Gubernial- 
verordnung vom 24. Februar 1804, Nr. 5440 und vom 28. Jänner 1819, 
Nr. 3361. 

3) Kreisschreiben des Galizischen Landes-Guberniums vom 17. Jänner 
1812 Nr. 704, gestützt auf die Allerhöchste Entschliessung vom 19. De- 
zember 1811 — Normalien. I. S. 436 — wiederholt mit Landesregierungs- 
erlass vom 15. Juni 1857 Nr. 9999. — Normalien. I. S. 455. 

#) Vgl. Gubernialverordnung vom 18. März 1834 Nr. 5762. — Nor- 
malien. I. S. 449. 

5) Hofdekret vom 22. Juni1820, Nr. 17436, verlautbart durch Gubernial- 
verordnung vom 18. Juli 1820 Nr. 32207. — Normalien. I. 8. 441. 

©) Gubernialverordnung vom 18. März 1834 Nr. 5762. — Normalien. 
I. 8.449 u. 439. 

?) Allerhöchstes Patent vom 7. September 1848. 
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auch grundsätzlich vom damaligen Ministerium des Innern aus- 
gesprochen wurde!). 

Dieselbe Dreiteilung wurde jedoch im Jahre 1857 bezw. 
1886 der neuen Konkurrenzordnung zu Grunde gelegt?). Die 
baren Geldauslagen, Professionistenlöhne und Kosten für Mate- 
rialien werden als Patronatlasten erklärt. Im einzelnen werden 
aufgezählt Maurer-, Zimmermanns-, Schlosser-, Schmiede-, 
Tischler-, Glaser-, Töpfer-, Klempner-, Anstreicher-, Kalk- 
löscher- und Mörtelmacherarbeiten, dann Nägel-, Draht- und 
sonstige Eisensortenspesen, ferner Remunerationen und Tag- 
gelder für Bauführer, Schranken- und Ueberfuhrgelder °). Sie 
werden so verteilt*), „dass eine Hälfte der Patron zu tragen 
hat, die zweite Hälfte aber ohne Unterschied, ob das Patronat- 
und ehemalige Dominikalrecht getrennt sei oder nicht, ebenso 
wie die Materialien und Arbeiten in die allgemeine Konkurrenz 
der damaligen Gcmeinden, das ist der ehemaligen Grundobrig- 
keit und der ehemaligen Gemeindeglieder mit Rücksicht auf 
den betreffenden Ritus und nach Mass der direkten Besteue- 
rung, das ist nach dem direkten Steuergulden, zu verteilen sei.“ 
Ein Landesregierungserlass vom Jahre 1862?) modifizierte den 
Erlass vom Jahre 1857 bezw. den Kultus- und Unterrichts- 
ministerialerlass vom Jahre 1855 Nr. 19474 dahin, dass der 
Patron nur ein Sechstel der Konkurrenzkosten zu bestreiten 
habe. Im Jahre 1870 wurde aber die alte Ordnung wieder- 


') Verordnung des Ministeriums des Innern vom 10. Juni 1849, 
Nr. 3965. 

?) Vgl. II. Teil der Konkurrenzvorschriften im Landesregierungs- 
erlass vom 15. Juni 1857 Nr. 9999, dem Konsistorium im Jahre 1886 auf 
Verlangen bekannt gegeben ad Nr. 753, Normalien. I. Nr. 455 mit Be- 
rufung auf das Hofdekret vom 31. Oktober 1794, Nr. 27909 und 23. Sep- 
tember 1808, Nr. 39 687. 

3) Normalien. I. 8.456. A. II. lit.b. — Vgl. auch Mayrhofer. 
IV. 8.441. 

4) Mit Erlass des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 
20. März 1855, Nr. 19474. — Vgl. Normalien. I. S. 457. 

5) Erlass der Landesregierung vom 28. August 1862, Nr. 6594. 


$ 20. 2. Pfarrhausbaupflicht. 145 


hergestellt !), und mit dem Landesregierungserlass vom 25. Fe- 
bruar 1886 Nr. 1990 wurde das früher gültige Schema der 
Bukowiner Patronatkonkurrenz neuerdings anerkannt?). 


2. Pfarrhausbau. 


Während der griechisch-orthodoxe Ctitor in der Moldau 
seinen Pfarrer vollständig unterhielt, somit auch die Beschaffung 
einer angemessenen Wohnung für ihn als seine Pflicht ansah, bleibt 
dem österreichischen Patron auch bei der Sorge für den Pfarr- 
hausbau nur der durch die Konkurrenz vorgeschriebene Teil. 
„Falls kein Pfarrhaus vorhanden ist und ein solches auch nicht 
hergestellt werden kann, ist der Patron im Konkurrenzwege 
verpflichtet, den auf ihn entfallenden Teil einer Wohnungs- 
entschädigung zu leisten,“ schreibt eine Gubernialverordnung 
vom Jahre 1843 vor’). Nach ihr betrug in den Dörfern die 
Entschädigung für den Pfarrer 48 Gulden, für den Kooperator 
30 Gulden. Auf Grund der Gubernialverordnung vom 24, Februar 
1804 Nr. 5440 sind die Patrone mit je einem Drittel zu Mietzins- 
beiträgen konkurrenzpflichtig. Mit der Erhöhung des Quartier- 
geldes für die Priester in den Gemeinden, wo kein Pfarrhaus 
besteht‘), wurde das Verhältnis der Beitragsleistung nicht be- 


!) Erlass des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 12. De- 
zember 1870, Nr. 11813. 

2) Das Schema der jetzigen Bukowiner Patronatkonkurrenz (Nor- 
malien. I. S. 457) unterscheidet weiter bei Kirchen wie auch bei Pfarr- 
bauten Materialien, Patronatsbeiträge und Arbeiten. Dabei hat der 
Patron, wie früher gezeigt wurde, nur die Hälfte der Patronatsbeiträge 
zu leisten. Alles Uebrige wird auf die allgemeine Konkurrenz repartiert. 
Bei Reparaturen ist der Vorgang ähnlich wie bei neuen Baulichkeiten, 
Zum Ankauf von Plätzen zu Kirchenbauten und zu Quartierzinsen hat 
der Patron ein Drittel beizutragen. 

3) Gubernialverordnung vom 23. Dezember 1843 Nr. 78387 ad 
Konsistorial-Nr. 59 von 1844. Normalien. I. S. 453. 

#4) Mit Erlass des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 6. Ok- 
tober 1869 Nr. 9171, dem Konsistorium mit Landesregierungserlass vom 


12. Oktober 1869, Nr. 10266 mitgeteilt, wurde die Wohnungsentschädigung 
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rührt, so dass die Patrone nach wie vor je ein Drittel zum 
Mietzins beizutragen haben. 

Die Aufhebung des Untertanenverbandes blieb ohne Ein- 
fluss auf die Pflicht der Patrone, zum Pfarrhausbau beizutragen, 
da der Patronat auf Stiftungen und Verträgen beruht !). Ebenso 
behauptete sich die Verpflichtung des israelitischen Gutsbesitzers 
zur Tragung der Patronatlasten ?). Auf die Konkurrenzordnung 
bezüglich der Pfarrhausbaulichkeiten hatte aber die Aufhebung 
des Untertanenverbandes denselben Einfluss wie auf die Kon- 
kurrenzordnung betreffend die Kirchenbauten. 

Nach Aufhebung der Dominien hat demnach der Patron 
als solcher auch bei Pfarrhausbaulichkeiten die baren Patronat- 
beiträge nur zur Hälfte zu bestreiten, die andere Hälfte hat 
die Gemeinde mit dem Grundherrn, der Letztere ohne Rücksicht 
darauf, ob er Patron ist oder nicht, jedoch mit Rücksicht auf 
den betreffenden Ritus, im Konkurrenzwege samt allen anderen 
Auslagen zu leisten °). 


SE21. 
Die Mitwirkung bei der Anschaffung des Kircheninventars. 


1. Die Anschaffung der Kircheneinrichtungsstücke lag auch 
in der Bukowina, ähnlich wie stets in der Moldau, früher dem 
Kirchenpatrone allein ob‘). 


nach den Örtsverhältnissen auf 80 bis 400 fl. erhöht. Vgl. Normalien. I. 
S. 504. Foaia Ordinäciunilor Nr. 17 von 1869. — Vgl. auch die Be- 
stimmungen in den Normalien. I. 8.506 (Erlass des Ministeriums für 
Kultus und Unterricht vom 6. September 1870 Nr. 5880. Landesregierungs- 
erlass vom 19. Oktober 1870 Nr. 8337) und Normalien. I. 8. 507 ff. 

‘) Laut Erlass des Ministeriums des Innern vom 10. Juni 1849 
Nr. 3965. Normalien a. a. O. I. S. 429. 

2?) Normalien. I. 8. 454. 

?) Zufolge Kultusministerialerlass vom 20. März 1855, Nr. 19474. — 
Vgl, Normalien. I. S. 457. Vgl. auch oben S. 145, Note 1 u. 2. 

*) Hofdekret vom 7. November 1816, Nr. 20244 verlautbart durch 
Gubernialverordnung vom 13. Dezember 1816, Nr. 56114 ad Konsistorial- 
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Im Jahre 1821 wurde dieser Zustand mittels Hofdekretes 
beseitigt, da die Kircheneinrichtungen unter die Rubrik „Kirchen- 
baulichkeiten“ aufgenommen wurden, so dass auch in dieser 
Hinsicht nunmehr die Konkurrenz dem Patrone aushalf!). Mit 
der Zeit scheint dieses Hofdekret in Vergessenheit geraten zu 
sein; denn im Jahre 1866?) wird die Anschaffung der Kirchen- 
einrichtungsstücke wieder den Patronen allein zur Last gelegt). 
Jedoch bald darauf entstand eine Meinungsverschiedenheit zwi- 
schen der k. k. Landesregierung und der Bukowiner k. k. Finanz- 
direktion *) in Betreff der Bestreitung der Kosten einiger An- 
schaffungen in den griechisch-orthodoxen Kirchen. Seitens des 
Kultusministeriums 5) wurde sie dahin entschieden, dass Kirchen- 
einrichtungsstücke, im Gegensatze zu Kirchenparamenten, auf 
die Kirchenbaukonkurrenz zu repartieren seien. Ausnahmefälle 
gestattet der Kultusminister beim öffentlichen Patronat, und 
zwar dort, wo die Gemeinde arm ist‘), wie überhaupt solche 


Nr. 1044 von 1834, dem Konsistorium abschriftlich am 15. März 1834, Nr. 298 
mitgeteilt. Normalien. I. S. 441. — Auch im Sinne der Gubernialverord- 
nung von 17. Jänner 1812, Nr. 704 und vom 16. Oktober 1818, Nr. 50543 
nochmals im Landesregierungserlass vom 15. Juni 1857 Nr. 9999 wieder- 
holt. — Vgl. Normalien. I. S. 455. 

1) Allerhöchste Entschliessung vom 21. November 1821, verlautbart 
durch Gubernialverordnung vom 8. Februar 1822, Nr. 66908. Normalien. 
I. S. 442. 

?) Landesregierungserlass vom 14. Dezember 1866, Nr. 16333 in dem 
Diözesanverordnungsblatt Nr. 9, Nr. 18 am 24. August 1868 kundgemacht. 

3) Landesregierungserlass vom 19. Dezember 1868, Nr. 14418 schreibt 
noch die Bestreitung aller Kosten für die Paramente vor, zugleich ein 
Verzeichnis derselben anschliessend (Foaia Ordinäciunilor Nr. 9 von 1868 
und Nr. 12 von 1868 mit. einer Richtigstellung. Definitiv Foaia Ordi- 
näciunilor Nr. 2 von 1869). — Mit Erlass der Landesregierung vom 11. Juni 
1869 Nr. 5616 wurde er widerrufen. Vgl. Normalien. I. S. 466 u. 521. 

*) Als Patron der Religionsfonddomäne Kuczurmare. 

5) Erlass vom 10. Februar 1869, Nr. 9914. Die Finanzdirektion be- 
ruft sich auf das Hofdekret vom 21. November 1821, Nr. 35929, welches 
das Hofdekret vom 7. November 1816, Nr. 20244 aufgehoben hat. 

6) Erlass des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 28. Mai 
1869, Nr. 2195. 
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Gemeinden bei Kirchen- und Pfarrbaulichkeiten subventioniert 
werden können!). Daher sind alle übrigen Erlasse samt 
den unter Regierungserlass vom Jahre 1868 Nr. 14418 ad 
Lit. 5 als Patronatlasten verzeichneten Bronze-, Tischler-, 
Maler- und Anstreicherarbeiten als aufgehoben zu betrachten ?). 
Die Anschaffung der Kirchenglocken, welche bis zum Jahre 
1868 gänzlich als Patronatlast betrachtet wurde, wurde auf 
die allgemeine Konkurrenz repartiert). Von der Notwendig- 
keit der Anschaffungen von Kircheneinrichtungsstücken können 
die Patrone sich überzeugen ®). 

2. Die Kirchenrequisiten, wie Ornate, Bücher, Gefässe und, 
was sonst für die Abhaltung des Gottesdienstes erforderlich ist, 
muss der Patron aus eigenen Mitteln beschaffen’). Er hat 
darauf zu sehen, dass die Verrichtung des Gottesdienstes durch 
den Mangel an den erforderlichen Requisiten nicht verhindert 
werde‘). Diese Last ist dem Patrone geblieben; denn in einer 
Allerhöchsten Entschliessung vom 11. Juli 1846, welche die 
Allerhöchste Entschliessung für Tirol vom 30. Juli 1842 auf 
einen weiteren Geltungsbereich ausdehnt, heisst es, „es habe 
bei der bisherigen Uebung zu verbleiben“ ”). 

In der Bukowina hat heutzutage der Patron eine ganze 
Reihe von gottesdienstlichen Gegenständen allein zu beschaffen ®), 


!) Im Sinne des Erlasses des Ministeriums für Kultus und Unter- 
richt vom 10. März 1873, Nr. 2096. Normalien. I, S, 472. 

2) Normalien. I. S. 467. 

®) Foaia Ordinäciunilor 1868. 8. 99. 

*) Bei den Kirchen mit Religionsfondpatronat werden die Patronat- 
vertreter von Fall zu Fall bestimmt. Vgl. Zirkulare Nr. 4605 vom 
13.(30.) Dezember 1876 in Foaia Ördinäciunilor 1876. S. 53. 

>) 8 59 des ersten Abschnittes des Regulierungsplanes,. 

°) Kreisamtszirkular vom 22. Februar 1827 Nr. 18 836 ad Kon- 
sistorial-Nr. 784 von 1827. Normalien, I. S, 514 u. 448. 

?) Gubernialverordnung vom 22. August 1846, Nr. 44497. Normalien. 
1285510: 

®) Landesregierungserlass vom 29, November 1869, Nr. 11684 (ad 
Konsistorial-Nr. 5653 von 1869), womit auf Grund des Kultministerialerlasses 
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nämlich: die ritualmässige Bekleidung des Altartisches mit dem 
darauf stehenden Altarkreuze und der Protesis (jertfelnic) mit 
dem dahin gehörigen Bilde Christi; ferner den geweihten An- 
timins, das Ciborium (Kivot), die Kommuniongefässe: Kelch, 
Diskos (Patene), Stern, Kommunizierlöffelchen und Proskomedien- 
messer oder Kopia, weiter ein Litier, ein Rauchgefäss (Oadel- 
nita), die erforderliche Anzahl Leuchter für den Altartisch und 
Jertfelnic, die Messornate samt Kelchdecken, die vorgeschrie- 
benen Andachtsbücher, die Bedeckung des Analogion und 
schliesslich einen kleinen Kelch mit einem Deckel und Löfiel- 
chen für den Versehgang der Kranken!). 


0222 
Die Aufsichtspflicht. 


Wie wir sahen, steht dem Patrone das Recht der Aufsicht 
über die Verwaltung des Kirchenvermögens zu; allein er ist im 
Interesse des Vermögens dazu auch verpflichtet. Es fehlt nicht an 
Normen, die dem Patrone auch eine Aufsichtspflicht auferlegen. 
So schickte das Bukowiner k. k. Kreisamt im Jahre 1827?) 


vom 14. November 1869 Nr. 9625 das Verzeichnis der Paramente, deren 
Anschaffung laut Kultministerialerlass vom 10. Februar 1869, Nr. 9914 
und vom 28. Mai 1869, Nr. 2195 allein den Kirchenpatronen obliegt, fest- 
gesetzt wird. Foaia Ordinäciunilor Nr. 2 von 1870. — Mit dem letzt- 
genannten Erlass des Ministeriums für Kultus und Unterricht wurde 
das im Jahre 1868 (Foaia Ordinäciunilor S. 61) kundgemachte Verzeichnis 
der Paramente wieder aufgehoben. 

) Vgl. Normalien. I. S. 521. — Die mit Landesregierungserlass vom 
22. Juni 1781, Nr. 5019 angeordnete Rückstellung der ausser Gebrauch 
stehenden Kirchenrequisiten an den Patronatvertreter wurde mit Landes- 
regierungserlass vom 27. März 1872 aufgehoben und statt dessen die 
ritualmässige Vernichtung derselben und die diesbezügliche Bestätigung 
im Empfangscheine über die an deren Stelle vom Patrone neu ange- 
schafften Requisiten angeordnet. Konsistorial-Akten Nr. 1854 von 1872 
und Foaia Ordinäciunilor 1872. S. 24. 

?) Unterm 22. Februar (Nr. 18836 ad Konsistorial-Nr. 784 von 
1827). 
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ein Zirkular an sämtliche Dominien und Gemeindegerichte, 
womit sie aufgefordert wurden, die Kirchen und Pfarrhaus- 
gebäude zu beaufsichtigen, und falls sie irgend welche Defekte 
bemerken sollten, deren Beseitigung zu veranlassen!). Früher 
hatten die Patrone in ihrer Eigenschaft als Dominien auch die 
Pflicht, den Pfarrern auf ihr Ansuchen bei der Betreibung 
der rückständigen Fronen, Pfarrtaxen und Stolagebühren be- 
hilflich zu sein ?). Ebenso mussten die Gemeinden die Kirchen 
bewachen, der Patron aber als Dominium hatte darauf zu sehen, 
dass die Nachtwache auch gehörig besorgt werde). Desgleichen 
hatten die Grundherren noch die Obliegenheit, die Untertanen 
dazu anzuhalten, dass sie dem Gottesdienste beiwohnten und 
ihre Kinder zur Katechese in die Kirche schickten. 

Wohl hingen diese Verfügungen mit der Dominikalgewalt 
zusammen, sie waren aber auch ein Ausfluss der Patronats- 
pflicht. Nach der Aufhebung der Dominien sind sie weg- 
gefallen. Der Patron bleibt nunmehr höchstens moralisch mit 
dieser Pflicht belastet. 


8 23. 
Die Schutzpflicht. 


Nach dem byzantinischen Stifterrechte war der Ütitor ver- 
pflichtet, die Kirche und ihre Angehörigen zu vertreten, ihre 
Rechte zu wahren und überhaupt die Stiftung samt allem 
dazu Gehörigen zu schützen. Gegebenenfalls hatte er Schaden- 
ersatz zu verlangen, Besitzstörungen zu verhüten und Servitut- 
rechte zu wahren. Wenn seine Autorität zu diesem Zwecke 
nicht hinreichte, so konnte er die Hilfe der Kirche in An- 
spruch nehmen *). Uebrigens war die Besitzstörung, die wider- 


!) Normalien. I. S. 443 ad. 

2) Zirk. ad 5. Normalien. I. $, 444. 
3) Zirk. ad 7. 

*) vv Zhishman 2.0. S. 67. 
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rechtliche Inanspruchnahme des Stifterrechtes und der blosse 
Versuch, sich in die Kirchenverwaltung einzudrängen, mit dem 
Kirchenbanne bedroht). 

Im moldauischen Fürstentume finden wir keine Belege für 
die Schutzpflicht der Stifter. Es ist aber selbstverständlich und 
der Sache ganz entsprechend, dass der fromme moldauische 
Bojar von ehedem die von ihm oder seinen Ahnen gestiftete 
Kirche mit seinem Schutze stets bedachte. Der Bojar war un- 
umschränkter Herr seines Gutes und seiner Untertanen. Als 
solcher hatte er auch die Pflicht, der gestifteten Kirche seinen 
Beistand nötigenfalls zu gewähren und dieselbe bei eventuellen 
Streitigkeiten vor dem Fürsten zu vertreten. 

Die österreichische Gesetzgebung beginnt gegen Ende des 
18. Jahrhunderts gerade gegen die zu weitgehende Einmengung 
der Patrone Stellung zu nehmen. Es wird angeordnet), dass 
man den Pfarrern auch einen Schlüssel zur Kirchenlade gebe. 

Wie wenig die Patrone der Kirche den pflichtmässigen 
Schutz angedeihen liessen, beweist auch der Umstand, dass in 
der Bukowina bei Neubauten und Reparaturen von Kirchen 
und Pfarrgebäuden auf Privatgütern die Regierung den nötigen 
Schutz gewährte, und zwar die Bezirkshauptmannschaft in erster 
und die Landesregierung in zweiter Instanz’). Die Privat- 
patrone haben oft nicht nur die Interessen der Kirchen nicht 
vertreten, sondern man musste sogar ihnen selbst gegenüber 
fremden Beistand suchen. Die wiederholten Erlasse, die immer 
von neuem zur Pflichterfüllung mahnten, zeigen, wie wenig 
gewissenhaft die Patrone es mit der Schutzpflicht nahmen. 

In der Gegenwart, wo alle Pfarren als kirchliche Ein- 


!) v.Zhishman a.a.0. 8.67 Note 5, 

2) Hofdekret vom 15. Februar 1809, vom 18. Februar 1320 und 
vom 22. Juni 1826. — Vgl. Wahrmund a.a. 0. Il. S. 147 Note 28. 

3) Landesregierungserlass vom 7. Mai 1874, Nr. 3341. Auf Grund 
der Verordnung des k. k. Ministeriums des Inneren vom 30. August 1368, 
Nr. 123, Reichsgesetzblatt. — Vgl. auch Landesregierungserlass vom 20. De- 
zember 1831 Nr. 12293. Normalien. I. S. 484. 
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richtungen überhaupt unter staatlichem Schutze stehen, sind 
die Patrone von ihrer Pflicht befreit, und die Finanzprokuratur 
tritt in dieser Hinsicht an ihre Stelle, auch bei den Privatpfarren. 

Beim öffentlichen Patronate wurde die Schutzpflicht stets 
besser beobachtet. Im Jahre 1844 wurde die von der Buko- 
winer Landesstelle getroffene Verfügung !), dass bei Besitz- 
störungen geistlicher Pfründen die Benefiziaten, sowohl in der 
Eigenschaft als Kläger als auch als Angeklagte, vom Fiskal- 
amte zu vertreten seien, seitens der Hofkanzlei genehmigt ?). 
In dringenden Fällen konnten die Benefiziaten ihre Besitz- 
störungsbeschwerden bezw. ihre Klagen direkt bei der be- 
treffenden Behörde vorbringen; sie mussten aber sogleich auch 
das Fiskalamt hiervon behufs weiterer Vertretung verständigen?). 
Auch der Landesregierungserlass vom 19. Juni 1875 *), wonach 
die Bezirkshauptmannschaften beim Abtreten eines Benefiziaten 
zu intervenieren, den Stand der Schäden und Abgänge fest- 
zustellen?) und die betreffenden Erhebungen behufs Erwirkung 
der gerichtlichen Exekution der k. k. Finanzprokuratur mitzu- 
teilen haben ®), geht dahin, das Kirchenvermögen jedenfalls 
staatlicherseits sicherzustellen. 

Aus dem Gesagten ist ersichtlich, dass der Ctitor der 
morgenländischen Kirche im byzantinischen Reiche und im 
moldauischen Fürstentume die Schutzpflicht freiwillig und gern 


!) Erlass vom 24. Jänner und 21. April 1843, Nr. 81273 und 
19 728. 

?) Hofdekret vom 11. Jänner 1844. — Normalien. I. 8. 321. 

») Gubernialverordnung vom 20. Jänner 1844, Nr.2591 ad Konsistorial- 
Nr. 301 von 1844. — Normalien. I. 8.309; mit Landesregierungserlass vom 
13. Mai 1875.Nr. 3974 (ad Konsistorial-Nr. 1969 von 1875) auf Ansuchen 
der Finanzprokuratur vom 2. Mai 1875 Nr. 7416 von 1874 nochmals in 
Erinnerung gebracht. Normalien. I. S. 321. 

4) Nr. 5057. Normalien. I. S. 322. 

5) Im Sinne des Hofdekrets vom 10. September 1818, Nr. 12097. — 
Gubernialverordnung vom 16. November 1818, Nr. 52207. — Vgl. Nor- 
malien. I. S. 324. 

°) Normalien. I. S. 327. 
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übernommen hat, dass aber in der Bukowina die Privatpatrone 
sich dieser Last zu entledigen wussten, bis die ganze Schutz- 
pflicht schliesslich der Staat übernahm. Und so finden wir 
denn schon in der provisorischen Dienstinstruktion für die 
k. k. Finanzprokuraturen aller Länder Oesterreichs die Pflicht 
der gerichtlichen Vertretung und Rechtsberatung rücksichtlich 
des Kirchen- und Pfründenvermögens überhaupt, der staatlich 
unmittelbar verwalteten Fonds und Stiftungen sowie der landes- 
fürstlichen Patronate 2). 

Es bleibt jedoch fraglich, ob in Oesterreich die Vertretung 
des Kirchen- und Pfründenvermögens durch die Finanzprokuratur 
eine Patronatpflicht oder allgemeine Staatsschutzpflicht ist?). 
Die Allerhöchste Entschliessung vom 3. Oktober 1858 erklärt, 
dass es als eine „Wohltat zu betrachten sei, wenn der Patron 
bereit ist, die Pfründe oder Kirche bei einem Rechtstreite auf 
eigene Kosten zu vertreten. Es ist jedoch nicht meine Ab- 
sicht, dem Bischofe das Recht abzusprechen, den vom Patrone 
bezeichneten Sachwalter gutzuheissen“ ®), Wahrmund kommt 
hinsichtlich des österreichischen katholischen Patronates zum 
Schlusse, dass eine Patronatvertretungspflicht nicht besteht 
und gesetzlich in Oesterreich nicht begründet ist. Wohl gibt 
er zu, dass in den minder wichtigen Angelegenheiten der 
laufenden Vermögensverwaltung dem Patron*) einer Pfarr- 
kirche im Konkurrenzwege (also mit dem Pfarrvorsteher und 
dem Pfarrgemeinderepräsentanten) ein Teil der Vertretung zu- 
komme). Nach der definitiven Instruktion vom Jahre 1898 
ist die Finanzprokuratur „der Advokat des Staates als Ver- 


!) Finanzministerialerlass vom 16. Februar 1855 (Reichsgesetz- 
blatt 34, $2) und vom 28. Oktober 1875, Nr. 18876. — Taschenausgabe 
(Kultusgesetz) II. S. 156. — Vgl. Wahrmund a.a.0. II. S. 161. 

?) 8 38, Gesetz vom 7. Mai 1874. — Vgl. Wahrmund 8.162 u. 
163, Note 13. 

3) Kultusgesetze a. a. 0. 8.130. — Wahrmund a.a. ©. II. S. 162. 

*) Im Sinne von $ 42 des Gesetzes vom 7. Mai 1874. 

5) Wahrmund a.a.0. II. S. 164. 


154 Cotlarciuc, Moldauisches Stifter- und Bukowiner Patronatrecht. 


mögenssubjekt, also des Fiskus, und der dem Staatsvermögen 
gleichgeachteten Fonds“ !). Sie muss „den Staat, die von dem- 
selben verwalteten und dotierten Fonds, die Kirchen, Pfründen 
und andere Vermögenschaften vor und ausser Gericht vertreten 
und den Staatsbehörden den Rechtsbeistand gewähren“ ?). 
Näher bestimmt heisst es, „die Geschäftsaufgabe der Finanz- 
prokuratur ist es°), die landesfürstlichen Patronatrechte und 
die Patronatrechte der sub 6 erwähnten Fonde, das heisst der 
von den Staatsbehörden unmittelbar verwalteten vor dem Ge- 
richte zu vertreten“. 

Ferner unterliegt der Geschäftsaufgabe der Finanzprokura- 
tur‘) die „Vertretung des Kirchenvermögens und des Ver- 
mögens geistlicher Benefizien, insofern es sich um die ursprüng- 
liche Bestiftung der Kirche oder des geistlichen Benefiziums 
oder um die Integrität des Stammvermögens handelt, oder 
dieses Vermögen von staatlichen Behörden verwaltet wird, nicht 
aber, insoferne bei schon bestehenden Kirchen oder geistlichen 
Benefizien die laufenden Vermögensnutzungen zu vertreten oder 
einzubringen sind; ferner des in staatlicher Verwaltung stehen- 
den Vermögens der aufgelösten geistlichen Stifte, Klöster und 
Gemeinschaften“ °?). Falls beide Parteien von der Finanzpro- 
kuratur zu vertreten wären, darf sie keine vertreten, sondern 
die betreffenden Behörden müssen andere Vertreter (Advokaten) 
bestellen‘). In Strafsachen hat bei Verbrechen der Staat durch 
die Staatsanwaltschaft die Kirche zu schützen ”). Bei kleineren 


!) Vgl. Meise], Die Finanzprokuratur im österreichischen Staats- 
wörterbuch. 2. Aufl. II. Bd. 8.69 ff. — Last, Zeitschr, für Privat- und 
öffentliches Recht. 25. Bd. 1898. S. 99. — Canstein, Zivilprozessrecht. 
3. Aufl. I. Berlin 1905. 8. 471. 

?) Verordnung des Gesamtministeriums vom 9. März 1898 Nr. 41, 
Reichsgesetzblatt (Dienstinstruktion für die k. k. Finanzprokuratur). 

Ama 

-)411129,,822. 

?) Dienstinstruktion. Reichsgesetzblatt 1898. S. 48 fi. 

2182158450. 

?) Ueber die Prozessfähigkeit der kirchlichen Institute vgl. Scherer, 
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Vergehen steht es der Kirche frei, einen Vertreter zu bestellen. 
Somit ist der heutige Kirchenpatron von der Schutzpflicht ganz 
befreit. 


8 24. 
Die Versicherungspflicht. 


Der Patron ist als konkurrenzpflichtige Partei verpflichtet, 
seinen Teil auch bei Feuerversicherungen der Kirchen- und 
Pfarrhausgebäude zu leisten, wenn solche stattfinden. Auf 
eine Anfrage des Konsistoriums !) eröffnete die Landesregierung, 
„dass die Versicherung Sache der konkurrenzpflichtigen Par- 
teien sei“ ?). „Ein Zwang,“ heisst es, „kann aber nicht geübt 
werden.“ Die Gefahr ist jedoch für alle und speziell für den 
Patron, der im Falle eines Feuerausbruches mehr beitragen 
müsste, zu gross, als dass er die Versicherung unterlassen 
sollte. Zugleich wurden mit dem erwähnten Erlasse auch 
die Bezirkshauptmannschaften aufgefordert, ihren Einfluss da- 
hin geltend zu machen, dass die einzelnen Pfarrgemeinden 
und Patrone die Kirchen und Pfarrhäuser, zu denen sie kon- 
kurrenzpflichtig sind, bei einer Feuerversicherungsgesellschaft 
assekurieren. 


Arch. XLVI. 1892. S. 3 ff. 266 fi. — Singer, Zeitschr. für Privat- und 
öffentliches Recht. X. 1883. S. 154 ff.; XI. 1884. S. 463 ff. 

ı) Vom 7./19. April 1880, Nr. 3730 von 1879. 

?) Landesregierungserlass vom 23. Mai 1880, Nr. 4351. — (Foaia Ordi- 
näciunilor Nr. 12 von 1880 und Normalien. I, S. 480). 


IlI. Abschnitt. 
Begründung und Untergang des Patronatrechtes. 


Erstes Kapitel. 
Voraussetzungen für den Erwerb. 


& 25. 
Die Voraussetzungen auf seiten des Erwerbssubjektes. 


Der rechtsgültige Erwerb des Patronatrechtes ist von der 
Erfüllung einer Reihe von Voraussetzungen abhängig, denen 
teils das Subjekt, teils das Objekt genügen muss. Schon in 
einem früheren Abschnitt stellten wir ganz allgemein fest, 
welche Personen als Inhaber, und welche Gegenstände als Ob- 
jekte des Patronates in Frage kommen können; hier handelt 
es sich darum, dasselbe im Einzelnen auszuführen und vor allem 
auch die Erfordernisse nachzuweisen, denen die an sich mög- 
lichen Subjekte und Objekte genügen müssen, damit ein rechts- 
wirksamer, gültiger Erwerb des Patronates überhaupt stattfinden 
kann. Jedes rechtsfähige Mitglied der kirchlichen Gemein- 
schaft, sei es physische oder juristische Person, kann das 
Stifter- oder Patronatrecht erwerben. Im besonderen finden 
wir in der morgenländischen Kirche des byzantinischen Reiches 
als Inhaber des Stifterrechtes: 

1. den Landesherrn !); sein Stifterrecht ist dem heutigen 
öffentlichen oder landesfürstlichen Patronate ähnlich; 


!) Auch heutzutage kommen im christlichen Orient landesfürstliche 
Stiftungskirchen noch vor. So ist in Russland der Kaiser Stifter der 
Isaakkirche in St. Petersburg; vgl. v. Zhishman a.a. 0. 8.19, Notel, 


$ 25. Erwerbsvoraussetzungen beim Subjekt. 157 


2. die Kirchen); ihr Stifterrecht kann als geistliches 
gelten; 

3. die Kirchengemeinden als solche ?); 

4. endlich auch Private, und zwar sowohl Kleriker?) als 
auch Laien %); 

5. Männer und Weiber); 

6. sogar Ordensleute®). 

Bezüglich der Mönche könnte der Einwand erhoben werden, 
sie seien erwerbsunfähig. In Wahrheit sind sie zwar ver- 
mögensunfähig, aber rechtsfähig. Ausserdem ist das Stifter- 
recht ein Besitz spiritueller Natur. Doch woher sollte ein 
solches Individuum, welches das Gelübde der Armut abgelegt 
hat, die Mittel nehmen, eine Kirche zu stiften, zu dotieren 
und zu erhalten? Nur das ist denkbar, dass der Betreffende 
beim Uebertritt aus dem Laienstande in den Mönchsstand sich 
das Stifterrecht vorbehielt oder ein persönliches, durch den 
Patriarchen oder autokephalen Bischof anerkanntes Stifterrecht 


!) Die Patriarchatkirche von Konstantinopel erhielt 1395 das Stifter- 
recht über das Kloster des hl. Georg in der Stadt Kapha mit der Be- 
stimmung, dass das Stifterrecht ein Patriarchatsstifterrecht genannt und 
vom jeweiligen Patriarchen ausgeübt werde (rarpınpyırdv elvar nal dvo- 
nalssdar ij. e. vrmropndv ölnurov). Acta Patr. a. a. 0. II. S. 70—71. 

2) Nov. des Basilius Porphyrog. vom Jahre 996 in Zachariae, 
Jus Graeco-Romanum III. S. 312. — Vgl. nähere Angaben bei v. Zhish- 
man a.8. 0.8.19, Note 3. 

3) Der Presbyter Nikolai Radenus hat 1401 das Stifterrecht an der 
Kirche des hl. Demetrius erhalten, Acta Patr. a. a. O. II. S. 404. 

#4) Der Patriarch Essaias erteilt 1334 dem Georgios Pepagomenos 
das Stifterrecht über die Kirche des hl. Demetrius. Acta Patr. a. a. O, 
I. S. 568. — Die Synode verleiht 1361 das Stifterrecht über das Kloster 
Varangiotissae dem Alexius Sophianus, Acta Patr. a. a. O. I. 8.423. 
— Andere Beispiele bei v. Zhishman a.a.0. S. 17, Note 3 u. 4. 

5) Vgl. v. Zhishman a.a.0. S. 17, Note 4 und 8.18, Note 4. 

6) So verleiht der Patriarch Philotheus dem Mönch Lukas das 
Stifterrecht über die Klöster in Pteleos. Acta Patr, a. a. O, I. 8. 474. — 
Unter demselben Patriarchen bekommt eine Nonne Martha Pyriana im 
Jahre 1365 das Stifterrecht über das Kloster Pansolype. — Andere Bei- 
spiele bei v. Zhishman a.a. 0. S. 18, Note 2, 3 u 4. 
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schon vordem besass oder ein Vermögen eigens zu diesem 
Zwecke widmete. 

Die gleichen Personen begegnen uns auch in der Moldau 
als Stifter }). 

Das österreichische Recht befindet sich in Bezug auf die 
persönliche Fähigkeit des erwerbenden Subjektes mit der alt- 
moldauischen Gewohnheit in Uebereinstimmung, und der Grund- 
satz, dass „jedes rechtsfähige Mitglied der kirchlichen Gemein- 
schaft das Patronatrecht erwerben kann“ ?), lässt sich ganz 
gut auch für den Bukowiner griechisch-orientalischen Kirchen- 
patronat aufrechterhalten. 

Davon, dass und weshalb nach orientalischem Rechte ur- 
sprünglich die Zugehörigkeit zur Kirche von den Patronen 
gefordert wurde, war schon oben°) die Rede, wie auch davon, 


!) Landesfürstliche Ctitorien sind am meisten vertreten. 
Hier seien nur erwähnt der Ütitor der bischöflichen Kirche zu Radauz 
Vojevod Bogdan, der Ctitor der St. Demetriuskirche in Suceava Vojevod 
Jlie, Stephan der Grosse als Ctitor von mehr denn 40 Klosterkirchen. — 
Kirchliche Otitorien finden wir beim Kloster Burdujeni, über wel- 
ches seit 1664 das Kloster des hl. Paulus vom Athosgebirge die Ctitoria 
innehatte. Vgl. Marian, Portretul lui Miron Costin a. a. O. 8. 6. 
Das Kloster Barnowski zum hl. Grabe aus Jerusalem hatte die Otitoria 
über mehrere Kirchen u.a. Ebenso kommen einzelne Öhristen beider- 
lei Geschlechtes und des verschiedenartigsten Standes als Otitori vor. 
Unter den Stiftern geistlichen Standes sei hier Metropolit Anastasie 
Crimca als Ctitor für die Klosterkirche in Dragomirna erwähnt. Unter 
denen des weltlichen Standes Pärcälab Nicoarä Charoviei und 
dessen Mutter Marina, die das Stifterrecht über die Kirche in Zacharesti 
besassen, Pärcälab Arbure, Otitor der Klosterkirche in Arbore, und Gross- 
medelnicer Jonascu Isäcescul, Ctitor für die Kirche in Ilisesti u. a. 

2) Wahrmund .a.a.O.].S.242. — Hinschius a.a.O. III. 8.32. — 
Stutz, Kirchenrecht (Enzyklopädie d. Rechtswissenschaft von v. Holtzen- 
dorff-Kohler). I. S. 951. — Vering a.a. 0. S. 479 u.a. 

°») 8. 92ff. Auch die Organe patronatberechtigter juristischer Per- 
sonen müssen nach strengem Recht der Kirche angehören, um den Patronat 
ausüben zu können. Dagegen kommt das Bekenntnis der einzelnen Mit- 
glieder nicht in Betracht, so bei der Aktiengesellschaft für Holzgewin- 
nung ehemals Götz & Cie. und bei der galizischen Aktienhypotheken- 
bank. Ausgeschlossen von dem Erwerb wären jedoch solche Gesellschaften, 
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dass die österreichische Gesetzgebung in der Bukowina eine 
Aenderung herbeiführte, und dass heutzutage dort nur noch 
Juden für den Patronat erwerbsunfähig sind, jedoch unter der 
früher gemachten Einschränkung !). 

Die durch v. Zhishman ?) für den geistlichen Patronat auf- 
gestellte weitere Bedingung, dass die kirchliche Anstalt, die 
den Patronat besitzt, zum selben Episkopalsprengel gehören 
müsse, lässt sich im byzantinischen Reiche nicht nachweisen 
und bestand im moldauischen Fürstentume bestimmt nicht °); 
auch die Praxis unter der österreichischen Herrschaft beweist 
das Gegenteil). 

Erwerbsfähig für das Stifterrecht ist nach den Grundsätzen 
der orientalischen Kirche ferner nur der, welcher ım Vollbesitz 
der bürgerlichen und kirchlichen Rechte sich befindet. In 
dieser Beziehung steht das orientalische Kirchenrecht im Gegen- 
satze zu dem abendländischen. Denn während nach diesem 
Unmündige, Minderjährige ebenso wie Volljährige, unehelich 
wie ehelich Geborene zum Erwerbe des Patronates fähig er- 


die religiösen Zwecken anderer Konfessionen zu dienen hätten. Vgl. 
Stutz, Realenzyklopädie. XV. 8. 23. 

!) Vgl.oben $. 91,93, 120 und das Hofdekret vom 9. März 1793 (Guber- 
nialverordnung vom 4. September 1807 Nr. 33321 und vom 8. April 1852 
Nr. 13672 mit Berufung auf ein Hofdekret vom 15. März 1806, Nr. 1668) 
sowie das Kreisschreiben vom 17. Jänner 1812, Nr. 704 (Normalien. I. 
S. 430). — Vgl. noch Reichsgesetzblatt 44 u. 45, $ 2 der Verordnung vom 
18. Februar 1860. — Reichsgesetzblatt 49 vom 25. Mai 1368, Art. 9. — 
Erlass des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 28. Mai 1876, 
Nr. 6534 und Entscheidung des Verwaltungsgerichtshofes vom 18. No- 
vember 1876 (Budwinski a.a. 0. I. S.4. — Vgl. auch Wahrmund 
2.8. 0. II, S. 247, Note 10. 

2\yv. Ahishmian a.a.0. 8.19. 

®) Das Kloster Dodereni (Burdujeni) vom Episkopalsprengel Suceava 
stand unter dem Kloster des hl. Paulus auf dem Athosgebirge u. a. 

*) Ueber die Kirchen Voleinet, Dracinet u. a. übte seit den mol- 
dauischen Zeiten bis 1906 das dingliche Stifter- bezw. Patronatrecht der 
Patriarchat in Jerusalem. — Ein solches fremdes Patronatrecht besteht 
auch heute bei der hl. Georgskirche in Suczawa, wo die Jassyer Metro- 
polie Patron ist. 
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scheinen !), sind nach orientalischem Rechte erwerbsfähig nur 
jene, welche überhaupt rechtsgültige Akte selbst vornehmen 
können ?). Unmündige und ähnlich Gebundene waren also zu 
Stiftungen unfähig. Auch jenen Mitgliedern der kirchlichen 
Gemeinschaft, welche sich nicht mehr im Genusse der kirch- 
lichen Rechte befanden, war die Möglichkeit zum Erwerbe des 
Stifterrechtes benommen, nämlich den mit der Infamie Be- 
hafteten ), den Simonisten *) und den Gebannten ’). Partikular- 
rechtlich wurde ausserdem oft durch das sogenannte Typicum 
(Statuten) der betreffenden Stiftungskirche noch das Vorhanden- 
sein weiterer Eigenschaften zur Bedingung gesetzt‘). So waren 
auch im moldauischen Fürstentume die Erwerbsvoraussetzungen 
auf seiten des Subjekts geregelt. 

Die österreichische Verwaltung hat keinen Grund, diese 
auf einer gerechten und ganz natürlichen Grundlage beruhen- 
den Grundsätze und Anschauungen nicht zu beachten, ent- 
sprechen sie doch durchaus dem Sinne der bürgerlichen Ge- 
setze, nach denen rechtsgültige Akte, unter denen man auch 
den Erwerb des Patronats unbedingt verstehen muss, nur von 
handlungsfähigen Personen vorgenommen werden können’). 
Unmündige, Geisteskranke oder sonst in ihrer Handlungs- 
fähigkeit beschränkte Personen sind in Oesterreich wie über- 
haupt so auch hinsichtlich des Patronates weder handlungs- 

!) Vgl. Phillips a.a.O. VII. 8.713.— Ginzela.a.0. I. 8.141. 
— Wahrmund a.a.0. II. S. 243. 

2) Kanon 129 von Karthago, Synt. III. S. 596. — Vgl. auch v. Zhish- 
man02r220892203 

®) Balsamon ad can. 129 (Synt. III. S. 597) unter Berufung auf 
Basiliken 40. 5a. 8 (1. 8 D. 48. 2). 

2) Nomoe. I. S. 24 (Synt. L. S. 61). — Nov. 123. c. 16, vgl.v. Zhish- 
man 2.2.0. 8.20, Note 4. 

5) Synodalentscheidung Philoth. I. vom 1, Februar 1361. Acta Patr. 
a.a.0. I. S. 424. — Vgl. auch Acta Patr. IT. S.458 und v. Zhishman 
S. 20, Note 5. 

©) Vgl. den Revers des Mönches Makarius. Acta Patr. I. S. 502. 


Andere Reverse II. S. 388; II. S. 469. 
?) Allg. bürg. Gesetzbuch $ 865. 
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noch erwerbsfähig. Selbstverständlich gilt dies für die Bukowina 
nur vom originären Erwerbe Beim Realpatronate ist es 
möglich, dass durch derivativen Erwerb das mit dem Gute 
zusammenhängende Patronatrecht in den Besitz eines Unmün- 
digen oder sonst Handlungsunfähigen gelangt, wo dann für 
die Ausübung die Vertretung eintritt. 


S 26 
> . 
Die Voraussetzungen auf seiten des Erwerbsobjektes. 


Sowohl im byzantinischen Reiche als auch im moldauischen 
Fürstentume gab es Stifterrechte über Stadt- '), Land-°) und 
Klosterkirchen und andere fromme Anstalten ?). Gegen die Mei- 
nung v. Zhishmans, dass das Stifterrecht auf Haus-, Schloss-, 
Märtyrer-, Hof- und Militärkirchen keine Anwendung hatte, 
könnte man einwenden, dass gerade bei diesen das Stifterrecht 
am schärfsten ausgeprägt war, eine Tatsache, die diesen 
Kircbenrechtsgelehrten selbst auf die irrige Ansicht führte, 
dass man in der orientalischen Kirche sogar Eigentümer der 
Kirchen sein konnte, Derartige Kirchen stehen in den morgen- 
ländischen Staaten wie Rumänien, Russland, Griechenland, Bul- 
garien auch heute nicht selten unter der Stifterschaft eines 
Privaten, und in ihnen wird für den Besitzer als den Otitor 
der Kirche gebetet. 

Die bischöflichen Kirchen wurden von dem Stifterrechts- 
verhältnis nur in so- fern ausgenommen, als ihre Verwaltung 


1) Eunimsia nökewy, edyunptor olxoı Odpßtxtov im byzantinischen Reiche. 
Zachariae, Jus Graeco-Romanum III. S. 38. Synt. V. S. 234; IV. 8. 521. 
Im moldauischen Fürstentume die Stadtkirchen von Suceava, Sereth und 
Üzernowitz. 

?) Iryapıoı nuporatar, üypormınal naporxlar, Evoptorot vaol Synt. II. S. 259. 
261; III. S.485 ete. vgl. Zhisman a.a.0. 8.15, Note 5. 

3) Wie Armeninstitute (ntwysi«), Waisenhäuser (oppavorpogpein), Alters- 
versorgungshäuser (yepoxopeia). Vgl. Nov. 120. c.7, $ 1. — Nov, 131. 
c.10. — Balsamon ad can. 8. Chalced. Synt. II. S. 234. — v. Zhish- 
man 2.2.0. S. 16. 
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ausschliesslich dem Bischofe und seiner Synode zustand !). Der 
Umstand, dass bischöfliche Kirchen in der Moldau von Fürsten 
gegründet oder wiederhergestellt wurden, berechtigt uns, anzu- 
nehmen, dass ein landesfürstliches Stifterrecht auch über diese 
Kirchen bestand. Die Fürsten scheinen jedoch eın einschnei- 
dendes Recht über diese Kirchen und deren Verwaltung sich 
nicht angemasst zu haben. Doch wurde es ihnen seitens der 
Kirche freiwillig gewährt, so dass sie sich vollständig als 
Stifter betrachten konnten ?). Bei der Ernennung des Bischofes 
oder Metropoliten wirkten sie aber nicht als Stifter mit, son- 
dern sie hatten bloss als Herrscher das Recht, die vom 
Divan ?) getroffene Wahl zu bestätigen ?). 

Dass man bei der Einverleibung der Bukowina nach den 
Grundsätzen des abendländischen Kirchenrechtes die bischöf- 
lichen Kirchen vom Patronate gänzlich ausschloss, sahen wir 
schon). Der Grundsatz, dass es in Oesterreich einen eigent- 


!) Im Sinne der Kanone 40. 41 der Apostel (Synt. II. 8.55. 57), 
Kanon 24 von Antiochia (Synt. III. S. 166), Kanon 7 u. 8 von Gangra 
(Synt. III. S.105 u. 106), Kanon 26 von Chalcedon (Synt. II. S. 217), 
Kanon 7 Trull. (Synt. II. S. 320), Kanon 11 Nicaea II. (Synt. II) u. a. 
Vgl.v. Zhishman, Joseph, Die Synoden und die Episkopalämter in der 
morgenländischen Kirche. Wien 1867. S. 89 ff. und v. Zhishman, Stifter- 
recht a. a. ©. S. 16. 

2) Die Behauptung v. Zhishmans (Stifterrecht a.a.O. S. 16), dass die 
bischöflichen Kirchen (Evrimstar Entsxonnot, Eraımalar neyakaı) gänzlich von 
den Erwerbsobjekten des Stifterrechtes ausgenommen waren, widerspricht 
nicht nur dem Umstande, dass Justinian Stifter der hl. Sophienkirche in 
Konstantinopel war, sondern auch der Aeusserung v. Zhishmans selbst 
(a. a. O. S. 19), dass „das Stifterrecht der Landesherr besitzen könnte, wie 
das im byzantinischen Reiche hinsichtlich der &xximota: Baorkıxat der Fall 
war“, welche doch nichts anderes als die „exximolo: ntoxontxai“ waren. 

?) Volksvertretung, bestehend aus dem weltlichen und geistlichen 
Adel. 

*, Vgl. oben 8. 38. 

53) Ginzel a.a. 0. II. S. 139, Note 4. — Wahrmund a.a.0. I. 
S. 249. — Auch im Motivenberichte zum $ 3 des Gesetzes vom 7. Mai 
1874 (Kult.-Ges. II. S. 34) hat man bezüglich der katholischen Kirche 
das Nominationsrecht nicht vom Standpunkte des Patronates betrachtet. 
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lichen Patronat über bischöfliche Kirchen nicht gibt, kann 
beim Privatpatronate als vollkommen mit den orientalischen 
Kirchensatzungen übereinstimmend, beim landesfürstlichen oder 
jetzt öffentlichen Patronat als eine in das orientalische Kirchen- 
recht der Bukowina hineingetragene Neuerung betrachtet werden. 
Im übrigen behaupten wir auf Grund der in den Normalien 
vorkommenden, speziell auf die Bukowina bezüglichen Ver- 
ordnungen, dass das Patronatrecht, das öffentliche wie das 
private, sowohl über Stadt- als auch über Landpfarren, über 
Filialkirchen wie über Kapellen und Klöster erworben werden 
kann. 


Zweites Kapitel. 


Erwerbsarten. 


Bezüglich der Art und Weise, wie man zum Stifter- oder 
Patronatrechte gelangt, muss man zwei Klassen von Erwerbs- 
arten unterscheiden: Die ursprünglichen oder originären und die 
abgeleiteten oder derivativen. Unter den originären Erwerbsarten 
versteht man jene, durch welche Kirchen oder ähnliche fromme 
Anstalten erstmalig, sei es durch Gründung oder Fundation 
der Anstalt selbst oder durch einen Verleihungsakt von seiten 
der zuständigen Behörde, in das Stifter- oder Patronatsverhältnis 
übergehen, wohingegen als derivative jene bezeichnet werden, 
bei denen dieses Verhältnis auf Grund rechtsgeschäftlicher Be- 
ziehung zu einem Rechtsvorgänger erworben wird !). 


!) Vgl. über die Erwerbstitel Sägmüller a.a.0. 8. 280 ff. — 
Stutz, Kirchenrecht a. a. O. II. S. 950. — Friedberg a.a.O. 5. Aufl. 
S.350.— Wahrmund a.a. 0. II. S. 243 ff. — v. Zhishman, Stifter- 
recht a. a. 0. S. 21. 
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I. Ursprünglicher Erwerb, 


827, 
Der Erwerb durch Gründung. 


Bei dem Erwerb des Stifterrechtes durch Gründung !) ist 
einmal erforderlich, dass der Fundator den Grund und Boden 
hergebe, die Gebäude errichte und die Erhaltungskosten sicher- 
stelle?). Es muss aber ausserdem folgenden Erfordernissen ge- 
nügt sein. 

1. Zunächst muss der zuständige Bischof zu der Stiftung 
seine Zustimmung geben’). Schon im christlichen Altertume 
wurde sie verlangt, und sie ist auch gegenwärtig in den 
orientalischen Kirchen *) noch erforderlich. Der Bischof soll 
die Möglichkeit haben, zu prüfen, ob die Stiftung den Kanones 
und sonstigen Kirchensatzungen gemäss ist, und ob der Bau- 
plan, die Mittel bezw. die Art ihrer Beschaffung, der Ort und 
die Lage der zu stiftenden Anstalt, ferner die zu ihrer Er- 
haltung bestimmten Einkünfte u. s. w. dem Zwecke der Stif- 
tung entsprechen °). Auch hat der Bischof das Recht und die 
Pflicht, die Akoluthie bei der Gründung der Kirche nach den 
Vorschriften des Rituale feierlich vorzunehmen. 


1) Starörwsts (Nomoc. II. 1. Synt. 83), rpwrn veovpyta (Balsamon 
ad can. 7 Const. I. II. Synt. II. 8.676). Es ist die „Fundatio* der 
abendländischen Kirche, vgl. Stutz, Jus patronatus a.a. 0. 8.23. — 
Sägmüller a.a.0. 8.280. — Friedberg a.a. 0. 8. 350. 

2) Im Sinne der 67. Nov. c.1 u. 2. 

3) Eyooaıs, Yvopm, MPOTponN nur Ötarptots, TPOSTayYTM Apyreparıny im 
Sinne des Kanon 31 der Apostel (Synt. II. S. 39), Kanon 5 von Antiochia 
(Synt. III. S. 136), Kanon 10 von Karthago (Synt. III. S. 318), Kanon 4 
von Chalcedon (Synt. II. S. 226), Kanon 24 von Chalcedon (Synt. I. 
8.27 l)au.a., vol: v. Zhıshman.ara. 028.21, bes. Notes 

*) Im Königreiche Rumänien nach Art. 3. Decretul 1003 vom 7. Mai 
1874; in Russland nach dem Statut für die geistlichen Konsistorien 
(Ustaw duchownicki konsistorij) vom 24. März 1841, S 60. 

5) Vgl. das Nähere bei Zhishman a.a. 0, S. 21—24. 


$ 27. Erwerb durch Gründung. 165 


Die Akoluthie besteht aus der Grundsteinlegung, Auf- 
richtung des Kreuzes an der Altarstelle und den dazu ge- 
hörigen Gebeten. 

2. Nebst dem Ortsbischofe muss ferner der Staat mit der 
Errichtung der Stiftung sich einverstanden erklären, da die 
Kirche ja auch für die Realisierung staatlicher Zwecke zu 
sorgen hat. Die orientalische Kirche kennt sehr alte dies- 
bezügliche Verordnungen }). 

3. Schliesslich muss der Otitor selbst nach der Bestimmung 
der Konstantinopolitanischen Synode vom Jahre 861?) aus- 
drücklich bescheinigen, dass er alles zur Herstellung der Kirche 
Notwendige®?) Gott gewidmet habe*). Diese feierliche, ur- 
kundliche Uebergabe der Kirche und der übrigen Vermögens- 
substanzen nennt man die Widmung (Apt£pwote). „Durch sie 
vollzieht sich der Austritt der Anstalt aus ihrem bisherigen 
unbeschränkten privatrechtlichen Verhältnisse“ ?). Die Anstalt 
mit dem für sie bestimmten Vermögen geht in das unwider- 
rufliche Rigentum der Kirche über), und die gewidmeten 
Gegenstände erhalten den Charakter kirchlicher Sachen ?), das 
heisst „sie sind nunmehr unantastbar, unentziehbar, unabtrenn- 
bar und unveräusserlich“, mit anderen Worten, sie sind dem 
Verkehre entzogen. 

Solche Widmungsurkunden kommen auch im Fürstentume 


') Cod. I. 3. 42, 810. — Eine Synodalentscheidung aus dem 12. Jahr- 
hundert, Synt. V. S.93. — Vgl. auch den Chrisov des Ghica in Urica- 
riul des T. Codrescu I. editia 1871. S. 306 ff. (Art. 1). 

?, Kan. 1 (Synt. II. S. 649). 

?) „ra mposrnmovra®, 

!) „rpooxvpwon: val üyıepwsar“. Balsamon ad can. 17. Nicaea TI. 
(Synt. IL. S, 627). — Acta Patr. I. S. 221 und I. S. 424. — v. Zhishman 
4.2. 0. S. 31, Note 4. 

5) v. Zhishman a. a. O0. S. 31 (wieder ein Beweis gegen das Privat- 
eigentum an Kirchen). 

®\7Acta Patr. T. 8.571. 

”) rpaypara Enrimsruotıra (res ecclesiasticae). 
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Moldau vor!); wir haben sie bereits früher gekennzeichnet. 
Die Widmung wird in der Bukowina auch heute noch in 
Urkundenform vollzogen und manchmal dem alten moldaui- 
schen Gebrauche gemäss mittels einer Inschrift oberhalb der 
Kirchentür angebracht. Die Rechtswirkungen sind ganz die- 
selben. Dass der Ctitor verpflichtet ist, das abgegebene Ver- 
sprechen auch einzuhalten, ist selbstverständlich. Er muss also 
den Bau zu Ende führen, die Grundstücke und die übrigen 
derartigen Vermögensgegenstände in den Besitz der Kirche 
übertragen. 

Da es heute in der Bukowina tatsächlich keinen einzigen 
Fall gibt, wo der Ctitor alle durch die Kirchensatzungen der 
orientalischen Kirche vorgeschriebenen Pflichten erfüllt, darf 
man die Frage aufwerfen, ob einem Patrone, der nur einen 
Teil der Patronatlasten trägt, der volle Genuss des Patronat- 
rechtes gebührt. Schon früh wurde dem ursprünglichen Stifter 
in dem angegebenen Sinne gleichgestellt, wer eine Kirche 
wiederherstellte ?), sie vergrösserte) oder verschönerte, sie mit 
Grundstücken oder anderem Vermögen derart dotierte, dass 
die Erhaltung der Gebäude und der Geistlichkeit sichergestellt 
wurde *). Ebenso erwarben im Fürstentume Moldau die Wieder- 
hersteller und jene, welche die Kirche nachträglich beschenkten, 
das Stifterrecht. Die österreichische Praxis der vorjosephinischen 
Zeiten erkannte in der abendländischen Kirche das Patronatrecht 
den Wiederherstellern schon auf Grund des Tractatus ) zu, noch 
mehr aber tat dies die josephinische Gesetzgebung‘). Auch 
die Staatsgewalt beansprucht bei schon bestehenden, also nicht 


!) Vgl. die Urkunden im Anhang I. 

?) üvamatvnars. Nov. 67. c.2. — Acta Patr. I. S. 110; II. S. 322. 

3) Acta Patr. II. S. 410. 

*) Acta Patr. II. S. 455. 467. 505. — Vgl. v. Zhishman a.a. 0. 
S. 25, Note 2. 

5) Tit. A. L.$ 17. — Wahrmund a. a. OÖ, Il. S. 256. 

6) Hofdekret vom 24. Dezember 1782, vom 29. Jänner 1783, vom 
24. Oktober 1783, vom 24. September 1785 u. a. (für die übrigen öster- 
reichischen Provinzen). 
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von ihr gegründeten öffentlichen Kirchen lediglich auf Grund 
der Dotation derselben aus den öffentlichen Fonds das Patronat- 
recht für sich). In der Bukowina findet man es ganz selbst- 
verständlich, dass der Patron nur einen Teil der Baukosten zu 
bestreiten habe. Der übrige Konkurrenzteil sowie der Unter- 
halt der Geistlichkeit kümmern den Privatpatron gar nicht; 
trotzdem erfreut er sich aller von der griechisch- orthodoxen 
Kirche anerkannten Rechte. 

Was die Stellung des Stifters zum Bischofe anbetrifft, so 
ist er gebunden an die bestimmten Normen, welche seine 
Rechte und Pflichten regeln; er bleibt der Jurisdiktion des 
Bischofs unterworfen, dem allein die Oberaufsicht der Kirche 
zusteht. Damit verträgt es sich aber sehr wohl, dass die 
Stifter häufig den Kreis ihrer Rechte und Pflichten statutarisch 
umgrenzen. Ein solches Statut muss aber vor der Gründung 
ausgearbeitet und vorgelegt werden ?); es kann als Gründungs- 
urkunde, als das alte Typıkum, betrachtet werden. Heutzu- 
“ tage besteht in der Bukowina besonders bei Ausscheidung und 
Neuerrichtung von Pfarren die Uebung, dass der betreffende 
Gutsbesitzer oder der Religionsfond den Patronat nach Mass- 
gabe der protokollarischen Erklärung?) förmlich übernimmt. 


8 28. 
Der Erwerb durch Verleihung. 


Sowohl in der alten morgen- wie abendländischen Kirche 
konnte das Stifter- bezw. das Patronatrecht von der Kirchen- 


') Z. B. Poiana Stampei. 

2. Zhishman 3.2.0. 8.261, 

») Eine derartige protokollarische Erklärung der Güterdirektion 
des griechisch-orientalischen Religionsfondes liegt in den Akten des Kon- 
sistoriums zur Nr. 8693 vom 6. Juni 1903. Ebenso liegt daselbst eine solche 
der Privatpatrone von Liteni und Bunesti sowie von Zacharesti und die 
darauf erfolgte Entscheidung des Ministeriums für Kultus und Unter- 
richt vom 31. Jänner 1906, Nr. 452. — Vel. Konsistorial-Nr. 6602/06. 
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behörde einer bestimmten Person besonders verliehen werden. 
Das Privilegium hierzu hatte der mit der Jurisdiktion versehene 
Ortsbischof. Im byzantinischen Reiche finden wir Verleihungs- 
urkunden der konstantinopolitanischen Patriarchen, jedoch nur 
in ihren Sprengeln!). Das Verleihungsrecht des Bischofs er- 
gibt sich aus seinem Ueberwachungs- und Aufsichtsrecht. Die 
Herrscher waren auch in diesem Falle kraft ihres obersten 
Rechtes, gegenüber allen in ihren Staaten befindlichen Anstalten 
zu intervenieren, mitzuwirken befugt; jedoch war eine kaiser- 
liche Verleihung ohne die Zustimmung der Kirche unmöglich ?). 
Die Bedingungen der Verleihung waren dieselben, die für die 
ursprüngliche Stiftung verlangt werden, vor allem wurde die 
Uebernahme der mit der Ctitoria verbundenen Verpflichtungen 
verlangt). Solche Verleihungen wurden gewöhnlich beim Ver- 
fall einer Kirche oder eines Klosters vorgenommen, und zwar 
wenn der ursprüngliche Stifter entweder gestorben oder ver- 
armt war. Sie entwickelten sich sogar um die Wende des 
10. Jahrhunderts zu einem eigenen Institute, dem der Charisti- 
karier (yapıstıxapror)*). Auch im moldauischen Fürstentume 
kommt die Verleihung des Stifterrechts sehr oft vor. Besonders 
wurden viele Klöster in dieser Art an die Patriarchate (Kon- 
stantinopel, Antiochien und Jerusalem) gewidmet. Daher rührten 
auch die bis zum Jahre 1906 bestandenen Patriarchatspatronate 


!) Vgl. Acta Patr. 1. S. 425. 469. 569. 

?) Vgl. v. Zhishman a.a.0. 8.43. 

?) Ein gewisser Hodegetrianus erhielt das Stifterrecht über die 
Kirche des Erzengels Michael in der Vorstadt Eugenius auf Lebenszeit, 
nachdem er schriftlich erklärt und versprochen hatte, dass er dieselbe 
wieder aufbauen und für ihre Erhaltung, Verschönerung u. s. w. sorgen 
werde. — Vgl. Acta Patr. II. S. 467. — Vgl. ähnliche Erklärungen 
Acta Patr. I. S. 569. 423; II. S.415 u. a. 

*) Vgl. Uspenskij, Th. im Odessauer Jahrb. 2. (1892) Byz. Abt. 
I. S. 72—78 und die Rezension darüber Byzantinische Zeitschr. II. 1893. 
S. 137 ff, — Nissen, Die Diataxis des Michael Ataliotes. Jena 1894. 
8.52. — Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Literatur. Mün- 
chen 1897 (Handb. d. Altw. IX. 1. S. 315). 
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über Voleinez, Dracinez und andere her!). Solche Kirchen 
nannte man dann wohl gewidmete Kirchen (biseriei inchinate) ?). 

Gegenwärtig kommen in der Bukowina Verleihungen nicht 
vor, da sich niemand dazu meldet. Es besteht indes gar kein 
Zweifel, dass den Metropoliten kraft ihrer Autokephalie und 
im Sinne der langen Praxis in der morgenländischen Kirche 
das Privilegium der Verleihung des Patronates zusteht. Staat- 
licherseits gibt es keine Vorschriften darüber, aber es ist nicht 
anzunehmen, dass der Staat irgend welche Bedenken dagegen 
erheben würde, um so weniger, als es eigentlich nur erfreulich 
wäre, wenn jemand einen Teil der Lasten freiwillig übernähme. 


1I. Abgeleiteter Erwerb. 
$ 29. 
Der Erwerb durch Erbgang, Rechtsgeschäft (Kauf, Tausch, 
Schenkung, Parzellierung) und Ersitzung. 


Der Uebergang eines bestehenden Patronates auf ein anderes 
Subjekt kann durch Erbfolge oder durch Rechtsgeschäft, Kauf, 
Tausch oder Schenkung, Parzellierung und durch Ersitzung 
vor sich gehen °). 

1. Sowohl durch Testament wie durch Intestaterbfolge 
kann der Patronat übertragen werden. Im Falle, dass mehrere 
mitberechtigte Mitglieder das mit dem Patronate versehene Gut 
erben, erwerben sie auch alle in solidum den Kompatronat?®). 

2. Der dingliche Patronat als eine juristische Qualität, als 
ein accessorium des Gutes kommt als selbständige, für sich 
bestehende Sache gar nicht in Betracht. Daher kann ein rechts- 


') Vgl. Schematismus a. a. O. 

?) Näheres über gewidmete Klosterkirchen, vgl. Saguna, Compen- 
dium a. a. 0. S. 207 ft. 

> Vgl. Hinschius a. a.0. IIl.S. 85. — Phillipsra. a. 0. VIT 
S. 754. — Stutz, K.R. a.a. 0. 8. 951. — Sägmüller a. a. 0. S. 282. 
— Wahrmund a.a.0. II. 8. 264. 

arVel Wahrmund a. a. 0% 11.783..266. 
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geschäftlicher Erwerb des Patronates im Kauf-, Tausch- oder 
Schenkungswege für sich allein nicht vorkommen, sondern 
immer nur in Verbindung mit dem Gute, an dem er haftet). 
Bei einer Schenkung darf das Patronatrecht als besonders 
wertvoller Bestandteil erwähnt werden. Auch kann das Gut 
mit allen Rechten und Gerechtsamen verkauft werden, das 
Patronatrecht darf aber für die Festsetzung des Kaufpreises 
nicht eigens in Anschlag gebracht werden. Sonst würde nach 
der allgemeinen kanonistischen Doktrin Simonie vorliegen 
und das Geschäft nicht bloss ungültig sein, sondern auch den 
Untergang des Patronates nach sich ziehen. Der Zustimmung 
der kirchlichen Autorität bedarf es eigentlich bei einem der- 
artigen Uebergange nicht, denn diese Uebergangsmöglichkeit 
des Patronates liegt in der Natur des Realpatronates begründet. 

3. Bei Lostrennung einer oder mehrerer kleiner Parzellen 
von dem berechtigten Gute, die eine namhafte Veränderung 
nicht bewirken, verbleibt gesetzlich der Patronat beim Haupt- 
gute?). Der Realpatronat ist nämlich seit jeher in der Bukowina 
mit den Dominikal-, nunmehr mit den Landtafelgütern ver- 
bunden. Solange das betreffende Gut ein landtäflicher Körper 
bleibt und die Einheit des Gutes besteht, bleibt auch der 
Patronat an diesem haften und geht nicht auf einzelne aus 
der Landtafel ausgeschiedene Parzellen über°). Logisch sollte 
demnach auf Parzellen, die aus der Landtafel ausgeschieden 
werden, auch bis zum gänzlichen Untergang des Gutes, der 
Patronat nicht übergehen. 

Bei Parzellierung des ganzen patronatberechtigten Gutes 
sind jedoch die Ansichten der Kanonisten geteilt. Der Patronat 
soll nämlich nach einigen untergehen, nach anderen aber auf 


!) Gross a.a.0. 8. 168. 

2) Hinschius a. a. O. II. S.77. — Wahrmunda.a.0. I. 
S. 268. 

®) Vgl. eine Entscheidung des Verwaltungsgerichtshofes für Galizien 
vom 11. März 1904, Nr. 11897 (Budw. XXVIII. Nr. 2452). — Vgl. auch 
Judikate a. a.O. Ergzh. 8.10, Nr. 44. 
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alle Erwerbenden als Mitpatrone übergehen '). Jene, die für 
den Untergang des Patronates im Parzellierungsfalle des Gutes 
eintreten, bringen einige nicht unstichhaltige Gründe für ihre 
Meinung bei?). Richtig ist wohl, dass durch Parzellierung eines 
Gutes die Einheit desselben zerstört wird. Die einzelnen Teile 
des Gutes werden zu selbständigen Besitzungen. Jedoch sind 
diese Teile immer von dem Ganzen abgetrennt, und sowohl 
die Rechte als auch die Verbindlichkeiten des ehemaligen 
„einen Gutes“ müssen auf alle Stücke verteilt werden. Eine 
Analogie aus dem Gebiete des Sachenrechtes wird unsere An- 
sicht bekräftigen. In der Bukowina gibt es Waldservituten- 
rechte, welche seinerzeit (1848) für das beseitigte Nutzniessungs- 
recht im Walde den Dorfinsassen verliehen wurden. Heut- 
zutage müssen diese Rechte infolge der natürlichen Zunahme 
der Nachkommen der einstigen Waldberechtigten stark zer- 
stückelt werden. Damals waren in einer Gemeinde etwa 
50 Waldberechtigte, heute aber sind es 300—400. Einige 
Rechte sind infolgedessen bis nahezu auf !/Jsoo des ursprüng- 
lichen !5o herabgesunken, aber von einem Untergang des 
Servitutrechtes kann nicht die Rede sein. Ebenso erlischt 
im Parzellierungsfalle eines Gutes auch bis ins Unendliche 
nicht die darauf lastende Schuld. Analog muss man auch 
bei der Parzellierung eines Patronatgutes das Schicksal des 
Patronates beurteilen. Die Rechte und Pflichten des Patro- 
nats gehen auf alle Anteilsbesitzer über. Die praktische ’°) 


') Vering a.a. 0. S. 491 behauptet den Untergang des Patronates 
im Parzellierungsfalle. — Hinschius a. a. OÖ. Ill. S.77 (und „Das 
Patronatrecht und die moderne Gestaltung des Grundeigentums“ in der 
Zeitschr. f. K.R. VII. 1867. S. 14) ist für den Uebergang des Patronates an 
alle Erwerbende. 

2) Besonders Viktor Korn, Hofrat und Finanzprokurator in Lemberg 
in seiner Abhandlung „Ueber den dinglichen Patronat nach katholischem 
Kirchenrechte und der österreichischen Gesetzgebung“. Wien 1902. 8. 64 ff. 

®) Z. B. in Lukawitza, wo unter anderen der Kirchensänger Mit- 
patron der Kirche ist, da er einige Joch von dem ehemaligen Land- 
tafelgute besitzt. Ebenso ist eine gewisse Wlaiko mit einem Anteils- 
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Handhabung in der Bukowina entspricht denn auch dieser Er- 
wägung. 

Es wird besonders bei Parzellierungen des ganzen Gutes 
an dem Grundsatze festgehalten, dass durch die Uebertragung 
des landtäflichen Grundbesitzes aus der Landtafel in das Grund- 
buch der betreffenden Gemeinde der mit demselben verbundene 
Kirchen- und Pfarrpatronat nicht verloren geht, sondern dass 
die dermaligen Besitzer festgestellt werden müssen, welche 
nach Massgabe ihres Besitzes weiter Patrone bleiben). Ganz 
dasselbe gilt, wenn das ganze Gut eines einzelnen Besitzers 
aus der Landtafel ausgeschieden und in das Grundbuch der 
betreffenden Katastralgemeinde eingetragen wird ’?). F 

Der Patronat kann also, da er dinglich ist, nicht ein- 
gehen, selbst falls das ganze Gut parzelliert wird. Es könnten 
aber bei der Ausübung des Patronatrechtes Schwierigkeiten 
sich ergeben. So wäre zum Beispiel bei einer starken Par- 
zellierung das Präsentationsrecht kaum ohne Verzögerung aus- 
zuüben. In einem solchen Falle bleibt dem Metropoliten das 
jus devolutivum ®). 
besitze von nicht mehr als 50 Praschinen (ca. 1'!/s Joch) Mitpatronin. 
(Laut Angabe des Hochw. Herrn Pfarrers Dihon.) 

!) Landesregierungserlass vom 10. April 1906, Nr. 9967, mit der 
Entscheidung des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 10. März 
1906, Nr. 610, betreffend den Patronat in Rostoki. 

?) Landesregierungserlass vom 29. Juni 1890, Nr. 8503, enthaltend 
die Entscheidung des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 
17. Juni desselben Jahres Nr. 29412, dass Jordachi Päunel aus Valeva, 
trotz Uebertragung seines Gutes in das Grundbuch von Valeva, Kom- 
patron der Kirche des nämlichen Dorfes auch fernerhin bleibt. 

®) Im Sinne des Hofdekrets vom 15. März 1806, Nr. 1668, wonach 
dem ÖOrdinariat beim Abgang oder im Verhinderungsfalle des Patrons 
das Präsentationsrecht pflichtgemäss obliegt, und er für die ordnungs- 
mässige Bestellung der Seelsorge Vorkehrung zu treffen hat. Normalien. 
I. S. 430 u. 431. — Vgl. auch Normalvorschrift vom 4. Juli 1786. S. 421. 
— Mit Erlass der Landesregierung vom 10. April 1906, Nr. 9967 ver- 
langte die Regierung die Besetzungsakten von Rostoki zur Amtshand- 
lung im Wege der Bezirkshauptmannschaft ein und überliess dem Metro- 
politen bloss die Bestellung eines provisorischen Administrators. 
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4. Derivativ kann ein Patronat endlich noch erworben 
werden durch translative Ersitzung zusammen mit dem be- 
rechtigten Gute. Dabei ist beim Privatpatronat eine dreissig- 
jährige und beim öffentlichen, geistlichen oder gemischten 
Patronat eine vierzigjährige Frist notwendig, ebenso eine wenig- 
stens dreimalige Ausübung des Rechtes während dieser Zeit!). 

Schon in der byzantinischen Kirche war eine Ersitzung 
des Stifterrechtes anerkannt. Als Ersitzungsfrist galten gleich- 
falls 30 Jahre; daneben wird auch Unvordenklichkeit, d. h. ein 
Besitz seit mehr als Menschengedenken erwähnt. 


Drittes Kapitel. 
Untergang des Patronatrechtes. 


BE30, 
Die Gründe und Möglichkeiten des Unterganges. 


Das Stifter- bezw. das Patronatrecht erlischt nach der 
allgemeinen Lehre der Kanonisten ?) durch Wegfall des Rechts- 
subjektes, des Rechtsobjektes, durch Verschulden des Subjektes, 
durch Verzichtleistung, durch Entziehung zur Strafe und bei 
Zeitbestimmungen nach Ablauf der Zeit, für welche jemandem 
das Stifterrecht übertragen wurde. Auch das Patronatrecht 
der griechisch-orthodoxen Kirche der Bukowina erkennt diese 
Untergangsgründe an. Bei näherer Betrachtung der tatsäch- 
lichen Zustände ergeben sich aber einige Bedenken gegen die 
Ausdehnung dieser Grundsätze auf die Verhältnisse der Buko- 
winer Diözese. 


1. Der Wegfall des Rechtssubjektes macht selbstverständ- 
lich das Fortbestehen des persönlichen Patronats unmöglich. 


!) Laut $S 1471, 1472 und 1477 des allgem. bürgerl. G.B, — Vgl. 
Wehrmundeasas 0211232007 

?) Vgl.v. Zkishman.a.a.0, S. 99 ff. — Korna. a. 0. 8. 12 ff. — 
Gross a.a. 0. 8.178. — Wahrmund a.a.O. II. S. 278 ff. u.a. 
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Er findet statt, wenn die berechtigte Familie ausgestorben ist. 
In der Bukowina sind indes, wie wir des öfteren schon er- 
wähnten, faktisch nur Patronate dinglicher Natur vorhanden. 
Mit dem Aussterben der zur Zeit patronatberechtigten Familie 
erlischt aber der dingliche Patronat nicht, sondern er bleibt 
höchstens für eine Zeit samt dem Gute herrenlos. Sobald das 
Gut von jemanden wieder in Besitz genommen wird, in der 
Bukowina also nach den österreichischen Gesetzen vom Fiskus, 
lebt der Patronat mit allen Rechten und Pflichten auf. Von 
einem Untergang des Patronates in diesem Falle kann nicht 
die Rede sein, sondern nur von einem Ruhen und einem Ueber- 
gang desselben, es sei denn, dass das Patronatsgut als solches 
zu existieren aufhört. Dies kann in der Bukowina unmöglich 
als ernster Grund angenommen werden. Hinschius!) führt als 
Beispiele für den Untergang eines Gutes die elementare Zer- 
störung oder das Versinken einer Insel an, worauf der Patronat 
lastete. Da es aber in der Bukowina weder Meere mit Inseln 
noch Vulkane gibt, kann davon die Rede nicht sein, und ein 
Erlöschen des Patronates beim Wegfalle des Rechtssubjektes 
kann in der Tat nicht vorkommen. 


2. Als ein rechtsgültiger Grund des Erlöschens muss ferner 
angesehen werden der Untergang des Rechtsobjektes. Es könnte 
vorkommen, dass auf einem Gute zwei oder mehrere Pfarr- 
sprengel bestehen ?). Auf Grund des dinglichen Patronates hat 
der Gutsbesitzer alsdann das Patronatrecht über beide Kirchen. 
Wenn in solchen Fällen die Anzahl der Gläubigen gering wäre, 
würde es nach dem morgenländischen Kirchenrechte ?) statthaft 
sein, dass der Otitor nur einen Priester hält, und dass dieser 
abwechselnd an der einen oder anderen Kirche seinen Dienst 
verrichtet. Wären die Gläubigen hingegen sehr zahlreich, oder 
hätte ein Otitor mehrere Kirchen in verschiedenen Gemeinden, 


ellınschinssara, 0211108289, 
?) Z. B. Kuczurmare, Suceava, Cämpulung u.a. 
®) Kanon 15. Trull. (Synt. II. S. 620). 
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so würde eine solche gleichzeitige Bedienung der Kirchen un- 
zulässig sein!). Für den Fall, dass unter den angegebenen 
Umständen eine Kirche ganz entbehrlich würde, steht in der 
Bukowina dem Patrone die Befugnis zu, von der Kirchen- 
behörde die Aufhebung der Kirche zu verlangen; wird seinem 
Ansuchen nachgegeben, so geht selbstverständlich auch der 
etwaige Patronat unter, da sein Objekt eben nicht mehr be- 
steht. Der blosse Verfall der Kirche oder die Entwertung 
des Stiftungsvermögens auch bis zum nahen Untergang be- 
rechtigt nicht zum vollen Aufgeben der Kirche und des damit 
verbundenen Patronates. Solange die Aussicht auf Reädifikation 
oder Redotation nicht gänzlich geschwunden ist, muss an dem 
Patronate festgehalten werden. Wenn aber eine Pfarre auf- 
gelöst ist, die Pfarreinsassen ausgewandert sind und so die 
Kirche keinen Zweck mehr hat, kann sie freilich aufgegeben 
werden, wodurch dann auch der Patronat erlischt. Im Falle 
der Reädifikation oder Redotation durch einen Anderen, weil 
der frühere Patron verarmt oder gestorben ist, geht der Patronat 
auf den Reädifikator oder Redotator über. Bei Ausscheidungen 
von Ortschaften aus dem bisherigen Verbande der Pfarre und 
bei Errichtung neuer Pfarren kann, falls der Mitpatron in der 
Mutterpfarre kein Tafelgut hat, der bisherige Mitpatronat er- 
löschen. Dafür bleibt ihm der Patronat oder Mitpatronat bei 
der neuerrichteten Kirche. Ebenso erlischt der Patronat des 
Patrons der Mutterpfarre bei der neuerrichteten Pfarrkirche, 
falls diese aus der früheren Filialkirche entstanden ist ?). 

3. Der Patronat endigt angeblich auch durch Verzicht- 


’) Ein dahingehendes Ansuchen der Irene Paläologina, Ctitorin 
der Mariakirche zu Konstantinopel, wurde vom Patriarchen Matthäus I. 
abgelehnt. Januar 1400. Acta Patr. II. S. 457. — Vgl. auch v. Zhishman 
Baal) DD. 

?) Vgl. die Ausscheidungsverhandlungen anlässlich der Neuerrich- 
tung der Pfarre Liteni und Bunesti und der Ausscheidung aus dem bis- 
herigen Verbande der Pfarre Zacharesti. Erlass des Ministeriums für 
Kultus und Unterricht vom 31. Jänner 1906, Nr. 452, in den Konsistorial- 
akten Nr. 6602 vom Jahre 1906. 


176 Cotlareiuc, Moldauisches Stifter- und Bukowiner Patronatrecnt. 


leistung. Nach v. Zhishman !) war die Verzichtleistung schon im 
byzantinischen Reiche möglich. Sie vollzieht sich indes ge- 
wöhnlich auf dem Wege einer Uebertragung an den Kirchen- 
oberen oder an die Kathedrale, welche nunmehr dafür Sorge 
zu tragen haben, dass die Rechte weiter verliehen werden. 
Auf den ersten Blick scheint die Verzichtleistung ein selbst- 
verständlicher Grund zur Beendigung zu sein. Der Patronat 
stellt sich aber dar als ein Inbegriff nicht nur von Rechten, 
auf die jeder verzichten kann, sondern auch von Pflichten, von 
denen er entbunden werden muss. Von diesem Standpunkte 
aus gestattet die Österreichische Gesetzgebung keine Verzicht- 
leistung und stellt somit den Patronat unter den Gesichtspunkt 
einer Öffentlichen Last?). Daher ist in der Bukowina ein 
Untergang des Patronates durch Verzichtleistung nicht möglich. 


4. Gewisse kirchlich strafbare Handlungen haben das Er- 
löschen des Patronates zur Folge. Im Einzelnen tritt diese 
Strafe ein, wenn der Patron der Häresie, dem Schisma oder 
der Apostasie und der Simonie verfällt. 

Dass das Stifterrecht wegen Ketzerei oder ähnlicher kirch- 
licher Verbrechen verloren gehen könne, stand im byzantini- 
schen Reiche und im moldauischen Fürstentume ausser Zweifel. 
Die gewissenhafte Erfüllung der Pflichten, insbesondere der 
auf den Gottesdienst bezüglichen, konnte man bei einem vom 
Glauben abgefallenen Ctitor sich nicht denken°). In Oester- 
reich hat man allgemein von der Strenge der kirchlichen 
Praxis abgesehen und den Christen das dingliche Patronat- 
recht auch über andersgläubige Kirchen zugestanden*), Den 
kirchlichen Gesetzen entspricht heutzutage allein noch die 


!) v.Zhishman a.2.0.98.%9. 

2) Vgl. Mayerhoffer a.a. O. IV, 8.435. — Vgl. bezüglich der 
katholischen Kirche Wahrmund a.a. 0. II. S. 26. 178 u. 283. 

?) Der Nonne Marulina an der Mariakapelle (Konstantinopel) wurde 
das Stifterrecht entzogen wegen ihres Anschlusses an die Lehre des 
Barlaam und Acindynus. Acta Patr. I. S. 424. 

*) Vgl. oben S. 92 u. 158, sowie Reichsgesetzblatt 44. 45 u. 49, 
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Suspendierung der Patronatsbefugnisse bei den nichtchristlichen 
Patronen, während diese die Lasten tragen müssen. Dieser 
Praxis hat sich die Bukowiner Erzdiözese ganz angeschlossen. 
Beim dinglichen Patronat wäre auch der vollständige Verlust 
unangängig, da man niemanden zur Bestreitung der Lasten 
heranziehen könnte. 

Alle simonistischen Handlungen bewirkten schon im byzan- 
tinischen Reiche den Verlust des Stifterrechtes!). Diese Auf- 
fassung lebte auch in der Bukowina fort?). Dass man sowohl 
den Verkauf der Stellen als auch die widerrechtliche Ver- 
äusserung oder Belastung des kirchlichen Vermögens und um- 
somehr die Veruntreuung desselben nicht nur in dieser Weise, 
sondern den Kanones gemäss ausserdem auch mit dem Kirchen- 
banne bestrafte ?), ist selbstverständlich. 


5. Wer sich einer schlechten und gewissenlosen Verwal- 
tung schuldig macht, zum Beispiel die Kirche dem Verfalle 
preisgibt, die Aemter nicht besetzt oder das Kirchen- und 
Stiftungsvermögen irgendwie schädigt, soll gleichfalls zur Strafe 
sein Patronatrecht einbüssen. Für den verursachten Schaden 
ist er ausserdem ersatzpflichtig *). 


6. Den Verlust des Stifterrechtes zieht sodann auch nach 
sich der unredliche Erwerb desselben, wie er etwa durch Er- 
schleichung oder durch Fälschung eines Testaments vorkommen 
kann. In diesem Falle wird die Sachlage nachgeprüft und das 
Stifterrecht dem rechten Erben übertragen. Ein Untergang 
findet somit aus diesem Grunde nur statt für die Person des 
unredlichen Erwerbers°). Solche 'unredliche Aneignung kann 
in der Bukowina wegen des herrschenden dinglichen Patronats 
nur zusammen mit dem unredlichen Erwerb des Patronatsgutes 


#rActar Pair. 1,78.138. 

2) Hofdekret vom 18. Jänner 1810. 
3) Vgl. Acta Patr. II. S. 323. 

3 Vgl’ Acta Patr. Il. S. 323. 397. 
PmVolieActa®Patr- 1.8.2157. 
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stattfinden, und das Schicksal des einen ist mit dem des anderen 
innig verknüpft. 

Durch Ersitzung verliert nur der gegenwärtige Inhaber 
das Patronatrecht, das aber gleichzeitig von einem anderen 
erworben wird. Gänzlich könnte durch Ersitzung nur das Teil- 
recht des Mitpatronates untergehen, wenn es von den Mit- 
patronen auf Grund dieses Titels erworben würde. 


7. Die Nichterfüllung der übernommenen Verpflichtung ist 
wohl auch ein Grund zum Untergange des Patronates. In der 
Bukowina, wie überhaupt in Oesterreich, wird aber der Inhaber 
eines dinglichen Patronates von der Staatsgewalt zur Erfüllung 
der Pflichten gezwungen, so dass dieser Fall kaum praktisch 
werden dürfte, 

8. Endlich endet nach dem Kirchenrechte der orientali- 
schen Kirche ein Stifterrecht auch ohne Verschulden, wenn es 
nämlich nur für eine bestimmte Zeit verliehen wurde. Das 
zeitliche Stifterrecht kam meistens bei Mönchen und Nonnen 
vor; hört es auf, so tritt der status quo ante wieder ein. Da 
diese Sachlage eigentlich nur beim persönlichen Stifterrechte 
Platz hatte, so dürfen wir sie bei dem dinglichen Patronat der 
Bukowina ausser Acht lassen. Höchstens ein zeitliches Ruhen 
der Patronatsbefugnisse kann in der Bukowina statthaben, und 
zwar bei Pfarren, wo das patronatsberechtigte Gut wegen allzu 
grosser Schulden in Konkurs gerät. Da dann wegen der Durch- 
führung der Konkursverhandlung der Patron verhindert ist, das 
Präsentationsrecht auszuüben, hat der Metropolit jure devolu- 
tionis die Patronatsbefugnisse!). Es kommt also nur zu einer 
Suspension der Befugnisse des Patrons, alle Pflichten wie auch 
der tatsächliche Bestand des Patronates bleiben aufrecht er- 
halten. 


!) Im Sinne des Hofdekrets vom 12. und 18. nepen be 1786 und 
vom 8. September 1799. 
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Schluss. 


8.31. 
Die Reformbewegung und ihre Aussichten. 


1. Das Kirchenstifterrecht der morgenländischen Kirche, 
fast an der Wiege des Christentums entstanden, war mehr 
denn anderthalb Jahrtausende die vorzüglichste materielle Stütze 
der christlichen Kirche. Auch im Fürstentume Moldau bildete 
es für deren heilbringendes Wirken zur Erleuchtung der christ- 
lichen Bevölkerung die alleinige Quelle. 

Dieselben kirchlichen Zustände herrschten in der Buko- 
wina, als sie im Jahre 1775 (bezw. 1777) an Oesterreich 
kam. Von nun ab!) wurde aber der in Oesterreich bestehende 
Patronat auch in die griechisch-orthodoxe Kirche eingeführt. 
Während man früher für die verschiedensten Aufwendungen 
den Stifter allein oder höchstens noch die Gemeinde heranzog, 
wurde nunmehr zwischen Patron und Dominium unterschieden 
und diesen als Konkurrenzpartei noch die Pfarrgemeinde bei- 
gegeben. Wie sich infolge dieser Umgestaltung die Verhält- 
nisse im Hinblick auf die Rechte und Pflichten des Patrons 
entwickelten, geht aus der vorausgehenden Darstellung, deutlich 
hervor. Die Lasten, die ehedem auf den Stiftern geruht hatten, 
wurden ihnen, seit sie zu Patronen geworden waren, grössten- 
teils abgenommen, hingegen hatte man ihnen die Rechte in 
erhöhtem Masse überlassen, so dass sogar Stimmen laut wurden, 
welche diesen Zustand als ein Unrecht bezeichneten. 

Ganz abgesehen von dem Widerstreben einzelner Patrone 
gegen das neugeschaffene Institut, trat schon im Jahre 1866 
jene Bewegung im Bukowiner Landtag ?), die wir oben er- 
wähnten, ins Leben, und 1873 erkannte auch die Staatsgewalt?) 


!) Gubernialverordnung vom 16. November 1788, Nr. 23562; ferner 
vom 17. Jänner 1812, Nr. 704. Vgl. übrigens oben 8. 49 ff. 

2) Stenogr. Prot. d. Bukow. Landt. Bd. 13. 8. 231f. 

») Landespräsidialerlass vom 23. Dezember 1873, Nr. 842. 
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die Notwendigkeit einer Abhilfe an. Diese Bestrebungen haben 
bis in die neueste Zeit hinein nicht nachgelassen; sie verlangen 
teils die völlige Beseitigung!) des Patronats, teils wollen sie 
einen Mitpatronat des Volkes?) durchsetzen. Soll jedoch die 
Reform, wie sie auch die Kirche als äusserst wünschenswert 
erachtet, auf einer haltbaren Grundlage ausgeführt werden, so 
muss dabei auf die besondere Lage der Bukowiner Verhält- 
nisse gebührend Bedacht genommen werden. 


2. a) Eine absolute Aufhebung des Patronats ist vom 
Standpunkte der griechisch-orthodoxen Kirche aus unmöglich 
und unzulässig. Der ın der Bukowina bestehende Kirchen- 
patronat ist nämlich durch die österreichische Gesetzgebung 
auf der Basis der alten Stifterverhältnisse geschaffen worden. 
Das Stifterrechtsinstitut beruht aber nach den Grundsätzen der 
griechisch-orthodoxen Kirche auf einem Rechtsverhältnis zwi- 
schen der Kirchengewalt und dem Kirchenstifter, welches durch 
Vertrag — ob schriftlich oder mündlich, ist belanglos — oder 
durch die Tatsachen selbst begründet wurde; es kann deshalb 
von Rechts wegen nicht anders aufgelöst werden als durch die 
beiderseitige Einwilligung. Nun können zwar die gegenwärtigen 
Besitzer für sich und ihre Erben auf das Patronatrecht ver- 
zichten, allein für ihre Rechtsvorgänger können sie das nicht; 
diesen gegenüber behält die Kirche ihre Verpflichtungen. Der 
Vertrag reicht eben mit seinen Zwecken über diese Welt hin- 
aus, ist höherer, geistlicher Natur. Solange aber die gestiftete 
Kirche ihren Verbindlichkeiten gegen ihren Gründer nachkommen 
muss, hat sie auch ein gutes Recht auf das, was ihr Stifter 


!) Ein solcher Antrag in den Konsistorialakten Nr. 6877 (1904), 
und zwar als Antrag der Erzpriesterschaft Vicov vom 16./29. September 
1904. Vgl. einige Fälle in meinem Aufsatz „Ceva despre reforma 
patronatului“ in der Zeitung „Viitorul“ 1904. 

2) Vgl. den Protest eines Abgeordneten. Stenogr. Prot. d. Landtags, 
Bd. 13 (1866) und den Protest des Bischofs Hakmann vom 12. März 1867 
in den Konsistorialakten ; ferner die Amtserinnerungen des Konsistoriums 


von 1863 und 1869, Nr. 1394 und 3553. 


$ 31. Die Reformbewegung und ihre Aussichten. 181 


zu ihrer Erhaltung und zur Dotierung ihrer Geistlichkeit be- 
stimmt hat. Daraus ergibt sich, dass die Besitzer der Patronats- 
güter ihren Patronat nicht ohne weiteres aufgeben können. 
Somit darf von einer absoluten Aufhebung des Patronats wohl 
nicht die Rede sein. 

b) Auch der Mitpatronat der Gemeinde kann keineswegs 
zugegeben werden. Er liegt weder im Interesse der Bevölke- 
rung noch des Staates oder der Kirche. 

Das griechisch-orthodoxe Volk der Bukowina ist arm und 
ohnehin genug belastet. Der Bukowiner Bauer ist entweder 
ein unbemittelter Ackersmann oder ein Tagelöhner. Im Gegen- 
satz zu den Besitzverhältnissen, wie sie die Stolaordnung vom 
Jahre 1786 uns zeigte !), kann man in der Gegenwart bemerken, 
dass nur selten noch ein griechisch-orthodoxer Bauer 6 Fal- 
schen Grund und Boden sein eigen nennt, sehr viele aber zu 
armen, besitzlosen Leuten geworden sind. Es ist allgemein 
bekannt, wie schwer der Staat die Steuern, Umlagen und ähn- 
liche Abgaben einbringt, und daraus kann man auf die Leistungs- 
fähigkeit des Volkes in der Bukowina schliessen. 

Ferner erheischt es sowohl das Interesse der Kirche wie 
des Staates, dass bei der Besetzung der Pfründen auf die 
Kenntnisse, Sitten, Verdienste, kirchliche und politische Hal- 
tung der Bewerber billige Rücksicht genommen werde. Allein 
für solche Erwägungen mangelt dem ungebildeten Manne die 
Urteilsfähigkeit. Das Präsentationsrecht in den Händen des 
Volkes wäre nur ein Hebel zu Missbräuchen, Unordnungen, 
Spaltungen und Reibungen in der Gemeinde und mit dem Seel- 
sorger. Auch würde der Seelsorger in eine gewisse Abhängig- 
keit von der Gemeinde geraten, die leicht zur Verminderung 
seines Ansehens und zum Schaden seines Wirkens ausschlagen 
könnte ?). 


') Danach wurden jene Bauern, die 6 Falschen (11 Joch) besassen, 
in die Klasse der Unbemittelten (codasi) eingereiht. 

?) Die morgenländische Kirche hat in den ersten Jahrhunderten 
diese traurige Erfahrung gemacht, und im Jahre 364 verfügt die Synode 
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3. Da demnach eine Aufhebung des Patronats unzulässig 
und ein Mitpatronat des Volkes irrationell ist, erhebt sich die 
Frage, wie den Unzukömmlichkeiten auf andere Weise ab- 
geholfen werden könne. Das ist ein Problem, dessen Lösung 
für den griechisch-orientalischen Kirchenpatronat der Bukowina 
nicht so leicht sein wird. 


Im Memorandum vom Jahre 1874 hatte das Konsistorium 
für die Neuregelung folgende Anträge gestellt: 


„l. Der Bukowiner griechisch-orientaliche Religionsfond 
hätte seinen Patronat an den auf seinen Gütern bestehenden 
griechisch-orthodoxen Kirchen auszuüben, wie bisher; 


2. den Privatpatronen und ehemaligen Grundherrschaften 
ohne Unterschied der Konfession wäre freizustellen, entweder 
ihren Patronat mit den Lasten, die sie bis zum Jahre 1848 
teils als Patrone, teils als Grundherren zu tragen hatten, unter 
den weiter unten sub 4 und 5 in Aussicht genommenen Er- 
leichterungen beizubehalten und das Präsentationsrecht wie bis- 
her gegen Ternavorschlag auszuüben oder aber ihren Patronat 
heimzusagen und die oben erwähnten Lasten abzulösen; 

3. die zurückgelegten Patronate hätte der Bukowiner 
griechisch-orientalische Religionsfond samt deren Rechten, La- 
sten und Ablösungskapitalien auf sich zu nehmen; 

4. wäre von den Baukonkurrenzvorschriften vom 17. Jänner 
1812 Nr. 704 und vom 20. März 1855 Nr. 19474 Umgang zu 
nehmen, dagegen die ursprüngliche Konkurrenzvorschrift vom 
13. April 1787 wieder in Kraft zu setzen, oder aber zu 
der kirchenrechtlichen Regel zurückzugreifen, allenfalls mit 
einer durch billige Rücksicht auf das Gesetz vom 7. September 
1848 bedingten Modifikation, über welche der Kirchenkongress 
einzuvernehmen wäre; 

5. die Kirchenerfordernisse, als Oel, Mehl, Wachs, Wein 


von Laodicäa im Kanon 13: Es sei der Menge nicht zu gestatten die 
Wahl derjenigen vorzunehmen, welche im Priesterstande angestellt werden 
sollen. Synt. III. S. 183. 


$ 31. Die Reformbewegung und ihre Aussichten. 183 


und Weihrauch wären aus den Diskoskreuzern, dagegen die 
Auslagen für die Paramente und sonstige innere kirchliche 
Einrichtungsstücke im Konkurrenzwege zu bestreiten; 

6. die Kongruen der Seelsorger wären zeitgemäss aufzu- 
bessern, die Mariaschen abzuschaffen, dagegen die Stolagebühren 
verhältnismässig zu erhöhen; 

7. schliesslich wären sämtliche konkurrenzpflichtige Fak- 
toren gesetzlich zu verhalten, die baufälligen Kirchen in der 
kürzesten Frist durch Neubauten zu ersetzen, die fehlenden 
Pfarrhäuser herzustellen und künftighin ihrer diesfälligen Ver- 
pflichtung besser nachzukommen, als es bisher der Fall war.“ 

Die Antragspunkte 5—7 sind heutzutage teils geregelt, 
teils zeitwidrig; hingegen die Anträge sub 1—4 sind ebenso 
aktuell wie im Jahre 1874, als sie gestellt wurden. Wenn 
dieselben heute seitens der zuständigen Behörden angenommen 
würden, so würde eine Aufhebung des griechisch-orthodoxen 
Kirchenpatronates in der Bukowina — wie sie unmöglich und 
unzulässig ist — auch ganz unnötig sein. 


Anhang. 


A. Bistumsurkunde. 


Urkunde von 1520, womit der Fürst Stephan VI. die Dotationen 

seiner Vorfahren, Stephans des Grossen und Alexanders desGuten, 

für das von den Letzteren gestiftete Bistum Radauz teils be- 
stätigt, teils erweitert). 


„Im Namen Gottes, Vaters, Sohnes und des heiligen Geistes, der 
ungeteilt in einem Wesen bestehenden Dreifaltigkeit. — Ich Diener meines 
höchsten Jesu Christi. Wir, Stephan, Fürst, aus Gottes Gnaden Herrscher 
der Moldauer Landschaft, machen bekanntlich mit diesem unsern Schreiben 
einem jeden, welcher solches sehen, oder dessen Vorlesung anhören wird; 
welcher Gestalten unsere Herrschaft mildreichst geruhet hat, mit erleichter- 
tem und reinem Herzen, dann ganzen Willen und Hilfe Gottes zum Seelen- 
heil unseren Eltern, Vorfahren und Grossvätern, dann wegen unserer Ge- 
sundheit und Seligwerdung zu geben und zu bekräftigen für das Bistum 
zu Radautz, allwo des heiligen Vaters Erzbischof und Wundertäter Nikolai 
die Kirche zur Ehre eingeweiht worden ist, in welchem Orte sich auch 
befindet unser Vorbeter und geistliche Vater, der Herr Bischof Pacho- 
mie, diesem heiligen Bistum von Radautz haben wir also gegeben und 
bekräftiget ihre gerecht eigentümliche von unseren Grossvätern verschenkte 
Güter, nämlich die Dörfer Radautz und Grosskotzman, bei ersterem Dorfe 
sind auch alle allda befindliche Mühlen, beim letzteren, die sich ohnweit 
des Dorfes ansässig gemachte Häusler einbegriffen; derlei abseitig stehen- 
den Häuslergegenden werden genannt: Haurilowocz, Hlivestie, Davidovcze, 
Satikof (Lastiuka), Klivoden, Blutna, Suchowerch, Craplinceze und Waliewa; 


!) Wir geben die Urkunde in der deutschen Uebersetzung, wie sie 
von Oberleutnant M.F. Lopeiski 1782 angefertigt wurde, und dem Hof- 
abgrenzungsprotokoll vom J. 1782 in der k. k. Landtafel sub Nr. 241 
beiliegt. — Ebenso wurden die nachfolgenden Urkunden wortgetreu nach 
den ursprünglichen Uebersetzungen wiedergegeben. 


Anhang. 185 


welches eine Donation ist vor das Bistum von Radautz, dann das Dort 
Rohozna und eine Pasika oder Stückel Grundes auf dem stadtlich Ozerno- 
witzer Terrain, allwo vorhin der heilige Starost Grumasa seine Bienen 
ernähret hat, sowohl das Dorf als auch die Pasika hat unsere Herrschaft 
dem heiligen Radautzer Bistum zum Seelenheil unserer Mutter Stans 
verschenket, auch eine Pasika in der Kärligätura auf des Dorfes Voro- 
vestom Grunde, nahe am Bach, bei deren Brunnen, samt Obstgarten, 
welcher sich auf diese Pasika befindet, welche Pasika unser heiliger Vater 
und Vorbeter Herr Bischof von Radautz erkauft hat, Pachomie ge- 
nannt, von dem Peter Vartika vermög Privilegien und Kaufbrief, welche 
derselbe erhalten hat, von unserer Herrschaft Eltern, nämlich der Fürsten 
Bogdan, und alles oben Geschriebnen; alle vorerwähnten Dörfer und 
andere anliegend zu diesen Dörfern gehörige Häusler und Dörfler mit 
samt dem Dorf Rohozna solle unserem heiligen Radautzer Bistum zuge- 
hören, allwo die Kirche eingeweiht worden ist, zur Ehre des heiligen 
Erzbischofs und Mirakelwirkers Nikolaus, wo sich auch befindet unser 
Vorbeter und geistlicher Vater Herr Bischof Pachomie, von uns wird 
also dieses zu einer Urkunde samt Einkünften und allen Grenzen 
gegeben auch mit allen dem, was diese Dörfer von Ewigkeit ge- 
nossen haben, wie in denen Donationsprivilegien geschrieben steht, 
solches solle zu ewigen Zeiten unverbrüchlich dem Bistum eigen ver- 
bleiben. Von der in dem Üzernowitzer Grund befindlichen Pasika, 
allwo des Starost Grumasa Bienen gestanden, sind die Grenzen von 
zweien Eichhornbäume bis Ende des Weges auf einen Iswor (oder Ulm. 
baum) (? isvor bedeutet Quelle nicht Ulmbaum), von denen auf den 
verbreiteten Lindenbaum, von hier aufwärts auf den Weg, und sonach 
immer durch den Weg, bis an das Flüssel Brut (-Pruth), und dieses ist die 
ganze Umgrenzung von der erwähnten Pasika. Danach von der Pasika, 
welche in der Kärligätura liegt, sind die Grenzen bestimmt worden in 
der Hottarung Vorovestie nahe an dem Bach und dabei befindlichen Brun- 
nen samt der in der Pasika stehenden Obstgarten anfangend von dem 
Baum Frasin (= Esche), oberhalb der Pasika, von danne gerade bis 
Ende des Wasseraufhaltungsgrabens an einen Eichenbaum, von danne seit- 
wärts den Bach von beiden Seiten bis auf die Hrebli (oder Wasserver- 
gatterung). Danach an den geflochtenen hölzernen Zaun bis an die 
Ackerfelder, von danne ringsherum um die Pasika bis den ersagten Eichen- 
hornbaum (?), und dieses sind die Grenzen von denen Pasiken, worüber 
unserer oben ernannten Herrschaft Glauben (oder Versicherung): Wir, 
Stephan, Fürst, Versicherung meines allerliebsten Bruders Peter, und Ver- 
sicherung unserer Bojaren, Versicherung des Herrn Isaak, Versicherung des 
Herrn Peter, Iwonink (?), Versicherung des Herrn Schandru, Versicherung 
des Herrn Negril, Versicherung des Herrn Wasko, Versicherung des 


186 Cotlareiuc, Moldauisches Stifter- und Bukowiner Patronatrecht. 


Herrn Harankowicz und des Herrn Taloba Hotiner Parkolaben, Versicherung 
des Herrn Kosta und des Herrn Kondri, Parkolaben, von Neamz, Versiche- 
rung des Herrn Petrika und des Herrn Thodor Novohrader Parkolaben, Ver- 
sicherung des Herrn Laka (soll Luca heissen) Arburi Suczawaer Portar, Ver- 
sicherung des Herrn Hrana Spatar, Versicherung des Herrn Jeremia Wister- 
nik, Versicherung des Herrn Kosma Scherb, Postelnik, Versicherung des 
Herrn Sakniana, COzastnik, Versicherung des Herrn Stireza, Stolnik, Ver- 
sicherung des Herrn Thomas, Komis, und Versicherung aller unser gross- und 
kleinen Moldauer Bojaren. Nach unserem Ableben, wer unseres Landes 
Herrscher sein wird, von unseren Kindern oder Verwandten, oder wen 
sonst Gott auserwählen werde, zum Herrscher unseres Landes zu setzen, 
derjenige solle unsere Donation und Bekräftigung nicht umwerfen, son- 
dern solle unserm heiligen Bistum von Radowicz diesfälltiges befestigen 
und bekräftigen. Zu mehrerer Begläubigung und Bekräftigung all dem 
oben Beschriebenen haben wir befohlen unserem getreuen Herrn Totru- 
schan, Logofet, dieses zu schreiben und zu diesem unsern Brief unser 
Insiegel beizuhängen. Dieses hat geschrieben Dumitru Popowicz zu Her- 
lowa. Im Jahre 7028 im Monate Oktober den 6. (nach Christi Geburt 
anno 1520.) Locus Sigili pendentis. 


B. Klosterurkunden. 
I. Fürstliche Urkunden. 


iR 


&) Urkunde vom Jahre 1410 für das Kloster Moldowiza in der 
Bukowina vom Fürsten Alexander dem Guten, der dieses Kloster 
gestiftet hat '). 


„Von Gottes Gnaden, Wir Alexander, Vojevoda, Hospodar des 
moldauischen Landes, machen bekannt mit diesem unserem Briefe allen, 
welche ihn sehen oder vorlesen hören: dass wir, für das Seelenheil unserer 
Voreltern und für unsere Gesundheit, unserem neu erbauten Kloster an 
der Moldowiza, allwo die Kirche der Verkündigung der reinsten Gottes- 
gebärerin ist, gegeben haben die Gebirge, namentlich den grossen und 
kleinen Suhard, und das Gemärke dieser Gebirge ist ..., auf dass dies 
mit allen Einkünften dem genannten Kloster eine Handveste sei. Und 


!) Vgl. Urkunden des Klosters Moldowiza von Wickenhauser, 
‘Wien 1862, 8. 56 f.; mitunter mit abweichenden Ausdrücken und Namen. 
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hierauf ist unserer Herrschaft die Versicherung des Herrn Stanislaw 
Rotompan; d. V. d. Herrn Michaleza; d. V. d. Herrn Giurgiu; d. V.d. 
Herrn Zumatate; d. V. d. Herrn Negril; d. V. d. Herrn Jon, Hofrichters 
von Socawa; d. V. d. Herrn Grinkow; d. V. d. Herrn Bärlic; d. V.d. 
Herrn Wlad, Wornik; d. V. d. Herrn Spenin; d. V. des Herrn Wlad, 
Hofrichters (Porcalabu); d. V. d. Herrn Schandru; d. V. d. Herrn 
Jazko; d. V. d. Herrn Preutesku; d. V. d. Herrn Domonkusch, Truch- 
sessen; d. V. d. Herrn Iliasch, Mundschenks; d. V. d. Herrn Stan, Käm- 
merers, und die Versicherung all unserer grossen und kleinen Bojaren. 

Und wer nach unserem Ableben Hospodar unseres Landes Moldau 
sein wird, von unseren Kindern, Brüdern, oder wer es immer sei, der 
soll unsere Schenkung nicht verderben, sondern solche bekräftigen; wer 
sie aber verderben würde, der soll von Gott dem Herrn, von seiner 
reinsten Mutter und allen Heiligen verflucht sein. Und zu grösserer Be- 
kräftigung all dieses haben wir unserem getreuen Bratul, Kanzler, be- 
fohlen, es zu schreiben und unser Petschaft (= Siegel) diesem unserem 
Briefe beizuhängen. 

Geschrieben zu Sucawa im Jahre 6918 (1410) im Monate Hornung 
den 15.° 


b) Urkunde vom Jahre 1499 für das Kloster Moldowiza vom 
Fürsten Stephan dem Grossen !). 


„Von Gottes Gnaden, Wir Stephan, Vojevode, Hospodar des mol- 
dauischen Landes, tun kund durch diesen unseren Brief allen, die ıhn 
sehen oder lesen hören: wie es unsere Herrschaft nach gutem Willen 
mit reinem und erleuchtetem Herzen für gut befunden haben, für die 
Seelen unserer selig rahenden Voreltern, unserer Grosseltern und Eltern 
und für unsere Gesundheit und Seligkeit, zu geben und bekräftigen die 
Schenkung unserer Voreltern, und wir haben gegeben unserem heiligen 
Kloster an der Moldowiza, wo die Kirche der Verkündigung der heiligsten 
Herrscherin, unserer Gottesgebärerin und allzeit Jungfrau Maria ist, ein 
Dorf in unserem moldauischen Lande namens Wakulinzä (= Vaculinfä), 
und wo der Säran (Täran = Bauer) unterm Walde sässig war; dann ein 
Dorf Sassü an der Costina, das Dorf an der Moldawa an der Mün- 
dung der Moldowiza (Wama) und die Maut an der Moldowiza. All 
dies Obbeschriebene soll diesem unserem heiligen Kloster von uns eine 
Handveste sein mit allen Einkünften unverbrüchlich für immer in 
Ewigkeit. 


SuVgk 2.2. 0, 8.12 
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Und das Gemärke der obbenannten Dörfer soll (das) nach dem 
alten Gemärke sein, (wo) wie es von Ewigkeit her bestanden. Hierauf 
ist die Beglaubigung unserer obangeführten Herrschaft: Wir Stephan 
Vojevode, und die Beglaubigung unserer Herrschaft allerliebsten Sohnes 
Bogdan, des Vojevoden; die Beglaubigung unserer Bojaren; die Beglau- 
bigung des Herrn Duma; die Beglaubigung des Herrn Buldur, Hof- 
richters; die Beglaubigung des Herrn Steful; die Beglaubigung des Herrn 
Dumas Bandur; die Beglaubigung des Herrn Theodor und des Herrn 
Negril, Parkalaben von Hotin; die Beglaubigung des Herrn Jeremiea 
und des Herrn Dragosch, Parkalaben in Neamz; die Beglaubigung des 
Herrn Schandru von Neuburg (cetatea noua); die Beglaubigung des Herrn 
Luka Arbure, Thorwardens von Suczawa; die Beglaubigung des Herrn 
Knänän (= Claneu), Schwertträgers; die Beglaubigung des Herrn Isaak, 
Schatzmeisters; die Beglaubigung des Herrn Dumesch, Kämmerers; die Be- 
glaubigung des Herrn Mogila, Mundschenks; die Beglaubigung des Herrn 
Fruntesch, Truchsessen; die Beglaubigung des Herrn Petrik, Marstallers 
und die Beglaubigung aller unserer moldauischen grossen und kleinen 
Bojaren. Und wer nach unserem Leben Hospodar unseres moldauischen 
Landes sein wird von unseren Kindern oder unserem Geschlechtsstamme, 
oder wen immer Gott auserwählen wird, Herrscher zu sein unseres mol- 
dauischen Landes, der soll unserem heiligen Kloster unsere Schenknis 
und Bekräftigung nicht umstossen, sondern soll sie demselben bestätigen 
und bekräftigen. Und wer es wagen sollte, diese unsere Schenkung 
und Bestätigung umzustossen, der soll verflucht sein von Gott, dem 
Herrn, und unserem Erlöser Jesus Christus, von seiner reinsten Gottes- 
mutter, von den heiligen vier Evangelisten, von den heiligen zwölf Ober- 
aposteln, von den 318 heiligen Vätern von Nikäa und von allen Hei- 
ligen; und er soll seinen Teil haben mit Judas und dem verfluchten 
Arias. Und zu grösserer Bestärkung und Bekräftigung all des Obbe- 
schriebenen haben wir unserem getreuen Teutul, Kanzler, befohlen, dies 
zu schreiben und unser Petschaft beizuhängen diesem unserem Briefe. 

Geschrieben hats... aschewic in Herlowa im Jahre 7007 (1499), 
15. November.“ 


c) Urkunde vom Jahrg 1503, womit derselbe Fürst eine dem 
Kloster Moldowiza gemachte Schenkung bestätigt). 


„Im Namen Gott des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes, 
der heiligen und ungeteilten Dreifaltigkeit. Ich, Diener meines Herrn 
Jesus Christus. Von Gottes Gnaden, Wir Stephan, Vojevode, Hospodar 
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des moldauischen Landes, machen bekannt mit diesem unserem Briefe 
allen, die ihn sehen oder vorlesen hören: wie wir unserem heiligen 
Kloster an der Moldowiza, wo die Kirche der heiligen Verkündigung 
der reinsten Jungfrau und Gottesgebärerin Maria, und wo unser Beter 
und Igumen Josaf ist, gegeben und bekräftiget haben zwei Dörfer im 
Suczawaer Zenut, nämlich Proworatia und Oproschinzi, welche dem ge- 
nannten heiligen Kloster an der Moldowiza der Sohn des Bärlic in den 
Tagen unseres Grossvaters, des Vojevoden Alexander, gegeben hat. All 
dies Vorbeschriebene soll unserem heiligen Kloster an der Moldowiza. 
allwo die Kirche der Verkündigung der reinsten Jungfrau und Gottes- 
gebärerin ist, gehören, auf dass es auch von uns eine Handveste sei mit 
allen Einkünften von Ewigkeit zu Ewigkeit unverbrüchlich. Und das 
Gemärke der vorgenannten zwei Dörfer benanntlich Proworotia und 
Oproschinzi, soll nach dem alten Gemärke sein, wie solches von Ewigkeit 
her genossen wurde. Hierauf ist unserer Herrschaft Beglaubigung: Wir 
Stephan, Vojevoda, und die Beglaubigung unserer Herrschaft allerliebsten 
Sohnes, des Vojevoden Bogdan, und die Beglaubigung unserer Bojaren: 
die Beglaubigung des Herrn Dzurdziu, Hofrichters, die Beglaubigung des 
Herrn Steful, die Beglaubigung des Herra Toader und des Herrn Negril, 
Parkalaben in Hotin; die Beglaubigung des Herrn Jeremia und des 
Herrn Dragosch, Parkalaben in Neamz; die Beglaubigung des Herrn 
Schandru, Parkalaben in Neuburg (cetatea noaua); die Beglaubigung des 
Herrn Luka, Thorwardens in Suczawa; die Beglaubigung des Herrn 
Klanau, Schwertträgers; die Beglaubigung des Herrn Isak, Schatzmeisters: 
die Beglaubigung des Herrn Kosma Scherpe, Kämmerers; die Beglaubi- 
gung des Herrn Fruntesch, Truchsessen; die Beglaubigung des Herrn 
Petrik, Marstallers, und die Beglaubigung aller unserer moldauischen 
Bojaren. Und nach unserem Ableben, wer Herrscher unseres Landes 
sein wird, von unseren Kindern oder unserem Stamme, oder wen sonst 
Gott zum Herrscher unseres Landes Moldau auserwählen wird, der soll 
unsere Schenkung und Bekräftigung unserem heiligen Kloster nicht um- 
stürzen, sondern sie befestigen und bekräftigen. Wer sich aber unter- 
stünde, diese unsere Schenkung und Bestätigung umzustürzen, der soll 
verflucht sein von Gott dem Herrn, unserem Frlöser Jesus Christus, 
dessen reinsten Mutter, von den ersten zwölf Aposteln Peter und Paul 
und den übrigen, von den vier Evangelisten, von den 318 heiligen Vätern 
von Nikäa und von allen Heiligen, welche von Ewigkeit her Gott wohl- 
gefallen haben. Derselbe soll gleich sein dem Judas und dem verfluchten 
Arias und soll seinen Teil haben mit den Juden, so über Jesus Christus 
gerufen: ‚Sein Blut über uns und unsere Kinder‘, wie es gewesen ist 
und geschehen wird. Und zu grösserer Befestigung und Bekräftigung all 
des Obgeschriebenen haben wir unserem getreuen Herrn Teutul, Kanzler, 
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befohlen zu schreiben und unser Petschaft beizuhängen diesem unserem 
Briefe. Geschrieben hat’s John Popowicz, Schreiber in Suczawa im Jahre 
7011 (1503) im Monate August, den 26.“ 


2. 


Urkunde vom Jahre 1503, womit der Fürst Stephan der Grosse 
dem von ihm gestifteten Kloster Putna die demselben von ihm 
und von Anderen gemachten Schenkungen bestätigt. 


„Im Namen Gott des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes, 
der heiligen in einem Wesen bestehenden Dreifaltigkeit. Ich, Diener 
meines höchsten Jesu Christi: Wir, Stephan, Fürst, der Moldauer Land- 
schaft Herrscher, machen bekanntlich mit diesem unserem Brief allen, 
welche ihn sehen oder dessen Verlesung anhören werden, welcher Ge- 
stalt mildreichst unsere Herrschaft geruht hat, mit unserem guten Willen, 
mit reinem, erleuchtetem Herzen und Hilfe Gottes zum Seelenheil unserer 
Vorfahren, Grossvätern und Eltern, welche selig ruhen, zu unserem 
Seelenheil und Gesundheit, zum Seelenheil und Gesundheit unserer Frau 
Maria, und zum Seelenheil und Gesundheit unserer Kinder alle jene 
Privilegien des Klosters Putna hiermit zu bekräftigen, allwo die Kirche 
eingeweihet worden ist zur Ehre der Gottesgebärerin ad coelos assumta 
(d. h. der hl. Maria Entschlafung), allwo sich auch befindet unser Vorbitter 
und Klostervorsteher Herr Abt Spiridon, und auf alle von diesem Kloster 
besitzende Dörfer vermöge ihren Privilegien ist die Bekräftigung, benannt- 
lich: das Dorf Obervikov, das Dorf Untervikov, das Dorf Voitin, das Dorf 
Manefezi, das Dorf Balaschenistie, das Dorf Botoschani, das Dorf Vigschani, 
das Dorf Maczkatestie, das Dorf Frateuzi, das Dorf Klimauzı, das Dorf Tar- 
nauka, alle oberen Dörfer an der Suczawa, dann das Dorf Balkauzi, so neben 
dem Serether Terg liegt, ingleichen das Dorf Greczi an der Sereth, nahe 
dem Serether Terg, und in dem ÜÖzernowitzer Distrikt das Dorf Kosmin, 
das Dorf Kliskauzi, das Dorf Ostriza an der Prut, das Dorf Stubei an der 
Baschen. In der Karligatura das Dorf Sinestie und das Dorf Oniczkanie, 
dann an der Prut ein Stück Grundes von der Boistergegend etwas herab 
von Ustie (oder Einfluss) Boistre und Moku Gerla, in gleichem das Dorf 
Balintestie und (Czerlenoje oseroi (oder rote Brunnquelle) samt dem 
Praedio Manevo bis Einfluss Formosiezi und in der Formosicza ein Dorf, 
allwo der Falczin gewesen ist, unterhalb des Andriascha und an der 
Formosa drei Dörfer, benanntlich: Farczani unterhalb Trojan, Isteie am 
Einfluss der Formosa und Kernieza (oder Brunnen), Maczess, welcher ist 
am unteren Ende des Czerleni Osero (oder roten Brunnenquelle), alle 
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diese Dörfer samt dem Üzerlino osero erkauft und dem heiligen Kloster 
Putna übergeben worden sind. Danach an der Sereth das Dorf Kamenka, 
das Dorf Thomestie und das Dorf Kupka, welche drei Dörfer der ver- 
storbene Juri Kopczich auf seinem Totenbette dem heiligen Kloster Putna 
für seine Seele gegeben hat; weiter in dem Czernowitzer Distrikt zwei 
Dörfer, benamtlich das Dorf Stroinezi und das Dorf Uhrvikolessa, welche 
der verstorbene Simka auf seinem Totenbette für seine Seele gegeben 
hat, dem erwähnten heiligen Kloster Putna. An allen diesen bemerkten 
Dörfern mit allen alten Grenzen, und allen Einkünften, welche von 
Ewigkeit zu diesen Dörfern gehörig waren, und selbe gehalten haben, 
wie in den Erkauf- und Donationsbriefen geschrieben, und die Privi- 
legien enthalten, soll unverbrüchlich vorerwähntem heiligem Kloster von 
Putna ein Eigentum in alle Ewigkeit verbleiben; diesem nach bekräftige 
ich auch mit diesem ihre Privilegien, welche das Kloster sonstig hat, 
welche auch gegeben worden sind von uns über die Weingärten auf dem 
Herlovsker Gebirg, wie auch Salzgruben, und die Zigeuner, die auf den 
Branistie um das Kloster herum sind, über die wachserzeugenden Orte 
in dem Serazker Terg (Serether Terg = Stadt), über die Mühlen, so auf 
der Sereth stehen, nahe an dem Sereczker Terg, über die kleine Dreissigst- 
abnahme, so auf der Suczawa ist in dem Ort Sigof, über die Geldstrafen 
von den klösterlichen Dörfern, über die Pasika (oder Stückel Grundes) 
an der Komarna, über die Fische freier und unentgeltlicher Zufuhr. Wie 
in denen Privilegien geschrieben und gegeben worden ist, unverbrüchlich 
solle dieses dem heiligen Kloster von Putna in Ewigkeit verbleiben; also 
auch ferner dasjenige, so von uns oder anderen Parteien dem heiligen 
Kloster übergeben oder verschrieben werden wird, dasjenige soll dem 
heiligen Kloster von Putna eigentümlich sein. Und hierauf ist unserer 
erwähnten Herrschaft Glauben oder Versicherung: Wir, Stephan, Fürst, 
Versicherung unserer Herrschaft allerliebsten Sohnes, des Fürsten Bogdan; 
Versicherung aller unserer adeligen Grundherrn; Versicherung des Herrn 
Boldora, Dvornik; Versicherung des Herrn Steful; Versicherung des 
Herrn Thoder und des Herrn Negril, Parkalaben von Hotin; Versicherung 
des Herrn Jeremie und des Herrn Dragosch, Parkalaben von Neamz; 
Versicherung des Herrn Schandru von Novohrad; Versicherung des Herrn 
Arbure Suczawer Portar; Versicherung des Herrn Klinof, Spatari; Ver- 
sicherung des Herrn Isak, Visternik; Versicherung des Herrn Cosma 
Scharpi, Postelnik; Versicherung des Herrn Mohila, Czastnik; Versiche- 
rung des Herrn Fruntisch Stolnik; Versicherung des Herrn Petrika Comis, 
und Versicherung aller unserer grossen und kleinen Moldauer adeligen 
Grundherren. 

Und wer nach unserem Ableben Herrscher unseres Landes sein 
wird, von unseren Kindern oder Blutsverwandten, oder wen Gott zum 
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Herrscher unserer Moldauer Landschaft auserwählen werde, derjenige 
solle nicht unsere Donation und Bekräftigung verderben, sondern solle 
befestigen und bekräftigen, weil wir dieses erkauft haben, mit unseren 
Geldern und danach gegeben und verschrieben haben, unserem heiligen 
Putnaer Kloster, und wer unsere Geschenknis umstürzen wollte, derjenige 
solle verflucht sein, von unserem Gott, und Seligmacher Jesu Christo, 
von dessen allerreinsten Mutter, von den vier Evangelisten, von 318 Gott 
haltenden Nikäer Vätern, und allen von Ewigkeit Gott gefälligen Hei- 
ligen. Derselbe soll auch gleich sein dem Judas und verfluchten Arius 
und seinen Teil nehmen mit den Juden, welche geschrieen haben wider 
unsern Herrn Jesum Christum, sagend: dessen Blut über, uns und unsere 
Kinder, wie es gewesen und in Ewigkeit sein wird, Amen, Zur näheren 
Bekräftigung all des Obengeschriebenen haben wir befohlen unserem ge- 
treuen Herrn Teutul, Logofet, diesem unserem Brief unser Insiegel bei- 
zuhängen. Es hat geschrieben der Thoder in Suczawa im Jahre 7011 
(1503) im Monat Februar den 2.*'). 


3. 


Urkunden von 1589 und 1597, womit der Metropolit Georg Movila 
und dessen Bruder, der Fürst Jeremia Movilä, und ihre Mutter 
Stana das von ihnen gestiftete Kloster Sucevita dotieren. 


a) „Von Gottes Gnaden, Wir, Peter, Fürst, Herrscher der Landschaft 
Moldau, machen bekannt mit diesem unserem Brief allen, welche ihn 
sehen oder dessen Vorlesung anhören werden: wie nämlich unser wirklich 
getreuer Herr Nicolai Stolnik uns aufrichtig und geflissen gedient hat, 
weshalb Wir dessen wahrhafter Dienstleistung gedenkend ihm eine be- 
sondere Gnade erteilt und beschenkt haben in unserer Moldauer Land- 
schaft mit einem Dorf benanntlich Holoweczul (= Volovät) in dem Sucza- 
waer Distrikt, welches Dorf eigentümlich unserer Herrschaft zugehörig 
gewesen und in dem Radautzer Bezirk einbegriffen ist. 

Wir haben also ihn für seinen treugeleisteten Dienst begnädiget, 
so derselbe uns und unserem Lande prästieret hat, und weil er uns 
sechzigtausend Aspri (oder halbe Kreuzer) gegeben hat, als wir dessen 
zum Landesgebrauche benötigten, und dazumal die Schulden des Fürst 
Jankul ausbezahlet haben, und in anderen mehreren Bedrängnissen aus- 


") Diese Urkunde sowie die unter 3a und b angeführten sind wieder- 
gegeben nach der deutschen Uebersetzung von Oberleutnant M. F. Lopeiski, 
die dem Hofabgrenzungsprotokoll vom Jahre 1782 in der Bukow. k. k. 
Landtafel sub Nr. 88 und 90 und 112 beiliegt. 
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half. Dahero solle ihm dies eine Urkunde sein und eigentümliches Gut 
samt allen Einkünften. 

Nachgehends ist aber derselbe vor Uns, unseren Moldauer adeligen 
Grundherren, erschienen, unser getreuer Herr Nikola Stolnik, nach dessen 
gutem Willen von niemanden bezwungen oder vergewaltiget und hat 
einen Tausch gemacht mit unserem Vorbitter, dem Herrn Metropoliten 
Georgie von Suceava, und unser geistlicher Vater Herr Georgie, Metro- 
polit von Suceava hat sich verglichen samt der Willigung seiner 
Mutter Stanischa Maria Knehina (oder Frau), Frau des Mogila Logofet, 
und mit Willigung der Brüder der Stanischa, nämlich unsern getreuen 
Herrn Jeremie, Grossdwornik des oberen Anteils des Landes, dann dem 
Thodor und Simeon Czasnik, haben den Tausch getroffen und ein Dorf 
vor (= für) das andere gegeben, und zwar unserem getreuen Herrn Nikola 
Stolnik dessen wahres eigentümliches Gut, und Auslösung ist nach deren 
richtigen Privilegien das Dorf, genannt Stanilestie, in dem Hotiner Di- 
strikt, welches Dorf zum Anteil gefallen war der Stanischa, ohne deren 
übrigen Brüdern davon Teil zu haben, dann diese Hälfte des Dorfes, 
welche ihr, Stanischa, als ein Erbteil zugehörig war, und den anderen 
Teil und Hälfte selbe erkauft hatte von ihrem Enkel, Herrn Dumitru 
Mogilicza. Und zumalen Wir ersehen haben deren guten Willen und 
Vergleich zwischen ihnen, also haben wir gegenwärtiges gegeben und 
bekräftiget unseren Vorbitter Herrn Georgi, Metropoliten von Suczawa, 
nämlich das genannte Dorf Hollovecz, wie demnach auch der Stanischa 
dieses eine Urkunde samt allen Einkünften als eigentümliches Gut ge- 
hören solle. Und danach ist vor unser wie auch gross und kleinen 
adelichen Grundherren erschienen der geistliche Vater und unser Vor- 
bitter Herr Georgi, Metropolit von Suczawa, mit Bewilligung seiner 
Mutter und Brüder der Stanischa mit dessen gutem Willen von niemanden 
bezwungen oder vergewaltiget, hat seiner Mutter, der Stanischa, das Dorf 
benanntlich Holowacz gegeben für das heilige Kloster, Suczewitza genannt, 
welche selbes zu erbauen angefangen hat, wo die Kircheneinweihung ist 
unseres Erlösers Jesu Christi a mortuis resurgentis (d. h. zur Auferstehung 
Christi) zu Ehren Gott des Vaters, Sohnes und heiligen Geistes, der unzer- 
teilten Dreifaltigkeit, weil die Stanischa zur Erbauung des Klosters gemacht 
hat den Anfang mit Gottes Bewilligung für das heilige Kloster zu ihrem 
Seelenheil und ihrer Eltern und Grosseltern, dann Brüder der Stanischa, 
welchem nach ewige Gedächtnis sein solle, und alldieweilen wir gesehen 
haben deren gutwillige Schenknis und Begnädigung, also haben wir 
auch von uns gegeben und bekräftiget dem genannten heiligen Kloster, 
so neu erbauet worden, Suczewitza, allwo die Kirche eingeweihet worden 
ist zur Ehre unseres Gott und Erlösers Jesu Christi a mortuis resurgentis, 
und dieses Dorf wird Holowecz genannt, wie vorhin dessen Erwähnung 
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geschehen; wann anhero wird auch dem heiligen Kloster diese Urkunde 
und eigentümliches Gut samt allen Einkünften unverbrüchlich in Ewig- 
keit gegeben, und die Grenze des genannten Dorfs Holowecz solle von 
allen Seiten nach den alten Grenzen verbleiben, wie selbe den Grund 
von Ewigkeit genossen haben. Und hierauf ist unserer Herrschaft 
des oben geschriebenen Glaubens oder Versicherung: Wir, Peter, Voje- 
voda und Versicherung meines allerliebsten Sohnes unserer Herrschaft, 
Stephan, Fürst; Versicherung der geistlichen unseren Vorbitter und 
Väter von der Moldau, des Herrn Agathon, Bischof zu Roman und 
des Herrn Gedeon, Bischof zu Radautz; Versicherung unserer adeli- 
gen Grundherren; Versicherung des Herrn Buczum, Dwornik von dem 
unteren Anteil des Landes; Versicherung des Herrn Sotta und Herrm 
Georgie, Parkalaben von Hotin; Versicherung des Herrn Joann, Parkalab 
von Nemez; Versicherung des Herrn Pietri, Novohrader Parkalab; Ver- 
sicherung des Herrn Andriea, Hettmann und Parkalab von Suczawa; 
Versicherung des Herrn Brat, Postelnik; Versicherung des Herrn Dibacko, 
Spatar; Versicherung des Herrn Georgi Czasnik; Versicherung des Herrn 
Stann, Comissa und Versicherung aller unser gross und kleinen Moldauer 
Grundherrn. Und wer nach unserem Ableben Herrscher sein wird von 
unseren Kindern oder Blutsverwandten, oder wen Gott zum Herrscher 
erwählen werde unseres Moldauer Landes, derjenige solle nicht verderben 
unsere Donation und Bekräftigung für das heilige Kloster, sondern solle 
geben und konfirmieren zur Ehre Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geistes, der unzerteilten Dreifaltigkeit in einem Wesen, und wer 
sich unterfangen werde, solches zu verderben oder zu zerstören, nämlich 
genannte Donation, welche mildreichst dem heiligen Kloster gegeben 
worden ist, derjenige solle am fürchterlichsten Gericht Jesu Christi sich 
verantworten, und derselbe soll verflucht sein und dreimal verflucht sein 
von Gott dem Herrn und Seligmacher Jesu Christo und von dessen aller- 
reinsten Mutter, von vier heiligen Evangelisten Matthäus, Markus, Lukas 
und Johannes, von den ersten hochgepriesenen zwölf Aposteln und von 
den drei Heiligen, Basilius dem Grossen, Gregorius, Verkünder des Wortes 
Gottes und Johannes goldenen Mundes, von 318 Nicäer heiligen Kirchen- 
wätern, von dem heiligen Mirakel (= Wunder) wirkenden Vater Nicolaus, 
Erzbischöfen von dem heiligen, guten Geruch von sich gebenden (= wohl- 
riechenden) Georgius und Demetrius, von dem neuen Johannes (= Novi) 
und von allen Heiligen. Und derselbe solle seinen Teil (nehmen) mit 
dem Judas und dreimal verfluchten Arias und mit denen Ungläubigen, 
welche geschrieen haben, dessen Blut auf uns und unsere Kinder, wie es 
gewesen und in Ewigkeit sein wird, 

Zur grösseren Beglaubigung und Bekräftigung all des Obengeschrie- 
benen haben wir befohlen unserem getreuen und geehrten Herrn Stroici, 


| 
| 
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Grosslogofet, dieses zu schreiben und diesem unserem Brief unser Insiegel 
beizuhängen. Es hat geschrieben der Dumiter zu Jass im Jahre 7097 
1589) im Monat Juni den 20.“ Unterschrieben hat der Stroich Logofet. 


b) Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes, 
der ungeteilten Dreifaltigkeit in una substantia, Amen. Ich, Diener meines 
höchsten Gottes Jesu Christi, knieliegend vor der Dreifaltigkeit. — Wir, 
Jeremia Mogila, Fürst aus Gottes Gnaden, Herrscher der Landschaft 
Moldau, mache bekanntlich mit diesem unseren Brief allen, welche ihn 
sehen oder vorlesen anhören werden. Was gestatten unsere wahrhafte 
Diener Babich Diak, mit dem Zunamen Josif und dessen Brüder Trifan, 
Stephan und Istursa, und deren Schwestern Vasselka, Paraska, Fedora 
und Anuska, Söhne des Jelleni und deren Enkel Frasena, Tochter des 
Schendreskul, pronepos des Musca und deren Anverwandtin Elisafta und 
dessen Schwester Nastia, Anna, Antimia und Marika, Töchter der Anesia, 
pronepotes des Theodosie, und deren Blutsverwandte Gavrilo und dessen 
Schwester Maria, Kinder der Anneska, und auch eine andere Anuska, 
Tochter der Anastaska, alle Enkel und Kindeskinder Jatzkof und deren 
Blutsverwandte Fokscha und dessen Schwestern Magda, Angelina, Marika, 
und Varvara, Kinder der Paraska und Agafıa, Tochter der Nasta, alle 
Enkeln der Anuska, Kindes-Kindeskinder des Dumko und deren Bluts- 
verwandte Kreczun und dessen Bruder Thodor Klumacz und dessen 
Schwestern Aniska und Wassilka, Kinder der Varvari, also auch deren 
Verwandte Magdalena, und dessen Schwester Marika, Töchter des Medara 
Kosta und dessen Brüder Tiron und Thoder, Söhne des Ion Czutinski, 
auch deren Anverwandte Getina, und dessen Schwestern Marika und 
Nastassia, Töchter des Fedori, Enkel der Marina, Kindes-Kindeskinder des 
Duska und deren Blutsverwandte Simeon und dessen Schwester Angelina, 
Kinder des Horaich und Jakob, so den Teil der Angelina erkauft hat 
also auch die Enkeln und Kindes-Kindeskinder des Duska sind vor Unser- 
und allen gross- und klein Moldauer adelichen Grundherrn erschienen, 
nach deren guten Willen von niemanden angetrieben und vergewaltiget, 
und haben verkauft ihr gerechtes väterlich- und grossväterliches Gut ver- 
mittelst ihren wahren Privilegien zur Zeugnis und gehabter Dokumenten 
von dem Fürst Jankul und Fürst Peter, welche nach ihrer Angabe vor- 
gegeben, dass die Dokumenten und Privilegien zur Bekräftigung, welche 
deren Gross- und Grossgrosseltern innegehabt, Jaczko und Duska, von 
dem alten Fürsten Stephan sind in des Kreczun Hause, als solches in Brand 
geraten, verbrennen, zugleich haben sie auch von deren Privilegien die 
abgebrannte Stücke vorgewiesen über zwei Dörfer benanntlich Vischi- 
Horotnik und Nisni-Horotnik (oder Ober-Horotnik und Unter-Horotnik) samt 
Teichen und Mühlen auf dem Bach Horotnik und dem Bach Posden, und 
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mit Polianen (Wiesenrathen) und ÖOczistine (oder im Walde zur Nutz- 
niessung hergestellet Erdreich), auf deren Hottar in dem Suczawer Di- 
strikt. Diese Nämliche haben unserer Herrschaft verkauft vor 2000 Czer- 
veni Slod (oder Dukaten) und hat unsere Herrschaft alle vermeldte 
Summen Geldes nämlich 2000 Dukaten ganz ausbezahlt in die Hände der 
oben Erwähnten in Gegenwart unserer ganzen Ratsversammlung und 
aller grossen und kleinen unserer Herrschaft adelichen Grundherrn. Und 
diejenigen Privilegien und Schriften, welche selbe in Händen gehabt, 
haben unserer Herrschaft übergeben, welche zur Zeugnus selbe von den 
Fürsten Jankul und Peter erhalten, und wenn sich in Zukunft einige 
Privilegien und Dokumente vorfinden sollten, solchen solle kein Glauben 
beigemessen werden. Danach also hat unsere Herrschaft mildreichst 
mit durchlauchtig- und reinem Herzen, aus ganzer Seele und Hilfe Gottes 
und mit Begnehmigung unserer Moldauer drei Geistlichen, nämlich den 
Herrn Mogilla Georgie Erzbischof von Suczawa, dem Agafton Bischof von 
Roman, und dem Bischofe Amphilophie zu Radowska gegeben und be- 
gnadiget unsere Herrschaft mit genannten Dörfern utpote: Visni-Horotnik 
und Nisni-Horotnik mit Teichen und Mühlen auf dem Bach Horotnik und 
deın Posdenbach samt Polianen und zur Nutzniessung bringenden Erd- 
reich in dieser Dörfer-Gründen, damit solche sollen sein zur Ehre und 
Gloria Gottes, Schöpfers Himmels und der Erde und dem neuerbauten 
Kloster Suczewitza, allwo ist die Kirche eingeweihet worden zur Ehre 
unseres Erlösers und Seligmachers Jesu Christi amortuis resurgentis; zum 
Seelenheil unserer Herrschaft Großvätern und Eltern und meinem Seelen- 
heil und Gesundheit meiner Frau Elisavet und meiner liebsten von Gott 
mir geschenkten Kinder dem Konstantin Fürst, und drei Töchtern unserer 
Herrschaft Jerena, Maria und Katharina. Also solle dem heiligen Kloster 
von uns eine Urkunde und ein väterliches Gut unverbrüchlich von Ewig- 
keit zu Ewigkeit verbleiben samt allen Einkünften. Und die Grenze der 
oben erwähnten Dörfer benanntlich Visnoi-Horotnik und Nisni-Horotnik mit 
Teichen und Mühlen auf dem Bach Horotnik und Bach Posden mit 
Wiesenraten und zur Nutzniessung bringenden Terrain, in der Hottarung 
sollen von allen Seiten nach den alten Grenzen, wie selbe von Ewigkeit 
genossen wörden sind, gehalten werden. Und hierauf ist unserer Herr- 
schaft des Vorgeschriebenen: Wir Jeremia Mogilla Glauben (oder Ver- 
sicherung) unserer Herrschaft meines allerliebsten Sohnes Konstantin 
Mogilla, Fürst, und Versicherung unseres geistlichen Vaters und Bruders, 
des Herrn Georgie Mogilla, Suczawaer Metropoliten, Versicherung des 
Herrn Agafton, Bischof zu Roman, Versicherung des Amphilofie, Bischof 
von Radovska, und Versicherung unserer adelichen Grundherrn; Ver- 
sicherung des Herın Ureke von Unterlande Dwornik; Versicherung des 
Bratta (oder Bruder) unserer Herrschaft, des Simeon Mogilla Hettmann 
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und Suczawaer Parkalap; Versicherung des Herrn Gligorezie Dwornik 
von oberen Landesanteile; Versicherung des Herrn Georgie Hottiner 
Parkalaben; Versicherung des Herrn Dumiter Kiricza und Herrn Moglet, 
Parkalaben von Neamz. Versicherung des Herrn Thoder Dolmatsch und 
des Herrrn Georgie Novohrader Parkalapen, Versicherung des Dragan, 
Postelniks, Versicherung des Herrn Busiok, Spatar, Versicherung des 
Herrn Simeon Stroich, Vesternik; Versicherung des Herrn Barnowski, 
Czasnik; Versicherung des Herrn Grigorie, Stolnik; Versicherung des 
Herrn Kazaiman, Comissa, und Versicherung aller unserer gross- und 
kleinen Moldauer Grundherrn. Und nach unserem Ableben, wer der 
Herrscher sein wird, von unseren Kindern oder unserer Blutverwandtschaft 
oder wen Gott auserwählen werde, zu Herrschern unserer Moldauer Land- 
schaft zu machen, derjenige solle nicht unsere Kaufschenknus und Be- 
gnädigung unseres heiligen Klosters verderben oder umwerfen, sondern 
solle geben und bekräftigen. Und wer sich unterfangen werde, dieses 
zu zerstreuen oder anders umzukehren, dieses unser wahrhaft erkauftes 
Gut, Stiftung, Donation und Wohltätigkeit, ein welches dem vermeldeten 
heiligen Kloster gegeben worden ist, derjenige solle verflucht sein von 
dem höchsten Gott, dessen allerreinsten Mutter und Gottesgebärerin, 
Erzengeln Michael und Gabriel und allen Geistern, von dem hochgeehrten 
hochgepriesenen Christi Vorläufer und Propheten Johannes dem Täufer, 
von zwölf Aposteln, und unserem Vater Eirzbischof in Christo, Mirakel 
wirkenden heiligen Nikolao, von denen in der Welt wirkenden Patriar- 
chen, von den vier Evangelisten und allen Heiligen, welche von Adam her 
bis jetzt gewesen sind, von 318 Nicener Kirchenvätern, welche den wahren 
Glauben erleuchtet haben in dem Concilio, von drei Moldauer hoch- 
geweiheten Geistlichen. Derjenige solle auch keine Erbarmnus erhalten, 
sondern solle seinen Teil nehmen mit dem Judas und verfluchten Arius 
und übrigen, welche geschrieen haben auf Gott den Herrn, dessen Blut 
auf sie und ihre Kinder, wie es gewesen und verbleiben werde. Zur 
grösseren Beglaubigung und Bekräftigung allen dem oben Geschriebenen 
haben wir befohlen, unserem getreuen und hochgeehrten Grundherrn 
Herrn Stroiez Gross Logofet zu schreiben und zu diesem unsern wahr- 
haften Brief unser Insiegel beizuhängen. Es hat geschrieben Dumitro 
in Suczawa im Jahre 7105 (1597) im Monat Juli den 12.: Wir Jeremie 
Mogilla m. p. (LS.) Unterschrieben hat der Stroicz Gross Logofet. 
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II. Privaturkunden. 


1? 
Schenkung des Bischof Filothei von Husi an das Kloster 
Putna (1613). 


„Stephan, Fürst, aus Gottes Gnaden Herrscher der Moldauer Land- 
schaft. Es ist vor uns erschienen unser Vorbitter und Mönchpriester 
Agaton samt voller Versammlung der Mönche aus unserem Kloster von 
Putna und hat uns eine Verbindungsschrift aufgewiesen, welche dieselbe 
in Händen gehabt von dem selig verstorbenen Herrn Filotei, so zu Huschi 
Bischof gewesen, von wegen einem Dorf benanntlich Krasna in dem 
Suczawaer Distrikt, welches Dorf derselbe mit gerechten und baren Gel- 
dern erkauft hat, sodann aber unserem vorbittlichen Kloster von Putna 
übergeben zu seinem und seiner Eltern Seelenheil; dahero hat sich unsere 
Herrschaft erbarmet und dem heiligen Kloster von Putna diesfällige Ge- 
schenknus konfirmiert, allwo die Kirche eingeweiht worden ist zur Ehre 
der allerseligst allerreinsten Jungfrau und Gottesgebärerin Marie ad coelos 
assum. nämlich ein Dorf Krasna genannt in dem Suczawaer Distrikt. 
Dieses Dorf wird also auch von unserer Herrschaft dem ermeldten heiligen 
Kloster von Putna mit allen Einkünften übergeben unverbrüchlich zu 
ewigen Zeiten, sonst solle sich auch niemand hierinfalls einmischen bei 
Ansichtwerdung dieses unsern Briefes. Im Jahre 7121 im Monat Jänner 
den 11. nach Christi Geburt A. 1613. -— Selbst der Herrscher hat be- 
fohlen (LS.) Voitko Gross Logofet hat diktiert“ !). 


2. 
Schenkung der Maria Komisoaia und ihrer Schwester Irina. 
Stolnicesa für das Kloster Putna (1707). 


„Ich Maria Komisoaia mit meiner Schwester Irina Stolniezesa, 
Töchter des Visterniken Pelin, machen durch gegenwärtige unsere wahr- 
hafte Schrift bekannt, dass wir von niemanden gezwungen, noch dazu 
verhalten, sondern aus unserem freien Willen haben unsere gerechte 
Moschie und Eigentum das in dem Suczawaer Distrikt liegende Dort 


!) In Abschrift in der Bukowiner Landtaftel unter den Akten be- 
treffend die Besitzungen des Klosters Putna. 


Anhang. 199 


Czudiul nebst sieben Untertanen als: Michailo, Sohn des Drumeu Stirbul, 
Costi und Sandul, Söhne des Dumitrasch, Simeon jüngster Sohn des 
Thoma Bidiuley und zwei Söhne des Poschogi, dann dem Konstantin 
samt dessen Bruder, dem heiligen Kloster Putna auf ewig verschenkt, 
derohalber solle sich niemand von unseren Befreundeten und Enkeln nach 
unserem Ableben darein mischen, womit sie unsere Schenknis umstossen, 
denn wir haben es ihnen aus unserem freien Willen verschenkt, daher 
sollen die Geistlichen befugt sein, vor sich die fürstliche Bestätigung über 
diese Moschie auszuwirken, weil der Vater Igumen Calistru und die 
ganze Versammlung sich verbunden für uns von Jahr zu Jahr das Toten- 
mahl zu geben. Dieser unser Vergleich ist in Gegenwart des Herrn Joan 
Baschota Gross Stolniken, dann des Stefaniza Stamatie und anderer Bo- 
jarensöhne, Igumens und Priestern vor sich gegangen. Wir aber haben 
zu dessen grösseren Beglaubigung unsere Insiegel beigedruckt. Den 
15. August 120°: (LS) Maria Komisoain (L$.) Irina Stolniezesin. Ich 
Hieromonach Thoder Abesa habe es geschrieben, der ich Igumen zu 
St. Elias bin), 


; 3. 
Urkunde von 1732, wodurch Prodan mit Gattin und Sohn das 
Kloster Putna beschenken. 


„Ich Prodan, Vatav deren Umblatorn oder Amtsdienern von 
Czernowitz, Enkel des Priester Vasian von Petriczeny und der Marina, 
Ehegattin des Penteley Belzik, habe mit meiner Fhegattin Irina, dann 
dem Sohne Ignat unsern Kontrakt in die Hände des Makarie Igumens 
von Putna gegeben, dass wir von niemanden gezwungen, noch dazu an- 
gehalten, sondern haben aus freiem Willen unser gerechtes Eigentum 
und Moschia, nämlich den 4. Teil des Dorfes Petriczeni als den Teil 
unseres Grossvaters, des Priesters Vasian, Enkels der Marina, Ehegattin 
des Penteley Belzik, dem heiligen Kloster Putna gegeben und verschenkt, 
dass es selben als eine Schenknus zugehören sollte; sollte sich aber je- 
mand aus meinem näheren oder weitläufigeren Blutsverwandten anmassen, 
ein solcher solle es nicht auslösen können, denn ich habe es für das 
Gedächtnis unserer Seele dem heiligen Kloster gegeben, Wer aber diese 
Schenknus umstossen wird, derselbe seie von den 318 Vätern verflucht. 


!) In Abschrift dem Bukowiner Hofabgrenzungsprotokolle über die 
Besitzungen des Klosters Putna sub. Nr, 120 beiliegend, 
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Zur Beglaubigung habe meinen Finger beigedruckt den 3. August en 
Prodan Vatav, deren Umblatorn, Irina. — Ignat“ }). 
4 


Schenkung des Mönchs Daniil Nacul für das Kloster Putna (1757). 


„Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geistes, Amen. Ich Monach Daniel Nakul, Knecht meines Gottes, Sohn 
des Gaurilasch Nakul, mache durch gegenwärtige meine glaubwürdige 
Schrift zu wissen und bezeuge, dass ich dieses vergängliche und unbe- 
ständige Leben, dann die Eitelkeit dieser Welt, wohl gekannt und wenn 
der Mensch die ganze Welt erlangte, seines Seelenheils aber verlustig 
wird, so hat er alles verloren ; da ich dieses wie auch derlei mehreres 
betrachtet und überlegt, so habe ich es für wahr befunden, dass alles 
Staub und Asche sei, und nur die Seele währet ewig; derwegen habe 
ich diese Welt und alles Weltliche verlassen, dann das Klosterleben in 
dem heiligen Kloster Putna angenommen, damit ich mich aber der Er- 
langung meines Seelenheils mit denen Barmherzigen würdig mache, so 
habe ich von niemanden gezwungen, noch dazu angehalten, sondern aus 
meinem freien Willen, das in dem Suezawaer Distrikt bei dem Suczawa- 
fluss liegende halbe Dorf Karapceziu, welches mir meine Eltern hinter- 
lassen, gleichwie solches alle meine Schriften und Urschriften, die ich 
dem heiligen Kloster Putna übergeben habe, bezeugen, dem obengenannten 
Kloster Putna verschenkt, derohalber soll das heilige Kloster das ob- 
besagte halbe Dorf Karapeziu von nun an unveränderlich und beständig 
auf ewig besitzen, und es soll sich niemand von meinen Befreundten in 
diesem halben Dorfe Karapeziu einmischen, weil die Teilung unter uns 
schon vorgegangen, welches die durch unseren Vater Gawrilasch Nakul 
geschriebenes und unterfertigtes Verzeichnis beweiset. Derowegen bitte 
ich die geistliche Versammlung des heiligen Klosters Putna, dass selbe 
meinen und meiner Eltern Namen in den heiligen Pomelnik oder Ge- 
dächtnisverzeichnis des heiligen Klosters einschreibe, womit unser Ge- 
dächtnis samt deren übrigen Guttäter alljährlich gehalten werden solle, 
besonders aber den 26. Oktober. Zu grösserer Beglaubigung, dass ich 
diese halbe Moschie aus meinem freien Willen dem obgemeldeten Kloster . 
gegeben, habe ich meinen Finger beigedruckt. Den 1. September 1757. 
Ich Monach Daniel Nakul“?). 


!) In Abschrift dem Bukowiner Hofabgrenzungsprotokolle über die 
Besitzungen des Klosters Putna sub. Nr. 115 beigeschlossen. 
?2) Abschrift an dem 8. 198, Anm. 1 angeführten Orte. 
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d. 
Schenkung des Grigori Hasdau an das Kloster Putna und 
Rückverleihung der Erträgnisse durch dasselbe auf Lebenszeit 
des Schenkers (1761). 


„Gregor Haschdäu, Masil, widmet von niemanden genötiget oder 
gezwungen, sondern aus seinem guten Willen, aus tiefem Gemüte und 
in Betrachtung, dass er unverheiratet geblieben, ihn der barmherzige 
Gott an seine sündige Seele erinnert, er auch sich alle seine Uebeltaten 
zu Gemüte geführt, zur Erlangung der Vergebung seiner Sünden mit- 
tels Urkunde sich dem heiligen Kloster Putna, auf das er da Kaluger 
werde. Er schenkt diesem Kloster ein Dorf namens Jordanestie, welches 
er unmittelbar von seinen Eltern ererbte und das im Zinut Suczawa am 
Flusse Sereth liegt. Auch alle Schriften, die er auf dieses Dorf gehabt, 
hat er in die Hände Sr. Hochwürden des Igumen und dem ganzen Kon- 
vente des heiligen Klosters Putna übergeben und dem Kloster die Herr- 
schaft auf dieses Dorf bekräftigt. Gegen jene aber, die aus seinem Ge- 
schlechte oder von anderen es versuchen sollten, diese seine Schenkung 
zu stören, schreibt er einen grossen und schrecklichen Fluch. Vom 
Jahre 7269 (1761) August 16. 

Sr. Wohlehrwürden Parhomi Igumen und der ganze Konvent des 
Klosters Putna geben den Herrn Gregor Haschdiu, Masilen, nachstehende 
Schrift: Da dieser Herr dem genannten Kloster eine Schenkung, nämlich 
das Dorf Jordanestie im Zinut Suczawa, zwischen Karapeziu und Ropeze 
zu beiden Seiten des Sereth zugleich mit allen alten Schriften, welche 
er auf dieses Dorf gehabt, gegeben, so haben die Väter ihn und seine 
Eltern in das Gedenkbuch des heiligen Klosters geschrieben und ihrer zu 
gedenken ewiglich. Der genannte Igumen und der ganze Konvent des 
genannten Klosters haben auch in Betrachtnahme des Lebensunterhaltes 
dieses Herrn ihm solange er am Leben sein wird, die Ein- 
künfte dieses Gutes zu eigen überlassen. Nach seinem Tode 
aber soll das Kloster nach der Schenkung und den übrigen Urkunden 
darüber schalten und walten. Im Jahre 7269 (1761) September 28.*') 


!) Ebenda. 


902 Cotlareiuc, Moldauisches Stifter- und Bukowiner Patronatrecht. 


C. Pfarrurkunde. 


Urkunde von 1408, durch welche der moldauische Fürst Alexander 
der Gute einer Pfarrkirche in dem Städtchen Roman zwei 
Dörfer ins ewige Eigentum übergibt '). 


„Wir, Alexander, Vojewod, von Gottes Gnaden Hospodar des mol- 
dauischen Landes, tun kund durch diesen unseren Brief allen, die ihn 
sehen oder hören werden, was wir wohlbedacht und freudigen Herzens 
gemacht haben. Wir haben ein Seelengedächtnis gemacht für die Seelen 
der früher selig verstorbenen Fürsten, unserer Voreltern und für die Ge- 
sundheit unserer Herrschaft und haben solches gegeben der Kirche der 
heiligen Parascheva, welche in der Stadt Roman ist, wo unsere selig 
verstorbene Mutter, die Fürstin Anastasia, ruht. Wir haben dieser Kirche 
zwei Dörfer gegeben in unserem Lande Moldau. Das eine ist Lenku- 
schäutz des Brätianu mit der Mülle, und das andere jenseits des Flusses 
Moldau, wo Bratul war. Und wir haben dieser Kirche noch eine Furt 
(vad) am Moldauflusse gegeben, welche unterhalb der Stadt Roman ist. 
Alles dieses haben wir dieser Kirche der heiligen Parascheva mittels Ur- 
kunde gegeben für immer und in Ewigkeit. Darauf ist die Beglaubigung 
unserer Herrschaft, des obgenannten Alexander Vojevod‘, und die Be- 
glaubigung der Kinder unserer Herrschaft, Roman und Wasilisina, und 
die Beglaubigung des Herrn Jurjiu, Starost, und seiner Brüder und seiner 
Kinder, die Beglaubigung des Herrn Dragosch von Niamz und seiner 
Kinder und die Beglaubigung des Herrn Stanislaus Rotompan und seiner 
Kinder und die Beglaubigung des Herrn Michail Schaul und seiner Kin- 
der, und die Beglaubigung des Herrn Jumätate Joan und seiner Kinder, 
und die Beglaubigung des Herrn Vlad, Vornic, und die Beglaubigung 
des Oania, Vornic von Suceava und seiner Kinder, und die Beglaubigung 
des Herrn Bratul Straowiez und seiner Brüder und seiner Kinder; und 
die Beglaubigung des Herrn Jatzko und seiner Kinder, und die Beglau- 
bigung des Herrn Schandru Schoroul und seiner Kinder, und die Be- 
glaubigung des Herrn Sinul Bizliciu und seiner Kinder, und die Beglau- 
bigung des Herrn Jucgat Dorowicz und seiner Kinder und die Beglaubigung 
des Herrn Iliasch, Mundschenk (Paharnic), und die Beglaubigung des 
Herrn Stan, Kämmerer, und die Beglaubigung aller unserer moldauischer 
Bojaren, der grossen und kleinen. Und nach unserem Ableben, wer 
Hospodar unseres Landes sein wird, von unseren Kindern oder unseren 


‘) Vgl. Chronica Romanului von Melchisedec. Bucuresti 1874. 
S. 101—104. 
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Brüdern, oder unserem Stamme, oder wer es immer sein wird, der soll 
nicht umstossen unsere Schenkung und Bekräftigung, welche wir der 
Kirche der heiligen Parascheva gegeben haben, Wer sich aber unter- 
stehen würde, dieses wegzunehmen oder dazu zu verhelfen, der soll ver- 
flucht sein von unserem Herrgott und von der Allerheiligsten Mutter und 
von den heiligen zwölf Aposteln, und von den 318 heiligen Vätern von 
Nicäa, und von allen Heiligen und von dem heiligen und ökumenischen 
Patriarchen und von unserem Metropoliten, — ein solcher soll gleich 
sein dem Verräter Judas und den Juden, welche Christum gekreuziget 
haben, und dem dreimal vermaledeiten Arias,. Und zur Bekräftigung 
haben wir dieses geschrieben in Suceava in Gegenwart unseres Metro- 
politen Joseph mit der Hand unseres Logofeten Bratu und haben auch 
unsere Petschaft (Siegel) angehängt. Im Jahre 6916 (1408) September 16.* 
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